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Erfter Aufzug. 


Erter Muftritt. 


Iphigenie. 

Heraus in eure Schatten, rege Wipfel 

Des alten, heil'gen, dichtbelaubten Haines, 

Wie in der Göttin ſtilles Heiligthum, | 

Tret' ich noch jet mit ſchauderndem Gefuͤhr 

AS wenn ich fie zum Erſtenmal betraͤte, 

Und es gewihnt fich nicht mein Geift hierher. 

So manches Sabr bewahrt mich hier verborgen 

Ein Hoher Wille, dein ic) mich eraebe; 

Do Immer bin ich. wie im erſten, freind. 

Denn ac) mic) trennt dns Meer von der Gelieben, 
Und an Bein Ufer fteb? ich lange Tage 
Das Land der Griechen mit der Seele ſuchend 
Und gegen meine Seufzer bringt die Welle 
Nur dumpfe Töne. brauſend mir berfiser. 
Weh den, ber fern von Eitern und Geſchwiſtern 
Ein einfam Leben führt! Ihm zehrt der Sram 
Das naͤchſte Eis vor feinen Rippen men. 
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Ihm ſchwaͤrmen abwärts immer tie Gedanfen 
Nach feines Vaters Hallen, wo die Sonne 
Zuerfi den Himmel vor ihm aufſchloß, wo 
Sich Mitgeborne fyielend feft und fefter 

Mit fanften Banden an einander Enüpften. 
Ich vechte mit den Göttern nicht; allein 

Der Frauen Zuftand iſt bektlagenswerth. 

Zu Hauſ' und in dem Kriege herrſcht der Mann 
Und in der Fremde weiß er ſich zu helfen. 

Jhn freuet der Beſitz; ihn kroͤnt der Sieg! 
Ein ehrenvoller Tod iſt ihm bereitet. 

Wie eng-gebunden iſt des Weibes Gluͤck! 
Schon einem rauhen Gatten zu gehorchen, 

Iſt Pflicht und Troſt; wie elend, wenn fie,gar 
Ein feindlich Schickſal in die Ferne treist ! 

Ev hält mich Thoas hier, cin edler Mann, 

In ernften, heiligen Eflavenbauten feſt. 

D wie befchämt gefieh’ ich, daß ich dir 

Mit ſtillem Widerwillen diene, Goͤttin, 

Dir meiner Netterin! Mein Leben follte 

Zu freien Dienjte div gewidmet feyn. 

Auch hab' ich ſtets auf dich gehofft und Hoffe 
Noch jegt auf dich, Diana, die du mich, - 
Des groͤßten Koͤniges verſtoßne Tochter, . 

In Seinen heil’gen, fanfien Arın genommen. 
Sa, Tochter Zeus, wenn dur den hohen Many 
Den du, die Tochter fordernd, Angfligteft, 
Wenn du den göttergleichen Agamenmen, 
‚Der dir fein Liepfied zum Altare bradjie, 
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Bon Zrojas umgewandten Mauern ruͤhmlich 
Nach ſeinem Vaterland zuruͤck begleitet, 

Die Gattin ihm, Elektren und den Sohn, 

Die ſchoͤnen Schaͤtze, wohl erhalten haft; 

So gib auch mic den Meinen endlich wieder, 
Und rette mich, die du vom Tod’ ervertet, 

Auch von dem Lesen hier, dem zweiten Tode! _ 


Zweyter Auftritt. 


Iphigenie. Arkas. 


Arkas. 
Der Koͤnig ſendet mich hieher und beut 
Der Prieſterin Dianens Gruß und Heil. 
Dieß iſt der Tag, da Tauris ſeiner Goͤttin 
Fuͤr wunderbare neue Siege dankt. 
Ich eile vor dem König’ und dem Heer, 
Zu — daß er kommt und daß es naht. 
Spbigenie, 
Wir find bereit fie würdig zu empfangen, 
Und unfre Göttin fieht willtomm'nem Opfer 
Bon Thons Hand mit Gnadenblick entgegen; 
Arkas. 
J faͤnd' ich auch den Blick der Prieſterin, 
Der werthen, vielgeehrten, deinen Blick, 
O heil'ge Jungfrau, heller, leuchtender, 
Uns allen gutes Zeichen! Noch bedeckt 
Der Gram geheimnißvoll dein Innerftes; 
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Vergebens harren wir ſchon Jahre lang 

Auf ein vertraulich Wort aus-deiner Bruſt. 

So lang' ich dich an dieſer Staͤte kenne, 

Iſt dieß der Blick, vor dem ich immer ſchaudre; 

Und wie mit Eiſenbanden bleibt die Seele 

In's Innerſte des Buſens dir geſchmiedet. 
Iphigenie. 

Wie's der Vertriebnen, der Verwaiſ'ten ziemt. 

EN rkas. 

Scheinſt du dir hier vertrieben und verwaiſit? 
Sphigenie, 

— und zum Vaterland' die Fremde werden? 

Arkas. 

Und dir iſt freind das Vaterland geworden. 
Iphigenie. 

Das ms, warum mein biutend Herz nicht heilt. 

In erfter Jugend, da fich kaſim Die Geele 

An Vater, Mutter und Gefehmifter band; 

Die neuen Schößlinge, geſellt und Tieblich, 

Vom Fuß der alten Stämme himmelwaͤrts 

Zu bringen ſtrebten; Leider faßte da 

Ein freinder Fluch mich an und trennte nich 

Bon den Geliekten, vis das fhone Band 

Mit ehener Fauſt entzwey. Sie war dahin, 

Der Jugend befte Freude, das Gedeihn 

Der erſten Jahre, Selbſt gerettet, war 

Ich nur ein Schatten mir, und friſche Luſt 

Des Lebens bluͤht in mir nicht wieder auf. 


7 7 
2 | Arkas. 
Wenn du dich fo ungluͤcklich nennen wiliſt, 
darf ich Dich auch wohl undankbar nennen, 
Sohtsenie 
Dank babt ihr ſtets. 
Arkas. 
Doch nicht den reinen Dank, 

Um deffentwiuen man die Wohlthat thut; 
Den frohen Bit, der ein zufrieönes Leben 
Un zin geneigtes Herz dem Wirthe zeigt. 

Als dich ein tief geheimnißvolles Schickſal 
Bor fo viel Jahren dieſem Tempel brachte, 
Kam Thoas dir, als einer Gottergeb'nen, 
Mit Ehrfurcht und mit Neigung zu begegnen, 
Und diefes Ufer ward Sir hold und freundlich, 
Das jedem Fremden fonft voll Graufens war, 
Weil Niemand unſer Neich vor dir betrat, 
Der an Dianens heil'gen Stufen nicht, 

Nach alteın Brauch, ein blutig Opfer, fiel, 

— Sphigenie. 7 

Srei athmen macht das Leben nicht allein. 
Reich Leben iſt's, das an der heil'gen Staͤre, 
Gleich einem Schatten um fein eigen Gras, 
Ich nur vertrauen muß? Und nenn' ich das 
Ein fröhlich ſelbſtbewußtes Leben, wenn 

Uns jeder Tag, vergebens hingetraͤumt, 

Zu jenen grauen Tagen vorbereitet, 

Die an dem Ufer Lethe's, ſelbſtvergeſſend— 
Die Trauerſchaar der Abgeſchiednen feyert? 
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Ein unnüg Lesen ift ein früher Tod; 
Dieß Frauenſchickſal ift vor allen meins, 


Arkas. 

Den edlen Stolz, daß du dir ſelbſt nicht ginuͤgeſt 
Verzeih' ich dir, ſo ſehr ich dich bedaure; 

Er raubet den Genuß des Lebens dir. 

Du haft hier nichts gethan feit deiner Ankunft? 
Wer hat des Königs truͤben Sinn erbeiterr? 
Wer hat den alten graufamen Gebrauch, 

Daß am Altar Dinnend jeder Fremde 

Grin Leben biniend Täßt, von Jahr zu Fahr, 
Mit fanfter Ueberredung aufgehalten, 

Und die Gefananen vom gewiſſen Tod" 

In's Vaterland fo oft zuruͤckgeſchickt? 

Hat nicht Diane, ftatt erzuͤrnt zu ſeyn, 

Daß fie der blut'gen alten Opfer mangelt, 

Dein fanft Gebet in veihem Maaß erhört? 
Umſchwebt mit frohem Fluge nicht der Sieg 
Das Heer? und eilt er nicht fogar voraus? 

Und fuͤhlt nicht Jeglicher ein beffer Loos, 
Seitdem der König, dev und weil’ und tapfer 
So lang geführet, num fich auch der Milde 

In deiner Gegenwart erfreut und und 

Des ſchweigenden Gehorfamd Prlicht erleichtert?" 
Dasnennft du unmüg, wenn von deinem Wejen 
Auf Zauferde herab ein Balfam träufelt? 
Wenn du dem Wolfe, dem ein Gott dich brachte, 
Des neuen Gluͤckes ew’ge Duelle vwoirft, 
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Und an dem unwirthbaren Todes⸗Ufer 
Dem Fremden Heil und Raͤckkehr zubereitet? 
Iphigenie. 
Das Wenige verſchwindet Leicht dem Blick, 
Der vorwärts fieht, wie viel noch uͤbrig Bleibt, 
Arkas. 
Doch lobſt du den, der was er thut nicht ſchtzt? 
Iphige nie. 
Man tadelt den der feine Thaten waͤgt. 
Arkas. 
Auch den, der wahren Werth zu ſtolz nicht achtet, 
Wie den, der falfyen Werth zu eitel hebt. 
Glaub' mir und Hör aufeines Mannes Wort, 
Der treu und vedlich div ergeben ift: 
Wenn heut der König mit dir redet, fo 
Erleichtr ihm was er dir zu fagen denkt. 
| Iphigenie. 
Du aͤngſteſt mich mit jedem guten Worte; 
Dft wich ich feinem Antrag muͤhſam aus. 
Arkas. 

Bedente was du thuſt und was dir nuͤtzt. 
Seitdem der Koͤnig ſeinen Sohn verloren, 
Vertraut er Wenigen der Seinen mehr, 

Und dieſen Wenigen nicht mehr wie ſonſt. 
Mißguͤnſtig ſieht er jedes Edlen Sohn 

Als feines Reiches Folger am, er fuͤrchtet 
Ein einſam huͤlfros Alter, ja vielleicht 
Verwegnen Aufſtand und fruͤhzeit'gen Tod. 
Der Scythe ſetzt in's Reden feinen Vorzug, 
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Am wenieften der König. Er, der nur 
Gewohnt ift zu befehlen und zu thum, 
Kennt nicht die Kunft von Weirem ein Geſpraͤch 
Nach feiner Abſicht langſam fein zu Ienfen. 
Erſchwer's ihm nicht durch ein rüdhaltend Weigern, 
Durch ein vorfeslich Mißverfiehen. Geh 
Gefitlig ihn den halben Weg entgegen. 
Iphigenie. 
Soll ich beſchleunigen was mich bedroht? 
Arkas. 
Wiliſt dus fein Werden eine Drohung nennen? 
Sp Bi igenie, 
Es iſt die ſchrecklichſte von allen mir. 
Arkas. 
Gib ihm für feine Neigung nur Vertraun. 
Sphigenie 
Menn er von Furcht erfi meine Seele Wft. 
Arkas. 
Warum verſchweigſt du deine Herfunft ihm! 
JIphigenie. 
Werl einer Prieſterin Geheimniß ziemt. 
Arkas. 
Dem Koͤnig' ſollte nichts Geheimniß ſeyn; 
Und ob er's gleich nicht fordert, fuͤhlt er's doch 
Und fuͤhlt es tief in ſeiner großen Seele, 
Ds du ſorgfaͤltig dich vor ihn verwahrſt. a 
Iphigenie. 
Naͤhrt ev Verdruß und Unmuth gegen mich? 


41 
Artas. Y 
So ſcheint es faft. Zwar ſchweigt er auch von ders 
Doch haben hingeworfne Worte ınich 
Belehrt, daß feine Geele feft den Wunſch 
Erariffen hat dich zu befigen. Laß, 
D üserlaß ihn nicht fich ſelbſt! damit 
In feinem Bufen nicgt der Unmuth reife 
Und dir Entfeen bringe, du zu fodt 
An meinen treuen Nath mit Reue denteft. 
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Iphigenie. 
Wie? Sinnt der Koͤnig, was kein edler Mann, 
Der ſeinen Ramen liebt und dem Verehrung 
Der Himmliſchen den Buſen vaͤndiget, 
Fe denken ſollte? Sinnt er vom Altar 
Mich in ſein Bette mit Gewalt zu ziehn? 
So ruf' ich alle Goͤtter und vor allen 
Dianen, die entſchloßne Göttin an, 
Die ihren Schutz der Priefterin gewiß 
Und Jungfrau einer Jungfrau gern gewährt. 


Artas, 
Sey ruhig! Ein gewaltſam neues Blut 
Treibt nicht den König, ſolche Juͤnglingsthat 
Verwegen auszuuͤben. Wie er ſinnt, 
Befuͤrcht' ich andern harten Schluß von ihm, 
Den unaufhaltbar er vollenden wird: 
Desm feine Seel’ ift feft und unbeweglid. - 
Drum bitt' ich dich, vertwau ihn, fey ihm dankbar, 
Wenn bu ihm weiter nichts gewaͤhren kannſt. 


Sphigenie 
D füge was dir weiter noch; bekannt ift. 


Arkas. 
Erfahr's von ihm. Ich ſeh' den Koͤnig kommen; 
Du ehrſt ihn, und dich heißt dein eigen Herz, 
Ihm freundlich und vertraulich zu begegnen. 
Ein edler Mann wird durch ein gutes Wort 
Der Frauen weit geführt, | 


Sphigenie callein), 

Zwar feh’ ich. nicht, 
Wie ich dem Rath des Treuen folgen fol. - 
Dod; folg' ich gern dev Pflicht, dem Könige .. 
Tür feine Wohlthat gutes Wort zu geben, 
Und winfche mir daß ich dem Mächtigen, 
Was ihn gefällt, mit Wahrheit jagen moͤge. 


Dritter Auftritt 
Sphigenie Thoas. 
Iphigenie. 

Mit koͤniglichen Guͤtern ſegne dich 
Die Goͤttin! Sie gewaͤhre Sieg und Ruhm 
Und Reichthum und das Wohl der Deinigen 
Und jeder frommen Wunſches Fülle dir! 
Daß, der du über Viele forgend herrfchefk, 
Du auch vor Dielen feitnes Gluͤck genießeſt. 


N 
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Thon. 


Zufrieden wär ich wenn mein Wolf mich rühınte: 
Was ich erwarb, genießen andre mehr 


Als ih. Der ift am gluͤcklichſten, er fey 


” 


Ein König oder ein. Gerinser, dem 

In feinem Haufe Wohl bereitet: ift, 

Du nahmeſt Theil an meinen tiefen Schmerzen, 
Als mir das Schwert ber Feinde meinen Sohn, 
Den leuten, beften, von der Eeite riß. 

So lang’ die Rache meinen Geift befas, 
Empfand ich nicht die Dede meiner Wohnung; 
Doch jest, da ich befriedigt wiedertehre, 

Ihr Reich zerfiört, mein Sohn gerochen iſt, 
Bleibt mir zu Hauſe nichts das mich ergetze. 
Der froͤhliche Gehorſam, den ich ſonſt 

Aus einem jeden Auge blicken fah, 

Fitnun von Sorg' und Unmuth ſtill gedämpft, 
Ein Jeder ſinnt was fünftig werden wird, 

Und folgt dem Kinderlofen, weiler muß. 

Kun komm' ich Heut in diefen Tempel, den 


Iqh oft betrat um Sieg zu Bitten und 


Fuͤr Sieg zu danken. Einen alten Wunſch 
Zrag’ ich im Buſen, der auch dir nicht fremd, 
Koch unerwartet ift: ich hoffe, dich 

Zum Segen meined Volts und mir zum Segen, 


Als Braut in meine Wohnung einzuführen, 


Sphigenie. ° 


Dr Unbetannten bietoft du zu viel, 
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O König, an. Es fteht die Flüchtige 
Beſchaͤmt vor dir, die nichtd am diefem Ufer 
Als Schug und Ruhe fucht, die du ihr gabſt. 

Thoas. 
Daß du in das Geheimniß deiner Ankunft 
Bor mir wie vor dem Letzten ſtets dich huͤlleſt, 
Waͤr' unter keinem Volke recht und gut. 
Dieß Ufer ſchreckt die Fremden: das Geſetz 
Gebietens und die Kot. Allein von dir, 
Die jedes frommen Rechts genießt, ein wohl 
Von und empfangner Gaft, nad eignem Sinn 
Und Willen, ihres Tages ſich erfreut, 
Bon dir hofft ich Vertrauen, dag der Wirth 
Für feine Treue wohl erwarten darf. 

JIphigen ie. 

Berkarg ich meiner Eltern Namen und 
Mein Haus, o König, war's Verlegenheit, 
Nicht Mißtrau'n. Denn vielleicht, ach wüßteft du 
Wer vor dir ſteht, und welch verwuͤnſchtes Haupt 
Du naͤhrſt und ſchuͤtzeſt, ein Entſetzen faßte 
Dein großes Herz mit ſeltnem Schauer an, 
Und ſtatt die Seite deines Thrones mir 
Au beren, trieheft du mich vor der Zeit 
Aus deinem Reine; ftießeft mich, vielleicht, 
Eh’ zu den Meinen frohe Ruͤcktehr mir = 
Und meiner Wandrung Ende zugedacht fl; 
Dem Elend zu, das jeden Schmweifenden, 
Von feinem Hauf Vertriebnen Äberol 
Fit Falter fremder Schreckenshand erwartet. 
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| Thoas. 
Was auch der Math der Götter mit dir ſey— 
Und was fie deinem Hauf und dir gedenfen; 
So fehtt e3 doch, ſeitdem du bei und wohnft 
Und eines frommen Gaftes Recht genießeft, 
An Segen nicht, der mir von oben kommt. 
Ich möchte ſchwer zu uͤberreden feyn, 
Daß ih an dir ein ſchuldvoll Haupt beſchuͤtze. 
Sphigenie. 
Dir bringt die Wohlthat Segen, nicht der Saft. 
| Thoas. 

Was man Verruchten thut wird nicht geſegnet. 
Drum endige dein Schweigen und dein Weisen; 
Es fordert dieß fein ungerechter Mann, 
Die Göttin Äbergab dich meinen Händen; 
Wie du ihr heilig warft, fo warſt du's mir. 
Auch fey ihr Wint no künftig mein Gefeg: - 
Wenn du nach Haufe Ruͤcktehr Hoffen kannſt— 
So ſprech' ich dich von aller Fordrung los. 
Doc) ift ber Weg auf erwig dir verfperrt, 
Und ift bein Stamm vertrieben, oder durch 
Ein ungeheured Unheil ausgeldſcht, 
So bift du mein durch mehr al3 Ein Gefep. 
Sprich offen! und du weißt, ich Halte Wort. 

‚ Spbigenie 
Vom alten Bande loͤſet ungern fich 
Die Zunge Io, ein langverſchwiegenes 
GSe heimniß endlich zu entdecken. Dann 
Einmal vertraut, verläßt ed ohne Rüdtehe 
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Des tiefen Herzens fihre Wohnung, ſchadet, 
Wie ed die Götter wollen, oder nügt. 
Vernimm! Ich bin aus Tantalus Geſchlecht. 


"Epos 008 
Du fprichft ein großes Wort gelaffen aus. 
Nennſt du Den deinen Ahnherrn, den die Welt 
Als einen ehmals Hochbegnadigten 
Der Götter fennt? Is jener Tantalus, 
Den Jupiter zu Rath und Tafel 305, 
An deſſen alterfahrnen, vielen Siun 
Vertnuͤpfenden Gefprächen Götter ſelbſt, 
Wie an Orakelſpruͤchen, ſich ergegien ? 


Iphigenie. 

Er iſt es; aber Goͤtter ſollten nicht 

Mir Menſchen, wie mit ihres Gteichen, wandeln; 
Das fterkliche Geſchlecht ift viel zu ſchwach 

In ungewohnter Höhe nicht zu ſchwindeln. 
Unedel war er nicht und fein Verraͤther; 

Allein zum Knecht zu groß, und zum Geſellen 
Des großen Doun’vers nur ein Menſch. Co war 
Auch fein Vergehen menſchlich; ine Gericht 
War ſtreng, und Dichter fingen: Uebermuth 
Und Untren ſtuͤrzten ihn von Jovis Tiſch 

Zur Schmach de3 alten Tartarus hinab, 

Ach und jeln ganz Geſchlecht trug ihren Hat 


Thon 
Trug es tie Schuld des Ahuherrn eben eignet 
= Iphige: 


— x 


47 

| Iphigenie. 
Zwar die geroalt'ge Bruſt und. der Titanen 
Kraftvolles Mark war feiner Soͤhn' und Entel 
Gewiſſes Erbtheil; doch es ſchmiedete 
Der Gott um ihre Stirn ein eherr Band. 
Rath, SDeaͤßigung und Weisheit und Geduld 
Berbarg er ihrem fcheuen düftern Blick; 
Zur Wuth ward ihnen jegliche Begier, 
Und aränzenlos drang ihre Wuth under. 
Schon Pelops, der Gewaltig = wollende, 
Des Tantalus gelichter Sohn, erwarb 
Sich durch Verrath und Mord das ſchoͤuſte EI 
Denomaus Erzeugte, Hivpobamien. 
Sie bringt den Wuͤnſchen des Gemahls zmey Shine, 
Thyeſt und Atreus. Meidifch jehen fie 
Des Vaters Liebe zu dem erften Sohn 
Aus einem andern Bette wachfend an. 
Der Haß verbindet fie, und heimlich wagt 
Das Past im Brubermord die erfte That. 
Der Vater wälner Hippodamien 
Die Moͤrderin, und grunmig fordert er 
Von ihr den Sohn zuruͤck, und ſie ent‘ feiet 
Sich felsft -- 

Thoas. 
Du ſchweigeſt? Fahre fort zu reden! 
Zaß bein Vertrau'n dich nicht gereuen! Sprich! 
 SIpbhigenie. 

ohl dem, dev feiner Vaͤter gern geben, 
Der feog von ihren Thaten, ihrer Größe 
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Den Hörer unterhält, und ſtill fich freuend 

Ams Ende diejer ſchoͤnen Reihe ſich 

Geſchloſſen ſieht! Denn es erzeugt nicht gleich 

Ein Haus den Halbgott noch das Ungeheuer; 

Erſt eine Reihe Böfer oder Guter 

Bringt endlich das Entfegen, bringt die Freude 

Der Weit hervor. — Nach ihres Wuters Tode 

Gebieten Atreus und Thyeft der Stadt, 

Gemeinſam-herrſchend. Lange fonnte nicht 

Die Eintracht dauern. Bald entehrt Thyeſt 

Des Bruders Bette. Raͤchend treiber Atreus 

Ihn ans dem Reihe. Tuͤckiſch hatte ſchon ? 

Thyeſt, auf ſchwere Thaten ſinnend, Tange 

Dem Bruder einen Sohn entwandt und heimlich 

Ihn als den ſeinen ſchmeichelnd auferzogen. 

Dem fuͤllet er die Bruſt mit Wuth und Rache 

Und ſendet ihn zur Koͤnigsſtadt, daß er 

Im Oheim feinen eignen Vater morde. 

Des Juͤnglings Vorſatz wird entdecit; der Koͤnig 

Straft erauſam den geſandten Mörder, waͤhnend, 

Er iddte feines Bruders Som. Zu fpät 

Erfaͤhrt er, wer vor feinen trunfnen Augen _ 

Gemartert ſtirbt; und die Begier der Rache 

Aus jeiner Bruft zu tilgen, finnt er fiill 

Auf unerhörte That. Er fiheint gelaffen, 
teihaßtrig und verfühnt, und Tori“ den Bruder — 

Mit ſeinen beiden Soͤhnen in das Reich 

Zur uͤck, ergreit die Knaben, ſchlachtet ſie, 

Und ſetzt die ekle ſchaudervolle Spei,e 
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Dem Vater bei dent erftien Mahle vor. 
Und da Thyeſt an feinem Fleiſche ſich 
Geſaͤttigt, eine Wehmuth ihn ergreift, 
Er nach den Kindern fragt, den Tritt, die Stimme 
Der Knaben an des Saales Thuͤre ſchon 
Zu hoͤren glaubt, wirft Atreus grinſend 
San Haupt und Füge der Erſchlagnen bin, — 
Dun wendeſt ſchaudernd dein Gericht, 9 König: 
‚So wendete die Sonn’ ihr Antlitz weg E 
Und ihren Wagen aus dem ew’gen Gleiſe. 
Dies find die Ahnherrn deiner Prieſterin; 
Und viel unſeliges Geſchick der Maͤnner, 
Viel Thaten des verworrnen Sinnes deckt 
Die Nacht mit ſchweren Fittigen und laͤßt 
Uns sur die grauenvolle Daͤmmrung ſehn. 

F Th oas. N 
Berbirg fie ſchweigend auch. Es fey genug 
Der Graͤuel! Sage nun, durch welch ein Wunder 
Bon diefem wilden Stamme Du entfprangft. 

Sphigenie 

Des Atreus ältfter Sohn war Agamemnon: 
Er ift mein Vater, Do id darf es fügen, 
In ihm Haw-ih feit meiner erften Zeit 
Ein Mafter des vollkommnen Manns gefehn, 
Ihm orachte Klytaͤmneſtra mich, den Erftting 
Der Kiebe, dann Elektren. Ruhig herrſchie 
Dev König, und es war dem Hauſe Tantals 
Die lang' entbehrte Raſt gewaͤhrt. Allein 
Es mangelte dem Gluͤck der Eltern nech 


V 
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Ein Sopm, und kaum war dieſer Wunſch erfuͤllt, 

Daß zwiſchen beiden Schweſtern nun Oreſt 

Der Liebling wuchs, als neues Uebel ſchon 

Dem ſichern Hauſe zubereitet war. 

Der Ruf des Krieges iſt zu euch gekommen, 

Der, um den RNaub der ſchoͤnſten Frau zu raͤchen, 

Die ganze Macht der Fuͤrſten Griechenlands 

Um Trojens Mauern laͤgerte. Ob fie 

Die Stadt gewonnen, ihrer Rache Ziel 

Erreicht, vernahm ih nicht. Mein Vater führte 

Der Griechen Heer. In Aulis harrten fie 

Auf günft’sen Wind vergebens: denn Diane, 

Erzuͤrnt auf ihren großen Führer, hielt 

Die Eilenden zuruͤck und forderte 

Durch Kalchas Mund des Königs Altfte Tochter. 

Sie orten mit der Mutter mich in’s Lager; 

Sie riffen mich vor den Altar und weihten 

Der Göttin diefes Haupt. — Cie war verfühnk: 

Sie wollte nicht mein Blut, und büllte rettend 

In eine Wolfe michz in diefem Tempel 

Erkannt' ich mich zuerft vom Tode wieder. 

Sch bin es ſelbſt, Hin Sphigenie, 

Des Atreus Enkel, Agamemnons Tochter, 

Der Göttin Eigentbum, die mit Sir ſpricht. 
Thoas. 

Mehr Vorzug und Vertrauen geb” ich nicht 

Der Königstochter ald der Unbekannten. 

Sch wiederhole meinen erften Antrag: 

Komm, folge miv und theile was ich habe. 
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5 Sphigenie 

Wie darf ich folgen Schritt, o König, wagen? 
Hat nicht die Göttin, die mich rettete, 

Allein Has Necht auf mein geweihtes Leben ? 
Sie hat für mich den Schutzort ausgeſucht, 
Und ſie bewahrt mich einem Vater, den 

Sie durch den Schein genug geſtraft, vielleicht 
Zur ſchoͤnſten Freude feines Alters hier. 
Vielleicht iſt mir die frohe Ruͤcktehr nah; 
Und ich, auf ihren Weg nicht achtend, haͤtte 
Mich wider ihren Willen hier gefeſſelt? 

Ein Zeichen bat ich, wenn ich bleiben ſollte. 

T bo a s. 

Das Zeichen ift, daß du noch Hier verweilft. 
Such? Ausflucht ſolcher Art nicht aͤngſtlich auf. 
Man fpricht vergebens viel, um zu verfagen; 
Der andre hört von allem nur das Nein. 

Sphigenie. 

dicht Worte find es, die nur Blenden follen; 
Ich habe div mein tiefftes Herz entdeckt. 

Und fagft du dir nicht feröft, wie ich dem Water, 
Der Mutter, den Geſchwiſtern mich entgegen 
Mit Angftlihen Gefühlen fehnen muß ? 

Daß in den alten Hallen, wo die Trauer 
Noch manchmal ſtille meinen Namen liſpelt, 
Die Freude, wie um eine Neugeborne, 

Den fhönften Kranz von SinP an Saͤulen ſchlinge. 
O jendeteft du mich auf Schiffen Hin! 
Du gäßeft miv und Allen neues Leben. 
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Thoas. 
So kehr' zuruͤck! Thu' was dein Herz dich Heißt, 
Und hoͤre nicht die Stimme gutes Raths 
Und der Vernunſt. Sey ganz ein Weib und gib 
Dich hin dem Triebe, der dich zuͤgellos 
Ergreift und dahin oder dorthin veißt. 
Wenn ihnen eine Luſt im Buſen brennt, 
* vom Verraͤther fie kein heilig Band, 
er ſie dem Vater oder dem Gemahl 

Ans langbewaͤhrten, txeuen Armen lockt; 
Und ſchweigt in ihrer Bruſt die raſche Gluth, 2 
So dringt auf fie vergebens treu und maͤchtig 
Der Ueberredung golöne Zunge To, 

Sphigenie * ins 


Gedenk, o Koͤnig, deines edeln Wortes! 
Willſt du mein Zutrau'n ſo erwiedern ? Du 
©: 


chienſt vorbereitet alles zu vernehmen, 
\ Thoa s. 
Auf's Unge ehoffte war ich nicht bereitet; 
Doch ſollt ich's auch erwarten: wußr ich nicht 
Daß ich mit einem Weibe handeln ging? 
JIphigenie. J 
Schilt nicht, o KRönie, unſer arm Geſchlecht. 
ſticht herxlich wie die euern, aber nicht 
Unedel ſind die Waffen eines Weibes. 
Glaub' es, darin kin ich dir vorzuziehn, = 
Daß ich dein Gluͤck mehr ald du felber kenne. 
Du wähneft, unbefannt mit dir und mir, 
Sin näher Band werd’ ums zum Gruͤck vereinen. . 


+ 





Ban.  _ 

Boll gutes Muthes, wie voll gutes Willens, 
Dringſt du in mich daß ich mich fügen fol; 
Und bier dant' ich den Gdttern, daß fie mir 
"Die Feftigteit gegesen, dieſes Buͤndniß 
Nicht einzugehen, das fie nit gebilligt, 


Thoas. 
Es ſpricht kein Gott; es ſpricht dein eignes Herz. 


Iphigenie. 
Sie reden nur durch unſer Herz zu uns. 


Thoas. 
Und hab’ Ich, fie zu hoͤren, nicht das Recht? 


J 


Sphigenie, 

€3 überbrauft der Sturm die zarte Stimme. 
Thoas. 
Die Prieſterin vernimmt ſie wohl allein? 
Iphigenie. 
Bor allen andern merke fie der Fürft, 
Thoas. 

Dein heilig Amt und dein geerbtes Recht 
An Jovis Tiſch bringt dich den Göttern naͤher, 
Als einen erdgebornen Wilden. 


Iphigenie. 
So 
Büß ih num ba3 Vertrau'n, das du erzwangft. 
Thoas. 


Ich bin ein Menſch; und beſſer iſi's, wir enden. 


„ 22 


So bleibe denn mein Wort: Sey Priefterin 
Der Göttin, wie fie” dich erforen hat; 

Doc mir verzeih' Diane daß ich ihr, 
Bisher mit Unrecht und mit innerm Borwarf, 
Die alten Opfer vorenthalten habe. 24 
Kein Fremder nahet gluͤcklich unſerm Ufer; 
Von Alters her iſt ihm der Tod gewiß. 

Nur Du Haft mich mit einer Freundlichkeit, 

In der ich bald der zarten Tochter Liebe, 

Bald ftille Neigung einer Braut zu fehn 

Mich tier erfreute, wie mit Zauberbanden 
Gefeffelt, dab ich meiner Pflicht verans. 

Du halteſt mir die Sinnen eingewiegt, 

Das Murren meines Volks vernahm ich nicht; 
Nun rufen fie die Schuld von meines Sohnes 
Frähzeitgem Tode lauter Über mid. 

Um deinetwillen Halt" ich länger nicht 

Die Menge, die dns Opfer dringend fordert. 


2 ZJphigenie. 
Um meinetwillen has ich’3 nie begehrt. 
Der mißverſteht die Himmliſchen, der ſie 
Blutgierigz waͤhnt; er dichtet ihnen nur 
Dis eignen grauſamen Begierden an. 
Entzog die Göttin mich nicht feleft dem Priefter? 
She war mein Dienft willkommner, als mein Tod. 

Thoas. 

Es ziemt ſich nicht fuͤr ung, den heiligen 
Gebrauch mis leicht beweglicher Vernunft 
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Nach unferm Sinn zu deuten und zu Icnfen, 
| Thu deine Wflicht, ich werde meine thun, 
Zwey Fremde, die wir in des Ufers Höhlen 
Verſteckt gefunden, und die meinem Lande 
Nichts Gutes Bringen, find in meiner Nand. 
Mit diefen nehme deine Göttin wieder 
Ihr erftes, rechtes, lang' entbehrtes Opfer: 
Ich fende fie hierher; du weißt den Dienft. 


. 


Bierter Auftrirfe 


Sphigenie (allein). 
Du haſt Wolfen, gnaͤdige NRetterin, 
Einzuhuͤllen unfchuldig Verfolgte, 
Und auf Winden dem ehrnen Geſchick ſie 
Aus den Armen, uͤber das Meer, 
Ueber der Erde weiteſte Strecken 
Und wohin es div gut daͤnkt zu tragen. 
Weiſe biſt du und fieheft das Künftige; 
Nicht vorüber ift dir dad Vergangne, 
Und dein Blick ruht über den Deinen 
Wie dein Licht, das Leben der Nächte, 
Ueber der Erde ruhet und malter. 
O enthalte vom Blut meine Hände! 
Nimmer bringt es Eegen und Ruhe; 
Und die Geftatt des zufällig Ermordeten 
Wird auf des traurig⸗ unwilligen Moͤrders 
Boͤſe Stunden lauern und ſchrecken. 


Denn die Unfterblichen lieben der Menſchen 
Weit verbreitete gute Gefchlechter, 

Und fie friften das fluͤchtige Legen 

Gerne dem Eterblichen, wollen ihm gerne 
Ihres eigenen, ewigen Himmels 

Mit genießendes froͤhliches Anſchaum 

Eine Weile gönnen und laſſen. 


* 
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Zweyter Aufzug. 


Erfter'Yuftrtittr 

Dref. Pylades. 
Dreft. 

Es ift der Weg des Todes, den wir treten: 

Mir jedem Schritt wird meine Ceele ftiller, 

Ars ih Apollen bat, das gräßliche 

Geleit der Rachegeiſter von der Geite 

Mir abzunehmen, foyien er Hälf und Rettung 

Im Tempel feiner vielgeliebten Schweſter, 

Die fiber Tauris herricht, mit hoffnungsreichen 

Gewiſſen Götterworten zu verfprechen; 

Und num erfüller ſich's, daß alle Noth 

Mit meinem Leben völlig enden ſoll. 

Wie leicht wird's miv, dem eine Goͤtterhand . 

Das Herz zufammendrüct, den Sinn veräußt, 

Dem ſchoͤnen Licht der Sonne zu entfagen. 

Und follen Atreus Entel in der Schlacht 

Ein fiegbefröntes Ende nicht gewinnen; 

Sof ih wie meine Ahnen, wie mein Vater, 
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Als Opfertbier im Sammertode bluten: 

So fey ed! Beſſer hier vor dem Altar, 

Als im verworfnen Winfel, wo die Netze 

Der nahvermandte Meuchelmörder ftellt. 

Laßt mir fo Yange Ruh’, ihr Unterird'ſchen, 

Die nad) dem Blut’ ihr, das von meinen Tritten 

Hernieder träufelnd meinen Dfad bezeichnet, 

Wie losgelaßne Hunde fplrend heat. 

Laßt mich, ich komme bald zu euch hinab; 

Das Licht des Tags foll euch nicht fehn, noch mich. 

Der Erde fhöner grüner Teppich fol 

Kein Taummelplatz für Larven jenn. Dort unten 

Euch’ ich euch auf: dort Binder alle dann 

Ein gleich Geſchick in ew'ge matte Nacht. 

Nur dich, mein Pylades, die), meiner Schuld 

Und meines Banns unfchuldigen Geneflen, 

Nie ungern nehm" ich dich in jenes Trauerland 

Fruͤhzeitig mit! Dein Leben oder Tod 

Gibt mir allein noch Hoffnung oder Furcht. 
Pylades. 

Ich vin noch nicht, Oreſt, wie du bereit, 

Sn jenes Schattenreich hinabzugehn. 

"ch ſinne noch, durch die verworrnen Pfade, 

Die nach der fchwarzen Nacht zu führen feheinen, ’ 

Uns zu dem Leben wieder aufzuwinden. 

Sch denke nicht den Tod; ich ſinn' und horche, 

Ob nicht zu irgend einer frohen Flucht 

Die Gitter Rath und Wege zubereiten. 

Der Tod, gefürchtet oder ungefuͤrchtet, 
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Kommt unaufhaltfam. Wenn die Priejterin 
Schon, unfre Locken weihend abzufchneiden, 

Die Hand erhebt, fell Sein’ und meine Rettung 
Mein einziger Gedanke ſeyn. Erhebe 

Bon diefem Unmuth deine Seele; zweifelnd 
Beichleunigeft du die Gefahr. Apoll 

Gab und das Wort: im Heiligthum der Schweiter 
Sey Troſt und Huf und Rückkehr dir bereitet. 
Der Götter Worte find nicht doppelfinnig, 

Wie der Gedrückte fie im Unmuth waͤhnt. 


Dreft. 
Des Lebens dunkle Decke breitete 
Die Mutter fihon mir um das zarte Haupt, 
Und fo wuchs ich herauf, ein Ebenbild 
Des Baters, und ed war mein flummer Blick 
Ein bittrer Vorwurf ihr und ihrem Buhlen. 
Wie oft, wenn ftil Elektra meine Schweſter 
Am Feuer in der tiefen Halle ſaß, 
Draͤngt' ich beflommen mich an ihren Schoos, 
Und ftarrte, wie fie bitter weinte, fie 
Mit großen Nugen an. Dann fagte fie 
Bon unferın hoben Vater viel; wie ſehr 
Verlangt' ich ihn zu fehn, bei ibn zu ſeyn! 
Mich wünfcgt ich bald nach Troja, ihn bald ber. 
Es tam ber Tag — 


Pylades. 
— D lab von jener Stunde 
Sid Hoͤllengeiſter nächtlich unterhalten! 
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Uns gebe die Erinnrung fhöner Zeit 
Zu ſriſchem Heldenlaufe neue Kraft. 
Die Götter brauchen manchen guten Mint 
Zu ihrem Dienft auf diefer weiten Erde, 
Eie haben noch auf dich gezählt; ſie gaben 
Dich nicht dem Vater zum Geleite mit, 
Da ev unwillig nach dem Orcus ging. 


Dreft. 
D wär ich, feinen Saum ergreifend, ihm 
Geſolgt! 
Pylades. 

So haben die, die dich erhielten, 
Sir mich geſorgt: denn was ich worden wire, 
Wenn du nicht lebreft, kann ich mir nicht denten; 
Da ich mit div und deinetwillen mm 
Seit meiner Kindheit Te” und leben mag. 


Or eſt. 
Erinnre mich nicht jener ſchoͤnen Tage, 
Da mir dein Haus die freie Staͤte gab, 
Dein edler Vater klug und liebevoll 
Die halberſtarrte junge Bluͤthe pflegte; 
Da du ein immer munterer Gefelle, 
Gleich einem leichten bunten Schmetterling 
Um eine dunkle Blume, jeden Tag 
Um mich mit neuem Leben gaufelteft, 
Mir deine Luft in meine Seele fpielteft. 
Daß ich, vergeffend meiner Noth, mit fir 
In raſcher Zugend Hingeri * ſchwaͤrmte. 
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Pylabes. 
Da fing mein Leben en, als ich dich liebte. 
Dre 
Sag: meine Neth begann, und du fprichft wahr, 
Das ift das Aengſtliche ven meinem Schickſal, 
Daß ich, wie ein verpefteter Meriviebner, 
Geheimen Schinerzʒ und Tod im Buſen trage; 
Daß, wo ich den gejund’ften Ort betvete, 
Gar bald um mich die blühenden Gericyter 
Den Schmerzendzug langfamen Ted’s verrathen. 
Pylades, 
Der Kichfte — ich dieſen Tod zu ſterben⸗ 
Wenn je dein Gauch, Dveft, vergiftere. 
‚Bin ich nicht immer noch voll Mur) und Luft? 
Und Luft und Liebe jind die Fitrige 
Zu großen Thaten. 
Dreft. 
Griße Thaten? Ja— 
Ich weiß die Zeit, da wir fie vor uns ſahn! 
Wenn wir zufammen oft dem Wilde nach 
Dura) Berg’ und Thaͤler rannten, und deveinft 
An Bruft und Fauft dem hohen Arnberen gleich 
Mir Keul' und Schwert dein Ungeheuer fo, 
Dim Rauber auf der Spur zu jagen hefften; 
Und dann wir Abends am der weiten See 
Uns an einander tehnend rubig füßen, 
Die Wellen bis zu unſern Füßen fpielten, 
Die Wert fo weit, fo offen vor uns lag; 
Da fuhr wohl Ein manchmal nah dem Schwert, 
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Und fünft'ge Thaten drangen fie die Sterne 
Rinas um und her unzühlig aus der Nacht. 
Pylades. 

Unendlich it das Wert, das zu volführen 

Die Seele dringt. Wir möchten jede That 

So groß gleich thun als wie fie wächst und wirb, 

Wenn Fahre lang durd Länder und Gefchlechter 

Der Mund ver Dichter fie vermehrend waͤlzt. 

Es Eiinat fo ſchoͤn was unfre Väter thaten, 

Wenn ed in ftillen Abendfcharten ruhend ö 

Der Juͤngling mit den Ton der Harfe fehlärft; 

Und was wir thun ift, wie es ihnen wur, 

Bol Muͤh' und eitel Stücwert! 

So laufen wir nach dem was vor uns flieht, 

Und achten nicht ded Weges den wir treten, 

Und fehen neben und dev Ahnherrn Tritte 

Und ihres Erdelebens Spuren kaum. 

Wir eilen immer ihrem Schatten nady, 

Der götreraleich in einer weiten Ferne 

Der Beroe Haupt auf goldnen Wolken Frönt. 

Sch halte nicht3 von dem, der von fich denkt 

Wie ihm das Volk vielleicht erheben moͤchte. 

Allein, o Süngfing, danke du den Göttern, 

Das fie fo früh durch dich fo viel gethan. 
Dreft. 

Wenn fie den Menichen frohe That befcheren, 

Daß er ein Unheil von den Seinen wendet, _ £ 

Das er fein Reich vermehrt, die Graͤnzen figert, 

Und alte Feinde fallen oder fliehn; 


’ Be 
Dann mag er danken! denn ihm Hat ein Gott 
Des Lebens erfte, letzte Luft gegönnt. 
Mich haben fie zum Schlächter auserkoren, 
Zum Mörder meiner doch verehrten Mutter, 
Und, eine Schandthat ſchaͤndlich rächend, mich 
Durd ihren Winf zu Grund’ gerichtet. Glaube, 
Sie haben ed auf Tantals Haus gerichtet, 
Und ich, der Letzte, foll nicht ſchuldlos, fol 
Nicht ehrenvoll vergehn. 


VPylades. 
Die Goͤtter raͤchen 
Der Vaͤter Miſſethat nicht an dem Sohn; 
Ein jeglicher, gut oder boͤſe, nimmt 
Sich ſeinen Lohn mit ſeiner That hinweg. 
Es erbt der Eltern Segen, nicht ihr Fluch. 
Dreft. 
Uns führt ihr Segen, dünft mich, nicht hierher. 
Dylades 
Doch wenigſtens der hohen Götter Wille. 
Dreft. 
So iſt's ihr Wille denn, der und verderbt. 
Pylades. 
Thu' was ſie dir gebieten und erwarte. 
Bringſt du die Schweſter zu Apollen hin, 
AUnd wohnen beide dann vereint zu Delphi, 
Verehrt von einem Volt das edel denkt; 
So wird für diefe That dns hohe Paar 
Die gnaͤdig feyn, fie werden aus der Hand 
Goethe's Werke, IX, Br, 3 
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Der Unterird’fchen dich erretten. Schon 

In diefen heil'gen Hain wagt keine ſich. 

’ Drei 

So Tab’ ich wenigftens geruh'gen Tod, 

| DBylades, 

Ganz anders denk‘ ich, und nicht ungefchiett 

Hab’ ich das ſchon Geſcheh'ne mit dem Künft’gen 

Verbunden und im Stillen ausgelegt. 

Dielleicht reift in der Götter Rath ſchon Yange 

Das große Wert, Diana fehnet fi 

Bon diefem rauhen Ufer der Barbaren 

Und ihren blutigen Menfchenopfern weg, 

Wir waren zu der fchönen That beftimmt, 

Uns wird fie auferlegt, und feltfam find 

Rir an der Pforte fhon gezwungen hier. 
Dreft. ! 

Mit feltner Kunft flichtft du der Götter Rath 

Und deine Wünfche Elug in Eins zufammen, 

Pylades. 

Was iſt des Menſchen Klugheit, wenn ſie nicht 

Auf Jener Willen droben achtend lauſcht? 

Zu einer ſchweren That beruft ein Gott 

Den edeln Mann, der viel verbrach, und legt 

Ihm auf was uns unmöglich feheint zu enden, 

Es fiegt der Held, und buͤßend dienet er 

Den Göttern und der Welt, die ihn verehrt, 
Dreft. 

Bin ich beftimmt zu leben und zu handeln, 

So nehm’ ein Gott von meiner ſchweren Gtim 
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Den Schwindel weg, der: auf dem ſchluͤpfrigen, 
Mit Mutterblut sefpvengten Pfade fort 
Mich zu den Todten reißt. Er trocine gnaͤdig 
Die Quelle, die, mir aus der Mutter Wunden 
Entgegen fprudelnd, ewig mich befleckt. 
Pylades. 
Erwart' es ruhiger! Du mehrſt das Uebel 
Und nimmſt das Amt der Furien auf dich. 
Laß mich nur ſinnen, bleibe ſtill! Zuletzt, 
Bedarfs zur That vereinter Kräfte, dann 
Ruf ich dich auf, und beide ſchreiten wir 
Mit überlegter Kuͤhnheit zur Vollendung. 
Dreft. 
Sch How Ulyſſen reden. 
Pylades. 
Spotte nicht. 
Ein jeglicher muß ſeinen Helden waͤhlen, 
Dem erdie Wege zum Olymp hinauf 
Sich nacharbeitet. Laß es nich geftehn: 
Mir fcheinen Lift und Klugheit nicht den Mann 
Zu ſchaͤnden, der ſich Eühnen Thaten weiht. 


Sch ſchaͤtze den, der tapfer ift und g’rad. 
Dylades, 


Drum hab’ ich: keinen Nath von dir verlangt. 

Schon ift ein Schritt gethan. , Von unfern Wächtern 
Hab' ich bisher gar Vieles auggelockt. 

Ich weiß, ein fremdes, göttergleiches Weib 

Haͤlt jenes blutige Geſetz gefeffelt; 
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Ein reines Herz und Weihrauch und Gebet 
Bringt fie den. Göttern dar. Man rühmer hoc 
Die Gütige; man glaubet, fie entfpringe 
Bon Stamm der Aınazonen, fey geflohn, 
Um einem großen Unheil zu entgehn. 
Dreft. 
ESs ſcheint ihr lichtes Neich verlor die Kraft 
Durch des Verbrechers Naͤhe, den der Fluch 
Wie eine Hreite Nacht verfolgt und dedt. 
Die fromme Blutgier Iöfr den alten Brauch 
Bon feinen Teffern 108, uns zu verderben. 
Der wilde Sinn ded Königs toͤdtet ung; 
Ein Weib wird und nicht retten, wenn er zuͤrnt. 
Pylades. 
Wohl uns, daß es ein Weib iſt! denn ein Mann, 
Der beſte ſelbſt, gewoͤhnet ſeinen Geiſt 
An Grauſamkeit, und macht ſich auch zuletzt 
Aus dem, was er verabſcheut, ein Geſetz, 
Wird aus Gewohnheit hart und faſt unkenntlich. 
Allein ein Weib bleibt ſtaͤt auf Einem Sinn 
Den ſie gefaßt. Du rechneſt ſicherer 
Auf ſie im Guten wie im Boͤſen. — Still! 
Sie kommt; laß uns allein. Ich darf nicht gleich 
Ihr unſre Namen nennen, unſer Schickſal 
ſticht ohne Ruͤckhalt ihr vertrau'n. Du gehſt, 
Und eh' ſie mit dir ſpricht, treff' ich dich noch. 
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Zweyter Auftritt. 
Sphigenie. Pylades. 
Sphigenie. 

Woher dv feyft und kommſt, o Fremdling, ſprich! 
Mir feheint es, daß ich eher einen Griechen 
Als einem Scythen dich vergleichen fol, 

(Sie nimmt ihm die Ketten ab.) 
Gefaͤhrlich ift die Freiheit, die ich gebe; 
Die Götter wenden ab was euch bedroht! 

Pylades. 
O ſuͤße Stimme! Vielwilltommner Ton 
Der Mutterſprach' in einem fremden Lande! 
Des väterlichen Hafens biaue Berge 
Seh ich Gefangner neu willfommen wieder 
Bor meinen Augen. Laß dir diefe Freude 
Verſichern, daß auch ich ein Grieche bin! 
DBergeffen hab’ ich einen Augenblick, 
Wie ſehr ich dein bedarf, und meinen Geift 
Der herrlichen Erfcheinung zugemendet. 
D fage, wenn dir ein Verhängnis nicht 
Die Lippe fohließt, aus welchem unfrer Stämme 
Du deine göttergleiche Herkunft zaͤhlſt. 
Sphigenie, 

Die Priefterin, von ihrer Göttin ſelbſt 
Gewaͤhlet und geheiligt, fpricht mit dir, 
Das MB dir g'nuͤgen; fage, wer du fenft 
Und welch unfeligewaltendes Geſchick 
Mit dem Gefährten dich hierher gebracht. 
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Pylades. 
Reicht kann ich dir erzaͤhlen, welch ein Uebel 
Mit laſtender Geſellſchaft uns verfolgt. 
D koͤnnteſt du der Hoffnung frohen Blick 
Uns auch fo leicht, du Göttlie, gewähren! 
Aus Kreta find wir, Söhne des Adraſts: 
Sch bin der jüngfte, Cephalus genannt, 
Und er Laodamas, der Altefte 
Des Haufes. Zwiſchen uns ftand rauh und wild 
Ein mittlerer, und trennte fhon im Spiel 
Der erften Jugend Einigkeit und Luft. 
Gelaffen folgten wir der Mutter Worten, 
Eo lang’ des Waters Kraft vor Troja ſtritt; 
Doch als er beutereich zuruͤcke kam 
Und kurz darauf verfchied, da trennte bald 
Der Streit um Reich und Erbe die Geſchwiſter. 
Ich neigte mich zum Aeltſten. Er erfehlug 
Den Bruder. Um der Blutſchuld willen treibt 
Die Furie gewaltig ihn umber. 
Doc diefem wilden Ufer jendet und 
Apoll, der Delphifche, mit Hoffnung zu. 
Sn Tempel feiner Schweſter hieß er uns # 
Der Hülfe fegensvolle Hand erwarten. 
Gefangen find wir und hierher gebracht, 
Und dir ald Opfer dargeftelt. Du weißt's. 

: Sphigenie, 

Fiel Troja? Theurer Mann, verſichr' ed mir, 

Pylades, - 
Es liegt. D fih're du uns Rettung zu! 


4 


39 


Befchleunige die Huͤlfe, die ein Gott 

Berfprah. Erbarme meined Bruders dich, 

D fag' ihm bald ein gutes holdes Wort; 

Doc fehone feiner wenn du mit ihm fprichft, 

Das bitt’ ich eifrig: denn e3 wird gar leicht 

Durch Freud’ und Schmerz und durch Erinnerung 

Sein Inmerfted ergriffen und zerrüttet. 

Ein fieberhafter Wahnfinn fallt ihn an, 

Und feine fehöne freie Seele wird 

Den Furien zum Raube hingegeben. 

Sphigenie. 

So groß dein Ungluͤck ift, beſchwoͤr' ich dich, 

Eu es, bis du mir genug gethan. 
Pylades. 

Die hohe Stadt, die zehen lange Jahre 

Dem ganzen Heer der Griechen miderftand, 

Riegt nun im Schutte, fteigt nicht wieder auf. 

Doch manche Gräber unfrer Beſten heißen 

Uns an das Ufer der Barbaren denken. 

Achill liegt dort mit feinem ſchoͤnen Freunde. 
Sphigenie, 

So feyd ihr Götterbilder auch zu Staub! 
Pylades. 

Auch Palamedes, Ajax Telamons, 

Sie ſahn des Vaterlandes Tag nicht wieder. 
Iphigenie. 

Er ſchweigt von meinem Vater, nennt ihn nicht 

Mit den Erfchlagnen. Ja! er lebt mir noch! 

Sch werd' ihn fehn! D Hoffe, liebes Herz! 
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Pylades. 
Doch ſelig ſind die Tauſende, die ſtarben 
Den bitterſuͤßen Tod von Feindes Hand! 
Denn wuͤſte Schrecken und ein traurig Ende 
Hat den Ruͤcktehrenden ſtatt des Triumphs 
Ein feindlich aufgebrachter Gott bereitet. 
Kommt denn der Mienfchen Stimme nicht zu euch? 
So weit fie reicht, trägt fie den Ruf umher 
Bon unerhörten Thaten die geſchah'n. 
So ift der Jammer, der Mycenens Hallen: 
Mit immer wiederholten Seufzern füllt, 
Dir ein Geheimnig? — Klytaͤmneſtra hat 
Mit Hilf Wegifthens den Gemahl berüct, 
Am Tage feiner Nüctehr ihn ermordet! — 
Ja, du verehreft diefes Königs Haus! 
Ich feh’ es, deine Bruft bekämpft vergebens 
Das unerwartet ungeheure Wort. 
Bift du die Tochter eines Freundes? biſt 
Du nachbarlich in diefer Stadt geboren? 
Verbirg' es nicht und vechne mir’d nicht zu, 
Da ich der Erfte diefe Gräuel melde. 
Iphigenie. 
Sag' an, wie ward die ſchwere That vollbracht? 
Pylades. 
Am Tage feiner Ankunft, da der König, 
Vom Bad’ erquickt und ruhig, fein Gewand 
Aus der Gemahlin Hand verlangend, flieg, 
Warf die Verderbliche ein faltenveich 
Und fünftlich fich verwirrendes Gewebe 
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Ihm auf die Schultern, um das edle Haupt; - 
Und da er wie von einem Netze fich 
Vergebens zu entwickeln ftrebte, ſchlug 
Aegiſth ihn, der Verräther, und verhält 
Ging zu den Todten diefer große Fürft. 
| Sphigenie. 
Und weichen Kohn erhielt der Mitverichworne? 
| Pylades. 
Ein Reich und Bette, das er ſchon beſaß. 
Iphigenie. 
So trieb zur Schandthat eine boͤſe Luſt? 
Pylades. 
Und einer alten Rache tief Gefuͤhl. 
Iphigenie. 
Und wie beleidigte der Koͤnig ſie? 
Pylades. 
Mit ſchwerer That, die, wenn Entſchuldigung 
Des Mordes waͤre, ſie entſchuldigte. 
Nach Aulis lockt' er ſie und brachte dort, 
Als eine Gottheit ſich der Griechen Fahrt 
Mit ungeftümen Winden widerſetzte, 
Die Altfte Tochter, Iphigenien, 
Vor den Altar Dianens, und fie fiel 
Ein blutig Opfer fir der Griechen Heil. 
Dieß, fagt man, hat ihr einen Widerwillen 
So tief in’3 Herz geprägt, daß fie dem Werben 
Aegiſthens fich ergab und den Gemahl 
Mit Netzen des Verderbens felsft umfchlang. 


42 


Sphigenie (ic verhuͤllend.) 
Es ift genug. Du wirſt mich wiederfehn. 
Pylades (allein). 
Bon dem Geſchick des Königs: Haufes fiheint 
Sie tief gerührt. Wer fie auch immer fey, 
So hat fie ſelbſt den König wohl gekannt 
Und ift, zu unſerm Glüd, aus hohem Haufe 
Hierher verkauft. Nur ftille, liebes Herz, 
Und laß dem Stern der Hoffnung, der und blinkt, 
Mit fropem Muth uns flug entgegen feuern. 


AN 
u 


Dritter Aufzug 





Erfter Auftritt, 
Sphigenie, Dreft. 
Spbigenie, 

Ungluͤcklicher, ich Tdfe deine Bande 

Zum Zeichen eines fehmerzlichern Geſchicks 
Die Freiheit, die dad Heiligthum gewährt, 
Iſt, wie der legte lichte Lebensblick 

Des ſchwer Erfrantten, Todesbote. Noch 
Kann ich ed mie und: darf es mir nicht fagen, 
Daß ihr verloren ſeyd! Wie fünnt’ ich euch 
Mit mörderifcher Hand dem Tode meihen? 
Und niemand, wer es fey, darf euer Haupt; 
So Yang’ ich Prieſterin Dianens bin, 
Berühren. Doch verweigr ich jene Vflicht, 
Wie fie der aufgebrachte König. fordert; 

So wählt er eine meiner Jungfraun mir 
Zur Folgerin, und ich vermag alsdann 

Mit heißem Wunfch allein euch beizuſtehn. 
D werther Landsmann! Selbſt der legte Knecht, 
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Der an ben Herd der Watergötter ftreifte, 

Iſt uns in fremdem Lande hoch willtommen: 

Wie fol ich euch genug mit Freud und Segen 

Empfangen, die ihr mir das Bild der Helden, 

Die ich von Eltern her verehren lernte, 

Entgegen bringet und das innre Herz 

Mit neuer fhöner Hoffnung ſchmeichelnd labet! 
Dreft. 

Verbirgſt du deinen Namen, deine Herkunft 

Mit Hugem Vorſatz? oder darf ich wiffen, 

Mer mir, gleich einer Himmlifchen, begegnet? 

x Iphigenie. 

Du ſollſt mich kennen. Jetzo ſag' mir an, 

Was ich nur halb von deinem Bruder hoͤrte, 

Das Ende derer, die von Troja kehrend 

Ein hartes unerwartetes Geſchick 

Auf ihrer Wohnung Schwelle ſtumm empfing. 

Zwar ward ich jung an dieſen Strand gefuͤhrt; 

Doch wohl erinnr' ich mich des ſcheuen Blicks, 

Den ich mit Staunen und mit Bangigkeit 

Auf jene Helden warf. Sie zogen aus, 

Als haͤtte der Olymp ſich aufgethan 

Und die Geſtalten der erlauchten Vorwelt 

Zum Schrecken Ilions herabgeſendet, 

Und Agamemnon war vor allen herrlich! 

O ſage mir! Er fiel, ſein Haus betretend, 

Durch ſeiner Frauen und Aegiſthens Tuͤcke? 
DSreft 

Du ſagſt's! 
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Iphigenie. 

Weh dir, unſeliges Mycen! 
So haben Tantals Entel Fluch auf Fluch 
Mit vollen wilden Haͤnden ausgeſaͤt! 
Und gleich dem Unkraut, wuͤſte Haͤupter ſchuͤttelnd 
Und tauſendfaͤlt'gen Samen um ſich ſtreuend, 
Den Kindeskindern nahverwandte Moͤrder 
Zur ew'gen Wechſelwuth erzeugt! Enthuͤlle, 
Was von der Rede deines Bruders ſchnell 
Die Finſterniß des Schreckens mir verdeckte. 
Wie iſt des großen Stammes letzter Sohn, 
Das holde Kind, beſtimmt des Vaters Raͤcher 
Dereinſt zu ſeyn, wie iſt Oreſt dem Tage 
Des Bluts entgangen? Hat ein gleich Geſchick 
Mit des Avernus Netzen ihn umſchlungen? 
Iſt er gerettet? Lebt er? Lebt Elektra? 


Dreft. 
Sie leben. 
Iphigenie. 
Goldne Sonne, leihe mir 
Die ſchoͤnſten Strahlen, lege ſie zum Dank 
Bor Jovis Thron! denn ich bin arm und ſtumm. 


Dreft. 
Bift du gaſtfreundlich diefem Königs: Haufe, 2 
Bift du mit nähern Banden ihm verbunden, 
Wie deine ſchoͤne Freude mir verräth: 
So bändige dein Herz und halt es feft! 
Denn unerträglich muß dem Fröhlichen 
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Ein jäner Ruͤckfall in die Schmerzen feyn. 
Du weißt nur, merfich, Agnmennens Bon. 


Iphigenie. 
Hab’ ich an dieſer Nachricht nicht genug? 
Dreft. 
Du haft des Grauels Hälfte nur erfahren. 
JIphigenie. 
Was fuͤrcht' ich noch? Oreſt, Elektra leben. 
Dreft. 
Und fürchteft du für Klytaͤmneſtren nichtä? 
Iphige nie. 
Sie rettet weder Hoffnung, weder Furcht. 
Dreft. ; 
Auch ſchied fie aus dem Land der Hoffnung ab. 
Sphigenie. 
Vergoß fie reuig wüthend ſelbſt ihr Blut? 
Dreft. 
Kein, doch ihr eigen Blut gab ihr den Tod. 
Sphigenie. 


Sprich deutlicher, daß ich nicht Länger fine. 

Die Ungewißheit fohlägt mir tauſendfaͤltig 

Die dunkeln Schwingen um das bange Haupt. 
Drei. 

Eo haben mich die Gbtter auserſehn 

Zum Boten einer That, die ich ſo gern 

In’3 klanglos⸗ dumpfe Hoͤllenreich der Macht 

Verbergen möchte?’ Wider meinen Wien 

Zwingt mich dein holder Mund; allein er darf 
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Auch etwas Schmerzlicy3 fordern und erhaͤlts. 
Am Tage, da der Vater fiel, verbarg 

Elektra rettend ihren Bruder; Strophius, 
Des Vaters Schwaͤher, nahm ihn willig auf, 
Erzog ihn neben feinem eignen Sohne, 

Der, Polades genannt, die fhönften Bande 
Der Freundfchaft um den Angekommnen knuͤpfte. 
Und wie fie wuchfen, wuchs in ihrer Seele 
Die brennende Begier des Königs Tod 

Zu rächen. LUnverfehen, fremd gekleidet, 
Erreichen fie Mycen, als brächten fie 

Die Trauernachricht von Oreſtens Tode 

Mit feiner Aſche. Wohl empfänget fie 

Die Königin; fie treten in dad Haus, 

Elettren gibt Oreſt fich zu erkennen; 

Sie Hläft der Rache Feuer in ihm auf, 

Das vor der Mutter heil'ger Gegenwart 

In ſich zurüdgebrannt war. Stille führt 
Sie ihn zum Orte, wo fein Bater fiel, 

Wo eine alte leichte Spur des frech 
Bergoßnen Blutes oftgemafchnen Boden 

Mit blaffen ahndungsvollen Streifen färbte. 
Mit ihrer Feuerzunge fchilderte 

Sie jeden Umſtand der verruchten That, 

Ihr Enechtifch elend durchgebrachtes Leben, 
Den VUebermuth der glücklichen Verraͤther, 
Und die Gefahren, die nun der Geſchwiſter 
Bon einer ſtiefgewordnen Mutter warteten. — 
Hier drang fie jenen alten Dolch ihm auf, 
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Der ſchon in Tantald Haufe grimmig withete, 

Und Klytaͤmneſtra fiel durch Sohnes Hand. 
Iphigenie. 

Unſterbliche, die ihr den reinen Tag 

Auf immer neuen Wolten felig lebet, 

Habt ihr nur darum mich fo manches Jahr 

Don Menfchen abgefondert, mich fonab 

Bei euch gehalten, mir die Eindliche 

Beichäftigung, des heil’gen Feuers Gluth 

Zu nähren, aufgetragen, meine Seele 

Der Flamme gleich in ew’ger frommer Klarheit 

Zu euern Wohnungen hinaufgezogen, 

Daß ich nur meines Hauſes Gräuel fpäter 

Und tiefer fühlen folte? — Sage mir 

Vom Unglücjergen! Sprid mir von Dreft! — 


Dreft. 


D fonnte man von feinem Tode fprechen! 
Wie gährend ftieg aus der Erfchlagnen Blut 
Der Mutter Geift 
Und ruft der Nacht uralten Töchtern zu: 
„Laſſet nicht den Muttermörder entfliehn ! 
Berfolgt den Werbrecher! Euch ift er geweiht!’ 
Eie horchen auf, es ſchaut ihr hohler Blict 

it der Begier des Adlers um fich her. 
Sie rühren fih in ihren ſchwarzen Höhlen, 
Und aus den Winkeln jchleichen ihre Gefährten. 
Der Zweifel und die Neue, leiſ' herbei, 
Bor ibmen freigt ein Dampf vom Acheron; 
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In feinen Woltentreifen waͤlzet fich 
Die ewige Betrachtung bed Geſcheh'nen 
Verwirrend um des Schuld’gen Haupt umher, 
Uns fie, berechtigt zum Verderben, treten 
Der gottbefäten Erde ſchoͤnen Boden, 
Bon dem ein alter Fluch fie (ängft verbannte, 
Den Flüchtigen verfolgt ine fehneller Fuß; 
Sie geben nur um neu zu fehreden Raſt. 
| Sphigenie, 
Unfeliger, du biſt in gleihem Fall, 
Und fühlft was er, der arme Flüchtling, leidet! 
Dreft. FR 
Was fagft du mir? Was wäÄhnft du gleichen Fall? 
Sphiygenie. 
Dich drücdt ein Brudermord wie jenen; mir 
Bertraute dieß dein jüngfter Bruder ſchon. 
Dreft. * 

Ich kann nicht leiden, daß du große Seele 
Mit einem falſchen Wort betrogen werdeſt. 
Ein luͤgenhaft Gewebe nüpf ein Frem 
Dem Fremden, finnreich und der Kift gewohnt, 
Zur Falle vor die Füße; zwischen uns 
Sey Wahrheit! 
Sch bin Dreft! und diefes ſchuld'ge Haupt 
Senkt nad der Grube fich und fucht den Tod; 
In jeglicher Geftalt fey er willfommen ! 
Wer du auch fenft, fo wuͤnſch' ich Rettung dir 
Und meinem Freunde; mir wuͤnſch' ich fie nicht. 
Du foheinft hier wider Willen zu verweilen; 

Geethes Werke. IX. 25, 4 
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Erfindet Rath zur Flucht und laßt mich hier; 
Es ftürze mein entfeelter Leib vom Fe, - 
Es rauche bis zum Meer’ hinab mein Blut, 
Und bringe Fluch dem Ufer der Barbaren! 
Geht ihr, daheim im ſchoͤnen Griechenland 
Ein neues Leben freundlich anzufangen. 

(Er entfernt ſich.) 

Iphigenie. 
So ſteigſt du denn, Erfuͤllung, ſchoͤnſte Tochter 
Des groͤßten Vaters, endlich zu mir nieder! 
Wie ungeheuer ſteht dein Bild vor mir! 
Kaum reicht mein Blick dir an die Haͤnde, die 
Mit Frucht und Segenskraͤnzen angefuͤllt 
Die Schaͤtze des Olympus niederbringen. 
Wie man den König an dem Uebermaß 
Der Gaben kennt: denn ihm muß wenig ſcheinen 
Was Zaufenden fchon Neichthum iftz fo kennt 
Man euch, ihr Götter, an gefparten, Yang’ 
Und weife zubereiteten Gefhenfen. 
Denn ihr allein wist, was und frommen kann— 
Und ſchaut der Zukunft ausgedehntes Reich, 
Wenn jedes Abends Stern: und Nebelhuͤlle 
Die Ausficht uns verdeckt. Gelaſſen hört 
Ihr unfer Flehn, das um Beſchleunigung 
Euch kindiſch bittet; aber eure Hand 
Bricht unreif nie die goldnen Himmelsfruͤchte; 
Und wehe dem, der ungeduldig ſie 
Ertretzend ſaure Speiſe ſich zum Tod' 
Genießt. O laßt das lang' erwartete, 
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Noch kaum gedachte Güc nicht, wie den Schatten 
Des abgefchiednen Freundes, eitel mir 
Und dreyfach ſchmerzlicher voruͤbergehn! 
Dreft (tritt wieder zu Ihr.) 

Rufſt du die Götter an für dich und Pylades, 
So nenne meinen Namen nicht mit eurem. 
Du retteft den Verbrecher nicht, zu dem 
Du dich gefeft, und theileft Fluch und Noth. 

Iphigenie. 
Mein Schickſal iſt an deines feſt gebunden. 

Ore ſt. 

Mich nichten! Laß allein und unbegleitet 
Mich zu den Todten gehn. Verhuͤllteſt du 
Sn deinen Schleier felbft den Schuldigen; 
Du birgſt ihn nicht vor'm Blick der Immerwachen, 
Und deine Gegenwart, du Himmliſche, 
Drangt fie nur feitwärts und verfcheucht fie nicht. 
Eie dürfen mit den chrnen frechen Füßen 
Des heil'gen Waldes Boden nicht beiveten;z 
Doch Hör’ ich aus der Ferne hier und da 
Ihr grapliches Gelächter. Wölfe harren 
So um den Baum, auf den ein Reiſender 
Sic) rettete, Da draußen ruhen fie 
1 Selagert;z und verlaff’ ish diefen Hain, 
Dann fteigen fie, die Schlangenhäupter ſchuͤttelnd, 
Bon allen Geiten Staub erregend auf 
Und treiben ipre Beute vor fich her. 

Sphigenie 
goennſt du, Oreſt, ein freundlich Wort vernehmen? 


— 
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Dreft. 
Spar’ e3 für einen Freund der Götter auf, 
Sphigenie 
Sie geben dir zu neuer Hoffnung Licht. 
Dreft. 4 
Durch Rauch und Qualm ſeh' ich den matten Schein 
Des Todtenfluſſes mir zur Hoͤlle leuchten. 
Iphigenie. 
Haſt du Elektren, Eine Schweſter nur? 
Dreft. 
Die Eine kannt’ ich; doch die aͤltſte nahm 
She gut Geſchick, das uns fo ſchrecklich ſchien, 
Bei Zeiten and dem Elend unferd Haufes, 
O laß dein Tragen, und gefelle dich 
Nicht atıch zu den Erinnyen; fie Hafen 
Mir fchadenfroh die Aſhe von der Geefe, 
Und leiden nicht, daß fich die letzten Kohlen 
Bon unſers Hanfes Schreckensbrande ſtill 
In mir verglimmen. Coll die Gluth denn ewig, 
Vorſaͤtzlich angefacht, mit Hoͤllenſchwefel 
Genaͤhrt, mir auf der Seele marternd brennen? 
Iphigenie. 
Ich bringe ſuͤßes Rauchwert in die Flamme. 
O laß den reinen Hauch der Liebe dir 
Die Gluth des Buſens Teife wehend kuͤhlen. 
Oreſt, mein Theurer, kannſt du nicht vernehmen? 
Hat das Geleit der Schreckensgoͤtter ſo 
Das Blut in deinen Adern aufgetrocknet? 
Schleicht, wie vom Haupt der graͤßlichen Gorgone, 
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Perfteinernd dir ein Zauber durch die Glieder? 
D wenn vergoffines Miutterblutes Stimme 
Zur HöW hinab mit dumpfen Tönen ruft: 
Soll nicht der reinen Schwefter Segenswort 
Huͤlfreiche Goͤtter vom Diympus rufen? 
Sreft 
Es ruft! es ruft! So wilft du mein Verderben ? 
Verbirgt in dir fi eine Rachegöttin ? 
Wer bift du, deren Stimme mir entfeglich 
Das Innerfte in feinen Tiefen wendet? 
Iphigenie. 
Es zeigt ſich dir im tiefſten Herzen an: 
Oreſt, ich bin's! Sieh Iphigenien! 
Ich lebe! 
Dreft 
Du! , 
JIphigenie. 
Mein Bruder | 
Dreft. 
Sag! Hinweg! 
Sch rathe dir, — nicht die Locken! 
Wie von Kreuſa's Brautkleid zuͤndet ſich 
Ein unausloͤſchlich Feuer von mir fort. 
Laß mich! Wie Herkules will ih Unwuͤrdiger 
Den Tod vol Schmach, in mich verfchloffen, fterben. 
Sphigenie, 
Du wirft nicht untergehn! O daß ich nur 
Ein ruhig Wort von dir vernehmen könnte ! 
O loͤſe meine Zweifel, laß des Gluͤckes, 
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Des lang’ erflehten, mich auch fiher werden. 
Es waͤlzet fich ein Rad von Freud’ und Schmerz 
Durch meine Geele. Bon den fremden Manne 
Entfermet mich ein Schauer; doch es reißt 
Mein Innerſtes gewaltig mich zum Bruder. 
=) 13 745% 

ft Hier Lyaͤens Tempel? und ergreift 
—— heil'ge Wuth die Prieſterin? 

Iphigenie. 
O hoͤre mich! D ſieh mich an, wie mir 
Nach einer langen Zeit dad Herz fich öffnet, 
Der Seligkeit, dem Liedften, was die Welt 
Noͤch für mich tragen kann, dad Haupt zu kuͤſſen, 
Mit meinen Armen, die den leeren Winden 
Kur ausgebreitet waren, dich zu faffen! 
D laß mich! Lab mich! Denn e3 quiller heller 
licht vom Parnaß die ew’ge Quelle forudelnd 
Bon Fels zu Feld in's goldne Thal hinab, 
Wie Freude ınir vom Herzen wallend fliest, 
Und wie ein felig Meer mich rings umfängt. 
Oreſt! Oreſt! Mein Bruder ! 

Dreft. 
Schoͤne Nymphe, 

Ich traue dir und deinem Schmeicheln nicht. 
Diana fordert ſtrenge Dienerinnen 
Und raͤchet das entweih'te Heiligthum. 
Entferne deinen Arm von meiner Bruſt! 
Und wenn du einen Juͤngling rettend lieben, 
Das ſchoͤne Gluͤck ihm zaͤrtlich bieten willſt, 
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So wende meinem Freunde dein Gemuͤth, 
Dem wuͤrd'gern Manne zu. Er irrt umher 
Auf jenem Felſenpfade; fuch’ ihn auf, 
Weif ihn zurecht und fchone meiner, 
Iphigenie. 





Faſſe 
Dich, Bruder, und erkenne die Gefund'ned 
Schilt einer Schweſter reine Himmelsfreude 
Nicht unbeſonnene, ſtrafbare Luſt. 
D nehmt den Wahn ihm von dem ſtarren Auge, 
Daß ums der Augenblick der höchften Freude 
Nicht dreyfach elend mache! Sie ift hier, 
Die laͤngſt verforne Schwefter. Vom Altar 
Riß mich die Göttin weg und rettete 
Hierher mich in ihr eigen Heiligthum. 
Gefangen biſt du, dargeſtellt zum Opfer, 
Und findeſt in der Prieſterin die Schweſter. 

Dreft. 

Unfelige! So mag die Sonne denn 
Die Testen Gräuel unfers Haufes fehn! 
Iſt nicht Elektra hier? damit auch fie 
Mit und zu Grunde gehe, nicht ihr Leben 
Zu ſchwererem Geſchick' und Keiden frifte. 
Gut, Priefterin ! ich folge zum Altar: 
Der Brudermord ift hergebrachte Sitte 
Des alten Stammes; und ich danke, Götter, 
Das ihr mich ohne Kinder auszurotten 
Beſchloſſen habt. Und las dir rathen, habe 
Die Sonne nicht zu lieb und nicht Die Sterne; 
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Komm, folge mir in’d dunkle Reich hinas 
Wie fih vom Schwefelpfuhl' erzeugte Drachen 
Berämpfend die verwandte Brut verfehlingen, - 
Zerftört fich ſelbſt das wuͤthende Gefchlecht; 
‚Komm finderlo und ſchuldlos mit hinab! 
Du fiehft mich mit Erbarmen an? Laß ab} - 
Mit ſolchen Briten fuchte Klytaͤmneſtra 
Sich einen Weg nach ihres Sohnes Herzen; 
Doch fein gefhwäng’ner Arm traf ihre Bruft. 
Die Mutter fiel! — Tritt auf, unwilfger Geift! 
Sm Kreis gefchloffen tretet an, ihr Furien, 
Und wohnet dein willkommnen Schaufpiel bei, 
Dem legten, gräßlichften, das ihr bereitet! 
Nicht Hab und Rache fehärfen ihren Dolch; 
Die Tiebevolle Schwefter wird zur That 
Gezwungen. Weine nicht! DR Haft nicht Schuld; 
Seit meinen erften Jahren hab ich nichts 
Geliebt, wie ich dich lieben Fünnte, Schwefter. 
Sa, ſchwinge deinen Stahl, verſchone nicht, 
Zerreiße diefen Bufen, und eröffne 

- Den Strömen die hier fieder einen Weg! 

Er finft in Ermattung.) 
Sphigenie. 
Allein zu tragen diefes Glück und Elend 
Vermag ich nicht. — Wo bift du, Mlades? 
Wo find ich deine Hülfe, theurer Mann? 
(Sie entfernt fich fuchend,) 


a 
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Zwepyter Auftritt, 


Dreft 
(aus feiner Betäubung erwachend und ſich aufrichtenb). 
Koch Einen! reiche mir aus Lethe's Fluthen 
Den legten kühlen Becher der Erquickung! 
Bald ift der Krampf des Lebens aus dein Bufen 
Hinweggeſpuͤlt; bald fließet ſtill mein Geift, 
Der Duelle des Vergeſſens hingegeben, 
Bu euch, ihe Schatten, in die ew'gen Nebel, 
Gefälig laßt in eurer Ruhe fich 
Den umgetriebnen Sohn der Erde laben! 
Welch ein Gelifpet hör’ ich in den Zweigen, 
Welch ein Geräufg aus jener Dimmrung faufeln? — 
Sie fommen fehon den neuen Gaft zu fehn! 
Wer ift die Schaar, die herrlich mit einander 
Wie ein verfammelt Fürftenhaus fih freut? 
Sie gehen friedlich, Alt' und Junge, Männer 
Mit Weibern; göttergleich und ahnlich ſcheinen 
Die wandelnden Geftalten, In, fie find'z, 
Die Ahnherrn meines Hauſes. — Mit Thyeſten 
Geht Atreus in vertraulichen Gefpräcen; 
Die Knaben fohlüpfen ſcherzend um ihn her. 
Iſt feine Feindſchaft hier mehr unter euch? 
Verloſch die Rache wie das Kicht der Sonne? 
So bin auch ich willfommen, und ich darf 
In euern feyerlichen Zug mich miſchen. 
4 Wilfommen, Väter! euch grüßt Oreft, 
Vom euerm Stamme der letzte Mann; 
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Was ihr gefä’t hat er geerntet: 

Mit Fluch beladen flieg er herab, 

Doch leichter träger fich hier jede Bürde: 
Nehmt ihn, o nehmt ihn in euern Kreis! 
Dich, Atreus, ehr ich, auch dich Thyeften: 
Wir find hier Alle der Feindfchaft los. — 
Zeigt mir den Vater, den ich nur Einmal 
Sn Reben fan! — Bift du's, mein Vater? 
Und führft die Mutter vertraut mit dir? 
Darf Klytaͤmneſtra die Hand dir reichen; 
So darf Dreft auch zu ihr treten 

Und darf ihr fagen: fieh deinen Sohn! — 
Seht euern Sohn! Heißt ihn willtommen. 
Auf Erden war in unfern Haufe 

Der Grus de3 Mordes gemwiffe Loſung, 
Und das Gefchlecht ded alten Tantalus 

Hat feine Freuden jenfeits der Nacht. 
Ihr rufe: Willtommen! und nehmt mich auf! 
D führt zum Alten, zum Ahnherrn mich! 
Wo ift der Alte? daß ich ihn fehe, _ 

Das theure Haupt, das vielverehrte, 

Das mit den Göttern zu Rathe ſaß. 

Ihr ſcheint zu zaudern, euch wegzumenden? 
Was ift es? Leider der Göttergleiche? 

Weh mir! es haben die Hebermächt’gen 
Der Heldenbruft graufame Qualen 

Mit ehrnen Ketten feft aufgefchmiedet. 


— 
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Dritter Auftritt, 


Dref. ISyhigenie Pyladed, 


Dreft. 

end ihr auch fchon herabgefommen ? 
Wohl Schweiter dir! Noch fehlt Elektra: 
Ein güt’ger Gott fend uns die Eine 
Mit fanften Pfeiten auch ſchnell herab, 
Dich, arıner Freund, muß ich bedauern! 
Komm mir! komm mit! zu Pluto’3 Thron, \ 
Als neue Gäfte den Wirth zu grüßen, 
| Sphigenie. 
Gefhwifter, die ihr an dem weiten Himmel 
Das ſchoͤne Licht bei Tag und Nacht herauf 
Den Menfchen Kringet, und den Abgeſchiednen 
Nicht Teuchten dürfet, rettet ung Gefchwifter! 
Du liebſt, Diane, deinen holden Bruder 
Dor allem, was dir Erd’ umd Himmel bietet, 
Und wendeft dein jungfränlich Angeficht 
Nach feinem ew’gen Lichte ſehnend ftill. 
D laß den einz’gen Spätgefundnen mir 
Nicht in der Finfternis des Wahnfinns raſen! 
Und ift dein Wille, da du hier mich baraft, 
Nunmehr vollendet, willft du mir durch ihn 
Und ihm durch mich die ſel'ge Hülfe geben; 
So Löf’ ihn von den Banden jenes Fluchs, 
Daß nicht die theure Zeit der Rettung ſchwinde. 
} Vylades. 
Erkennſt du uns und dieſen heil'gen Hain 


60 Mr 
Und diefes Licht, das nicht den Todten leuchtet? 
Fuͤhlſt du den Arm des Freundes und der Schweſter, 
Die dich noch feft, noch lebend Halten? Taf 
Uns träftig an; wir find nicht leere Chatten. 
Mert auf mein Wort! Bernimm es! Raffe dich 
Zufammen! Jeder Augenblick ift themer, 
Und unfre Rückkehr haͤngt an zarten Fäden, 
Die, ſcheint e3, eine guͤnſt'ge Parze ſpinnt. 

Dreft au Iphigenien). 

Laß mich zum Erſtenmal mit freiem Herzen 
In deinen Armen reine Freude haben! 
Ihr Götter, die mit flammender Gemalt. 
Ihr Schwere Wolfen aufzuzehren wandelt, 
Und gnädig=ernt den lang” erflehten Regen 
Mit Donnerftiimmen und mit Windeöbraufen 
In wilden Strömen auf die Erde ſchuͤttet; 
Doc bald der Menfchen graufendes Erwarten 
In Segen auflöfr und das bange Staunen 
In Sreudeblid und kauten Dant verwandelt, 
Wenn in den Tropfen friſcherquickter Blätter 
Die neue Sonne taufendfac ſich fpiegelt, 
Und Fris freundfich bunt mit leichter Hand 
Den grauen Flor der legten Wolten trennt; 
D laßt mich auch an meiner Schwefter Armen, 
An meines Freundes Bruft, was ihre mir gönnt 
Mit vollem Dank genießen und behalten. 
Es Idfet ſich der Fluch, mir ſagt's das Herz 
Die Eumeniden ziehn, ich- höre fie, 
Zum Tartarus und ſchlagen hinter ſich 
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Die ehrnen Thore fernabdonnernd zu. 

Die Erde dmapft erquickenden Geruch 

Und ladet mich auf ihren Flächen ein, 

Krach Lebensfreud' und großer That zu jagen. 
Pylades. 

Verſaͤumt die Zeit nicht, die gemeſſen iſt! 

Der Wind der unſre Segel ſchwellt, er bringe 

Erſt unſre volle Freude zum Olymp. 

Kommt! Es bedarf hier ſchnellen Rath und Schluß. 


Bierter Yufzug 


Erfter Auftritt, 


Sphigenie, 
Denten die Himmlifchen 
Einen der Erdgebornen 
Diele Verwirrungen zu, 
Und bereiten fie ihm 
Don der Freude zu Schmerzen 
Und von Schmerzen zur Freude 
Tief erſchuͤtternden Uebergang; 
Dann erziehen ſie ihm 
Sn der Naͤhe der Stadt, 
Dder am fernen Geftade, 
Daß in Stunden der Not) 
Auch die Huͤlfe bereit fey, 
Einen ruhigen Freund. 
D feonet, Götter, unfern Pylades 
Und was er immer unternehmen mag! 
Er ift der Arm des Sünglings im der Schlacht, 
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Des Greifed leuchtend Aug’ in der Verſammlung: 
Denn feine Seel’ ift ſtille; fie bewahr't 

Der Ruhe heil'ges unerfchöpftes Gut, 

Und den Umpergeiriebnen veichet er 

Aus ihren Tiefen Nath und Huͤlfe. Mich 

Riß er vom Bruder los; den ftaunt ich an 

Und immer wieder an, und fonnte mir 

Das Gluͤck nicht eigen machen, Tieß ihn wicht 

Aus meinen Armen los, und fühlte nicht 

Die Nähe der Gefahr die uns umgibt. 

Jeizt gehn fie ihren Anfchlag auszuführen 

Der Ser zu, wo das Echiff mit den Gefährten 
In einer Bucht verſteckt auf3 Zeichen lauert, 

Und Haben Auges Wort mir in den Mund 
Gegeben, mic; gelehrt was ich dem König’ 
Antworte, wenn er fendet und das Opfer 

Mir dringender gebietet. Ach! ich fehe wohl, 

Sch muß mich leiten laffen wie ein Rind. 

Sch Have nicht gelernt zu Dinterhalten, 

Koch jemand etwas abzuliften. Weh! 

D weh der Lüge! Sie befreier nicht, 

ie jedes andre wahrgeſprochne Wort, 

Die Brut; fie macht uns nicht getroft, fie aͤngſtet 
Den der fie heimlich ſchmiedet, und fie ehrt, 

Ein losgedruckter Pfeil, von einem Gotte 
Gemendet und verfagend, fich zuruͤch 

Und trifft den Schügen, Gorg’ auf Sorge ſchwantt 
Mir durch die Bruft. Es greift die Furie 
Vielleicht den Bruder auf dem Boden wieder 
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Des ungeweihten Ufers arimmigan. 
Entderft man fie vielleicht? Deich duͤnkt, ich’ Höre 
Gewaffnete fih nahen! — Hier! — Der Bote 
Kommt von dem Könige mit ſchnellem Schritt. 
Es fchlägt mein Herz, es treibt fich meine Seele, 
Da ich des Mannes Angeſicht erblice, 
Dem ich mit falſchem Wort begegnen foll, 


Iphigenie. Arkas. 


Artas. 
Befchleunige das Opfer, Priefterin! 
Der König wartet und es harrt dad Wolf, 
Iphigenie. 
Ich folgte meiner Pflicht und deinem Wink, 
Wenn unvermuthet nicht ein Hinderniß 
Si zwiſchen mich und die Erfüllung ftellte, 
Artas, 
Was iſt's, das den Befehl des Königs hindert? 
Iphigenie. 
Der Zufall, deſſen wir nicht Meiſter find. 
Arkas. 
So * mir’s, daß ich's ihm ſchnell vermelde: 
Denn er-befchloß bei ſich der beiden Tod. 
Sphigenie. 
Die Götter Haben ihn noch nicht beſchloſſen. — 
Der aͤltſte dieſer Maͤnner trägt die Schuld 


Des nahverwandten Bluts, das er vergoß, ” 

Die Furien verfolgen feinen Pfad, 

Ja in dem innern Tempel faßte ſelbſt 

Das Uebel ihn, und feine Gegenwart 

Entheiligte die reine Stäte. Nun 

Ei ich mit meinen Jungfraun, an dem Meere 

Der Göttin Bild mit friiher Welle nesend, 

Geheimnißvollfe Weihe zu begehi. 

Es — Niemand unſern ſtillen Zug! 
Arkas. 

Ich melde dieſes neue Hinderniß 

Dem Koͤnige geſchwind; beginne du 

Das heilige Wert nicht eh’ bis er's erlaubt, 


Iphigenie. 
Dieß iſt allein der Prieſt'rin uͤberlaſſen. 
Arkas. 
Solch ſeltnen Fall ſoll auch der König wiſſen. 
Spbhigenie, 
‚Seiv Rath wie fein Befehl verändert nichts, 
Arkas. 
Oft wird der Maͤchtige zum Schein gefragt. 
Iphigenie. 
Erdringe nicht, was ich verſagen ſollte. 
Arkas. 
— nicht, was aut und nuͤtzlich iſt. 
JIphigenie. 
ad gebe nach, wenn du nicht ſaͤumen willſt. 
En per Arkas, 


Schnell bin ih mit ber Nachricht in bem Lager, 
‚Ssethe'ö Werte, IX, 8», 5 
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Und ſchnell mit feinen Worten Hier zuruͤck. 

D konnt’ ich ihm noch eine Botſchaft Bringen, 
Die alles Löftte was uns jetzt verwirrt; 

Denn du haft nicht des Treuen Rath geachtet. 


Iphigenie. 
Was ich vermochte, hab' ich gern gethan. 
Arkas. 
Noch aͤnderſt du den Sinn zur rechten Zeit. 
Iphigenie. 
Das ſteht nun einmal nicht in unſrer Macht. 
Arkas. 
Du haͤltſt unmoͤglich, was dir Muͤhe koſtet. 
JIphige nie. | 
Dir fheint ed möglich, weil der Wunſch dich truͤgt. 
Arkas. 
Willſt du denn alles ſo gelaſſen wagen? 
Iphigenie. 
Ich hab' es in der Goͤtter Hand gelegt. 
Arkas. 
Sie pflegen Menſchen menſchlich zu erretten. 
Iphigenie. 
Auf ihren Fingerzeig kommt alles an, 
Arkas. 


Ich ſage dir, es liegt in deiner Hand. 

Des Königs aufgebrachter Sinn allein 
Bereitet dieſen Fremden bittern Tod. 

Das Heer entwoͤhnte laͤngſt vom harten Opfer 
Und von dem blut'gen Dienſte fein Gemuͤth. 
Sa, Mancher, den ein widriges Geſchick 
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An fremdes Ufer trug, empfand 63 felsft, 

Wie göttergleich dem armen Irrenden, Tr 
Umhergetriebnen an der fremden Gränze, 

Ein freundlich Menfchenangeficht begegnet. 

D wende nicht von und was du vermagft! 

Du endeft leicht was du begonnen haft: 
Denn nirgends baut die Milde, die herab 

In menfchlicher Geftalt vom Himmel fommt, 
Ein Reich ſich ſchneller, als wo truͤb' und wild 
Ein neues Volk, voll Leben, Muth und Kraft, 
Sich ſelbſt und banger Ahnung uͤberlaſſen, 

Des Menſchenlebens ſchwere Buͤrden traͤgt. 


Iphigenie. 
Erſchuͤtt're meine Seele nicht, die du 
Nach deinem Willen nicht bewegen Fannft, 


Arkas. 
So lang’ es Zeit iſt, ſchont man weder Mühe 
Noch eines guten Wortes Wiederholung. 


Iphigenie. 
Du machſt dir Muͤh' und mir erregſt du Schmerzen: 
Vergebens beides; darum laß mich num, 


| Arkas. 
Die Schmerzen ſind's, die ich zu Huͤlfe rufe: 
Denn es ſind Freunde, Gutes rathen ſie. 


Se Iphigenie. 
Sie faſſen meine Seele mit Gemalt, 
Doch tilgen fie den Widerwillen nicht, 


> 
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Arkas. 
Fuͤhlt eine ſchoͤne Seele Widerwillen 
Fuͤr eine Wohlthat, die der Edle reicht? 
Iphigenie. 
Ja, wenn der Edle, was ſich nicht geziemt, 
Statt meines Dankes mich erwerben will. 
Arkas. 
Wer keine Neigung fühlt, dem mangelt es 
An einem Worte der Entſchuld'gung nie, 
Dem Fürften ſag' ich an, was hier gefcheh'n. - 
D wiederbolteft du in deiner Seele, ! 
Mie edel er fich gegen dich betrug 
Bon deiner Ankunft an bis diefen Tag. 


x 


Dritter. Auftrite 
Sphigenie (alkin). 

Bon diefes Mannes Rede fuͤhl' ich mir - 
Zur ungelegnen Zeit das Herz im Bufen 
Auf einmal umgewender. Sch erſchrecke! — 
Denn wie die Fluth mit ſchnellen Strömen wachſend 
Die Telfen uͤberſpuͤlt, die in dem Sand’ 
Yın Ufer liegen: fo bedeckte ganz | 
Ein Freudenſtrom mein Innerſtes. Sch hielt 
Sn meinen Armen das Unmoͤgliche. N 
Es ſchien fich eine Wolfe wieder fanft 
Um mich zu legen, vonder Erde mich 
Empor zu Heben und in jenen Schlummer 
Mich einzumiegen, den die gute Göttin 
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Um meine Schläfe legte, ta ihr Arın 
Mich rvettend faßte. — Meinen Bruder 
Erariff das Herz mit einziger Gewalt: 
Sch horchte nur auf feines Freundes Rath; 
Nur fie zu retten drang die Seele vorwärts, » 
Und wie den Klippen einer wüften Inſel 
Der Schiffer gern den Rücken wendet: fo 
Lag Tauris hinter mir. Nun hat die Stimme 
Ded treuen Manns mich wieder aufgeweckt, 
DaB ich auch Menſchen hier verlaffe mich 
Erinnert. Doppelt wird mir der Betrug > 
Verhaßt. O bleide ruhig, meine Seele! 
Beginnſt du nun zu fchwanfen und zu zweifeln ? 
Den feften Boden deiner Einſamteit 
Mußt du verlaffen! Wieder eingefchifft 
Ergreifen dich die Wellen ſchautelnd, trüß’ 
Und bang verkenneſt du die Welt und dich. 


Bierter Nuftlitt: 
JIphigenie. Pylades. 
Vylades. 
Wo iſt fie? daß ich ihr mit ſchnellen Worten 
Die frohe Botfhaft unfrer Rettung bringe! 
Jphigenie. 
Du fi iehft mich hier voll Sorgen und Erwartung 
es fihern Troftes, den du mir verfprichft. 
| Pylades. 
Dein Bruder ift geheilt! Den Felſenboden 
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De3 ungemweihten Ufers und den Sand 
Betraten wir it. fröhlichen Gefpräcen; 
Der Hain blieb Hinter und, wir merkten's nicht, 
Und herrlicher und immer herrlicher 
Umfloderte der Jugend ſchoͤne Flamme A 
Sein locig Haupt; fein volles Auge glähte 
Bon Muth und Hoffnung, und fein freies Herz 
Ergab fich ganz der Freude, ganz der Luft, 
Dich feine Netterin und mich zu retten. 

. . Sphigenie, 
Gefegnet feyft du, und es möge nie 
Don deiner. Lippe, die fo Gutes fprach, 
Der Ton des Leidens und der Klage tönen! 

Pylades. 

Ich bringe mehr als das: denn ſchoͤn begleitet, 
Gleich einem Fuͤrſten, pflegt das Gluͤck zu nahm 
Auch die Gefaͤhrten haben wir gefunden. 
In einer Felſenbucht verbargen ſie Mt 
Das Schiff und ſaßen traurig und erwartend, 
Sie fahen deinen Bruder, und ed vegten 
Sich alle jauchzend, und fie baten dringend 
Der Abfahrt Stunde zu befchleumigen. 
Es fehnet jede Fauft fich nach dem Nuder, 
Und feloft ein Wind erhob vom Lande liſpelnd, 
Bon allen gleich bemerft, die holden Schwingen, 
Drum laß und eilen, führemich zum Tempel, 
Laß mich das Heiligthum betveten, laß 
Mich unfrer Wuͤnſche Ziel verehrend faſſen. 
Sch bin allein genug der Göttin Bild 
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Auf wohl geübten Schultern wegzutragen; 

Wie ſehn' ich mich nach der erwuͤnſchten Laft! 

(Er geht gegen den Tempel unter den legten Worten, ohne zu 
bemerken, daß Iphigenie nicht folgt; endlich ehrt ex ſich um.) 


Du ftehft und zauderft — Sage mir — du ſchweioſt 
Du ſcheinſt verworren! Widerſetzet ſich 
Ein neues Unheil unſerm Gluͤck? Sag' an! 
Haft du dem Könige das kluge Wort 
Bermelden laffen, das wir abgeredet? 

Sphigenie, 
Ich Habe, theurer Mann; doch wirft dis fhelten. 
Ein fohweigender Verweis war mir dein Anblick. 
Des Königs Bote kam, umd wie du ed 
Mir in den Mund gelegt, fo fagt’ ich's ihm. 
Er fchien zu ſtaunen, und verlangte dringend. 
Die feltne Feyer erft dem Könige : 
Zu melden, feinen Willen zu vernehmen; 
Und nun erwart’ ich feine Wiederkehr. 

Pylades. 
Weh⸗ und! Erneuert ſchwebt nun die Gefahr 
Um unfre Schläfe! Warum haft dus nicht 
Ins Prieſterrecht dich weislich eingehuͤllt? 

Iphigenie. 
Als eine Hülle Hab ich's nie gebraucht. 

Pylades. 
So wirſt du, reine Seele, dich und uns 
Zu Grunde richten. Warum dacht' ich nicht 
Auf dieſen Fall voraus, und lehrte dich 
Auch dieſer Ford’rung auszumeichen ! 


x 
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JIphigenie. 
Schilt 
Kur mic, die Schuld iſt mein, ich fühl es wohl; 
Doc konnt' ich anters nicht dem Mann begegnen, 
Der mit Vernunft und Ernft von mir verlangte, 
Was ihm mein Herz als Recht geftehen mußte. 
Pylades. 

Gefaͤhrlicher zieht fich’8 zufammen; doch auch fo 
Rab und nicht zagen, oder unbefonnen 
Und übereitt uns ſelbſt verrathen. Ruhig _- 
Ermwarte du die Wiederfunft des Boten, 
Und dann ſteh feft, er bringe was er will: 
Denn folder Weihung Feyer anzuordnen . 
Gehört der Priefterin und nicht dem König. 
Und fordert er den fremden Mann zu fehn, 
Der von dem Wahnſinn ſchwer belaftet ift; 
So lehn' es ab, als hielteft du und beide 
Im Tempel wohl verwahrt. So fhaff uns Luft, 
Das wir aufs Eiligfte, den heifgen Schatz 
Dem rauh unwürd’gen Bolt entwendend, fliehn. 
Die beften Zeichen fendet uns Apoll, 
Und, eh wir die Bedingung fromm erfüllen, _ 
Erfüllt er göttlich fein Verſprechen fchon. 
Dreft ift frei, geheilt! — Mit dem Befreiten 
O führet ung hinüber, guͤnſt'ge Winde, 
Zur Felſen-Juſel die der Gott bewohnt; 
Dann nach Myxen, daß es lebendig werde, 
Daß von der Afche des verlofch’nen Herdes 
Die Watergbtter fröhlich fi erheben, 
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Und fhönes Teuer ihre Wohnungen 
Umleuchte! Deine Hand fol ihnen Weihrauch 
Zuerft aus goldnen Schalen freuen, Di 
Brinaft über jene Schwelle Heil und Leben wieder, 
Entfühnft den Fluch und ſchmuͤckeſt neu die Deinen 
Mit frifchen Lebensbluͤthen herrlich aus. 
j Iphigenie. 
Bernehm’ ich dich, jo wendet fih, o Theurer, 
Wie Sich die Blume nach dev Gonne endet, 
Die Seele, von dem Strahle deiner Worte 
Getroffen, fich dem füßen Trofte nad. 
Wie koͤſtlich ift des gegenmwärt'gen Freundes 
Gewiſſe Rede, deren Himmelskraft 
Ein Einfamer entbehrt und ftill verfintt. 
Denn langfaın reift, verfchloffen in dem Bufen, 
Gedane ihm und Entfchluß; die Gegenwart 
Des Liebenden entwicelte fie Leicht. 


Pylades. 
Leb' wohl! Die Freunde will ich nun geſchwind 
Beruhigen, die fehnlich wartend harren. 
Dann fomm’ ich ſchnell zuruͤck und lauſche hier 
Im Felſenbuſch verfteert auf deinen Wint — 
Was finneft du? Auf einmal uͤberſchwebt 
Ein ftiller Trauerzug die freie Stirne. 
Sphigenie. 
Verzeih! Wie leichte Wolken vor der Sonne, 
So zieht mir vor der Seele leichte Sorge 
Und Bangigteit vorüber, 7 
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Pylades. 

Betruͤglich ſchloß die Furcht mit der Gefahr 

Ein enges Bündniß; beide find Geſellen. 
Iphigenie. 

Die Sorge nenn’ ich edel, die mich wirt, 

Den König, der mein zweyter Vater ward, 

Nicht tücifch zu betrügen, zu berauben. 


Pylades. i 
Der deinen Bruder ſchlachtet, dem entflichft du. 
£ Sphigenie. r 
Es ift derfelse, der mir Gutes: that. - 
Pylades. 
Das iſt nicht Undank, was die Noth gebeut. 
Iphigenie. 
Es bleibt wohl Undank; nur die Noth entſchuldigt's. 
Pylades. 
Vor Goͤttern und vor Menſchen dich gewiß. 
Idy hige mie. 8 
Allein mein eigen Herz iſt nicht befriedigt. 
Pylades. 
Zu ſtrenge Ford'rung ift verborgner Stolz. 
Iphigenie. 
Ich unterſuche nicht, ich fuͤhle nur. 
Pylades. 
Fuͤhlſt du dich recht, ſo mußt du dich verehren. 
Iphigenie. 


Ganz unbefleckt genießt ſich nur das Herz . 





75 


Pylades. 

So haſt du dich im Tempel wohl bewahrt; 
Das Leben lehrt uns, weniger mit uns 
Und Andern ſtrenge ſeyn; du lernſt es auch. 
So wunderbar iſt dieß Geſchlecht gebildet, 
So vielfach iſt's verſchlungen und verknuͤpft, 
Daß Keiner in ſich ſelbſt, noch mit den Andern 
Eid) rein und unvermworren halten kann. 

Auch find wir nicht beftellt uns ſelbſt zu richten; 
Zu wandeln und auf feinen Weg zu fehen 

Sit eines Menſchen erfte, nächfte Pflicht: 
Denn felten ſchaͤtzt er recht was er gethan, 
Und was er thut weiß er faft nicht zu ſchaͤtzen. 
Sphigenie 
Faft uͤberred'ſt du mich zu deiner Meinung. 
| — Pylbades. 
Braucht's Ueberredung wo die Wahl verfagt ift? 
Den Bruder, dich, und’ einen Freund zu retten 
Iſt nur Ein Weg; fragt ſich's 06 wir ihm gehn ? 
k Iphigenie. 

O laß mich zaudern! denn du thaͤteſt ſelbſt 

Ein ſolches Unrecht keinem Mann geiaſſen, 
Dem du fuͤr Wohlthat dich verpflichtet hielteſt. 

Pylades. 

Wenn wir zu Grunde gehen, wartet dein 

Ein Härt'rer Vorwurf, der Verzweiflung trägt. 
Man fieht, du biſt nicht an Verluſt gewohnt, 
Da du dem großen Uebel zu entgehen 
Ein falſches Wort nicht einmal opfern willſt. 
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Iphigenie. 
O trüg’ ich doch ein männlich Herz in mir! 
Das, wenn e3 einen kuͤhnen Vorſatz heat, 
Bor jeder andern Stimme fich verfchließt. 


Pylades. 
Du weigerſt dich umſonſt; die ehrne Hand 
Der Noth gebietet, und ihr ernſter Wint 
Iſt oberſtes Gefen, dem Götter ſelbſt 


Sich unterwerfen müffen.  Schmweigend herrſcht | 


Des ew'gen Schickſals unberaihne Schwefter. 


Was ſie dir auferlegt, das trage: thu' 


Was fie geheut, Das Andre weißt du. Bald 
Komm’ ich zurüc, aus deiner heil'gen Hand 
Der Rettung ſchoͤnes Giegel zu empfangen. 


Fünfter Auftritt, 
-  Sphigenie. (allein). 

Ich muß ihm folgen: denn die Meinigen 
Seh' ich in_dringender Gefahr. Doch ach! 
Mein eigen Schickſal macht mir bang’ und baͤnger. 
O ſoll ich nicht die ſtille Hoffnung retten, 
Die in der Einſamkeit ich fchön genährt? 
Soll diefer Fluch denn ewig walten? Soll 
Mi dieß Geſchlecht mit einem neuen Gegen 
Eich wieder heben? — Nimmt doch alles ab! 
Das befte Gluͤck, des Lebens ſchoͤnſte Kraft —— 
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&rmattet endlich, warum nicht der Fluch) ? 

o hofft’ ich denn vergebens, bier verwahrt, 
Bon meines Hauſes Schickſal abgefchieden, 
ereinft mit reiner Hand umd reinem Herzen 
Die ſchwer befledte Wohnung zu entfühnen! 
Raum wird in meinen Armen mir ein Bruder 
Bom grimm’gen Uebel wundervoll und ſchnell 
Geheilt, kaum naht ein lang’ erflehtes Schiff, 
Mich in den Port der Vaterwelt zu leiten, 
So legt die taube Noth ein doppelt Lafter 
Mit einer Hand mir auf: das Heilige 

Miv anverraute, viel verehrte Bild 

Zu rauben und den Mann zu hintergehn, 
Dem ih mein Leben und mein Schieffal danke, 
D das in meinem Bufen nicht zulest 

Ein Widerwille keime! der Titanen 

Der alten Götter tiefer Haß auf euch. 
Dlyınpier, nicht auch die zarte Bruft 

Mit Geierklanen faſſe! Netter mich, 

Und rettet euer Bild in meinev Seele! 


Bor meinen Ohren tönt das alte Lied — 
Vergeſſen hatt’ ich's und vergaß ed gern — 
Das Lied der Parcen, das fie araufend fangen, 
Als Tantalus vom gold'nen Stuhle fie 

Sie litten nit dem edeln Freunde; grimmig 
Bar ihre Bruft, und furchtbar ihr Gefang. 
In unfrer Sugend fang’ die Anne mir 

Und den Geſchwiſtern vor, ich merft' es wohl. 
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Es fuͤrchte die Goͤtter 
Das Menſchengeſchlecht! 
Sie halten die Herrſchaft 
In ewigen Haͤnden, 

Und koͤnnen ſie brauchen 
Wie's ihnen gefällt, 


Der fuͤrchte fie doppelt 
Den je fie erheben! 
Auf Klippen und Wolken 
Eind Stühle bereitet 
Um goldene Zifche. 


Erhebet ein Zwiſt ſich: 
So ſtuͤrzen die Gaͤſte 
Geſchmaͤht und geſchaͤndet 
In nächtliche Tiefen, 
Und harren vergebens, 
Im Finftern gesunden, 
Gerechtes Gerichtes, 


Sie aber, fie bleiben 
In ewigen Feften 
An goldenen Zifchen, 
Sie fchreiten vom Berge 
Zu Bergen hinüber: 
Aus Schlünden der Tiefe 
Dampft ihnen dev Athem 
Erſtickter Titanen, 
Gleich Opfergerüchen, 
Ein Teichtes Gemwölte, 
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| Es wenden die Herrſcher 
Ihr fegnendes Auge 
Bon ganzen Gefchlechtern, . 


>» Und meiden, im Entel 





Die eh’mald geliebten 
Stil vedenden Züge 
Des Ahnherrn zu fehn. 


So fangen die Parcen; 
Es horcht der Verbannte 
In nächtlichen Hoͤhlen 
Der Alte die Lieder, 
Dentt Kinder und Enfel 
Und ſchuͤttelt dns Haupt. 


Fünfter Aufzug 


Eriter Auftritt 
Thoas. Arkas— 


Arkas. 

Verwirrt muß ich geſtehn, daß ich nicht weis, 
Wohin ich meinen Argwohn richten fol, 
Sinds die Gefang’nen, die auf ihre Flucht 
Berftohlen finnen? Iſt's die Vriefterin, 
Die ihnen Hilft? Es mehrt fich das Gerücht: 
Das Schiff, das diefe beiden hergebrucht, _ 
Sey irgend noch in einer Bucht verftedt. 
Und jenes Mannes Wahnfinn, diefe Weibe, 
Der heil'ge Vorwand diefer Zög’rung, rufen 
Den Argwohn lauter und die Vorſicht auf, 

u Thoas. 
Es komme ſchnell die Prieſterin herbei! 


Dann geht, durchſucht das Ufer ſcharf und ſchnell 


Vom Vorgebirge bis zum Hain der Göttin. 
Verſchonet feine heil'gen Tiefen, legt 


J 
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Bedächt’gen Hinterhalt und greift fie an; 
Wo ihr fie findet, faßt fie wie ihr pflegt. 





3weyter Auftritt. 


ö Thoas (allein). 
Entfeglich wechfelt mir der Grimm im Bufen; 
Erft geger fie, die ich fo heilig hielt; 

Daum gegen mich, der ich fie zum Werrath 
Durch Nachſicht und durch Güte bildete, 

Zur Sflaverey gewöhnt der Menfch fich gut _ 
Und lernet leicht gehorchen, wenn man ihn 
Der Freiheit ganz beraubt, Sa, wäre fie. 
Sn meiner Ahnherrn rohe Hand gefallen, 
Und hätte fie der heil'ge Grimm verfchont: 
Sie wäre froh geweſen, fich allein 

Zu retten, hätte dankbar ihr Geſchick 

Erfannt und fremdes Blut vor dem Altar 
Dergoffen, hatte Pflicht genannt 

Was Noth war, Nun lockt meine Güte 

In ihrer Bruft verwegnen Wunſch herauf. 
Bergebens hofft’ ich, fie mir zu verbinden; 
Sie finnt fih num ein eigen Schickſal aus, 
Durch Schmeicheley gewann fie mir das Herz: 
Kun widerſteh' ich dev; fo fucht fie ſich 

DE g durch Rift und Trug, und meine Güte 
int ihr ein alt verjährtes Eigenthum. 
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Dritter Auftritt, 
x Sphigenie. Thoas. 


Sphigenie 
Du forderſt mich! was bringt dich zu und her? 
Thoas. 
Du ſchiebſt das Opfer auf; fag’ an, warum? _ 
Sphigenie, } 
Ich hab an Arfas alles klar erzaͤhlt. 
Thoas. 
Von dir möcht" ich es weiter noch vernehmen. 
Iphigenie. 
Die Goͤttin gibt dir Friſt zur Ueberlegung. 
Thoas. 
Sie ſcheint dir ſelbſt gelegen, dieſe Friſt. 
Sphigenie. 


Wenn dir dns Herz zum graufamen Entſchluß 

Verhärtet ift: fo jollteft. du nicht kommen! 

Ein König, der Unmenſchliches verlangt, 

_ Findt Diener gnug, die gegen Gnad' und Lohn 
Den halben Fluch der That begierig faſſen; 

Doch feine Gegenwart bleibt unbefleckt. 

Er finnt den Tod in einer ſchweren Wolfe, 

Und feine Boten Bringen flammendes 

Verderben auf des Armen Haupt hinab; 

Er aber ſchwebt durch feine Hoͤhen ruhig, 

Ein imerreichter Gott, im Sturme fort. 

Thoas. 
Die heil'ge Lippe toͤnt ein wildes Kied. 
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Sphigenie. 
Nicht Priefterin! nur Agamemnons Tochter. 
Der Umbefannien Wort verehrteft du; 
Der Fürftin willſt du raſch gebieten? Nein! 
Bon Tugend auf hab’ ich gelernt gehorchen, 
Erft meinen Eltern und dann einer Gottheit, 
Und folgfam fühlt” ich immer meine Seele 
Am ſchoͤnſten frei; allein dem harten Worte, 
"Dem rauhen Ausſpruch eines Mannes mich 
Zu fügen, lerni ich weder dort noch hier. 
Thoas. 
Ein alt Gefen, nicht ich, gebietet dir. 
Spbigenie 
Wir faſſen ein Geſetz begierig an, 
Das unfrer Leidenfchaft zur Waffe dient. 
Ein andres fpricht zu mir, eim Älteres, 
Mich dir zu widerfenen, das Gesot, 
Dem jeder Fremde heilin ift. 
Thoas. 
Es ſcheinen die Gefangnen dir ſehr nah 
Am Herzen: denn vor Antheil und Bewegung 
Vergiſſeſt du der Klugheit erſtes Wort, 
Daß man den Maͤchtigen nicht reizen ſoll. 
Sshigenie. 
Red’ ober ſchweig' ich, immer kannſt du wiffen, 
as mir im Herzen ift und immer bleibt. 
opt die Erinnerung deö gleichen Schickſals 
ht ein verſchloſſnes Herz zum Mitleid auf? 
Bie are denn meins! In ihnen ſeh' ich nich, 
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Sch habe vor'm Altare felöft gezittert, 
Und feyerlich umgab der frühe Tod 
Die Knieende; das Meſſer zuctefcion 
Den lebenvollen Buſen zu durchbohren; 
Mein Innerſtes entſetzte wirbelnd ſich, 
Mein Auge brach, und — ich fand mich gerettet. 
Sind wir, was Goͤtter gnaͤdig uns gewaͤhrt, 
Ungluͤcklichen nicht zu erſtatten ſchuldig? 
Du weißt es, kennſt mich, und du willſt mich zwingen! 
Thoas. 
Gehorche deinem Dienſte, nicht dem Herrn. 
Iphigenie. 
Laß ab! Beſchoͤnige nicht die Gewalt, 
Die ſich der Schwachheit eines Weibes freut. 
Sch bin fo frei geboren als ein Mann, 
Stind Agamemnons Sohn dir gegenüber, 
Und du verlangteft was fich nicht gebührt: 
So hat auch Er ein Schwert und einen Arın, 
Die Rechte feines Bufens zu vertheid’gen. 
Sch habe nichts ald Worte, und ed ziemt 
Dem edlen Mann, der Frauen Wort zu achten. 
— Thoas. 
Ich acht' es mehr als eines Bruders Schwert. 
Iphigenie. 
Das Loos der Waffen wechſelt hin und her: 
Kein kluger Streiter halt den Feind gering. 
Auch ohne Huͤlfe gegen Trutz und Haͤrte 
Hat die Natur ven Schwachen nicht gelaſſen. 
Sie gab zur Liſt ihm Freude, lehrt' ihm Kuͤnſte; 
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Bald weicht er aus, verfpätet und umgeht. 
Ja, der Gemaltige verdient, daß man fie übt.“ 
Thoas. ri . 
Die Vorſicht ſtellt der Lift ſich Flug entgegen, 
Sphigenie. . 
Und eine reine Seele braucht fie nicht. N 
Thoas. 
Sprich unbehutſam nicht dein eigen Urtheil. 
JIphigenie. 
D ſaͤheſt du wie meine Seele kaͤmpft, 
Ein 683 Geſchick, das fie ergreifen will, 
Sm erften Anfall muthig abzuiveiben ! 
So ſteh' ich denn hier wehrlos gegen dich? 
Die fchöne Bitte, den anmuthgen Zweig, 
In einer Frauen Kan) gemaltiger 
Als Schwert und Waffe, frößeft du zurück 
Was bleibt mir nun mein Inn'res zu vertheid’gen ? 
Ruf' ich die Göttin um ein Wunder an? 
Iſt Feine Kraft in meiner Seele Tiefen ? 
Thoas. 
Es ſcheint, der beiden Fremden Schickſal macht 
Unmaͤßig dich beſorgt. Wer ſind ſie? ſprich, 
Fuͤr die dein Geiſt gewaltig ſich erhebt. 
JIphigenie. 
Sie find — fie ſcheinen — für Griechen halt' if fie, 
Thons, 
ndsleute find es? und fie Haben wohl 
Ruͤckkehr ſchoͤnes Bild in dir erneut? 
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Iphigenie (nach einigem Stillſchweigem. 
Hat denn zur unerhoͤrten That der Mann 
Allein das Nöcht? Druͤckt denn Unmoͤgliches 
Kur Er an die gewalt’ge Heldenbruft? 0 
Was nennt man groß? Was hebt die Seele ſchaudernd 
Dem immer wiederholenden Erzähler? ; 
Als was mit unwahrſcheinlichem Erfolg 
Der Muthigſte begann. Der in der Nacht 
Allein das Heer des Feindes uͤberſchleicht, 
Wie unverſehen eine Flamme wuͤthend 
Die Schlafenden, Erwachenden ergreift, 
Zulegt gedrängt von den Ermunterten 
Auf Feindes Pferden, doch mit Beute kehrt, 
Wird der allein gepriefen? der allein, 
Der, einen fihern Weg verachtend, ruͤhn 
Gebirg' und Wälder durchzuſtreifen geht, 
Daß er von Räubern eine Gegend füubve? 
Iſt und nichts übrig? Muß ein zarted Weib 
Sich ihres angebornen Rechts enfäußern, 
Wild gegen Wilde feyn, wie Amazonen 
Das Recht es Schwert euch rauben und mit Blute 
Die Unterdruͤtkung rächen? Auf und ab 
Steigt in der Bruft ein fühnes Unternehmen: 
Sch werde großem Vorwurf nicht entgehn, 
Joch ſchwerem Uebel wenn es mir mißlingt; 
Allein Euch leg’ ich's auf die Kniee! Wenn 
‚ She wahrhaft ſeyd, wie ihr gepriefen werdet; 
So zeigt's durch euern Beiftand und verherrlicht 2; 
Durch mich die Wahrheit! — Zu, vernimm, o Koͤnig, 
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Es wird ein heimlicher Betrug geſchmiedet; 
Vergebens fragft du den Gefangnen nach; 
Sie find hinweg und fuchen ihre Freunde, - 
Die mit dem Schiff am Ufer warten, auf. . 
Der Aeltfte, den das Uebel hier ergriffen 
Und nun verlaffen hat — es ift Oreft, 
Mein Bruder; und der Andre fein Vertrauter, 
Sein Jugendfreund, mit Namen Pylades, 
Apoll ſchickt fie von Delphi dieſem Ufer 
Mit göttlichen Befehlen zu, das Bild 
Dianens wegzurauben und zu ihm 
Die Schweiter hinzubringen, und dafür 
Verſpricht er dem von Furien Verfolgten, 
Des Mutterblutes Schuldigen, Befreiung. 
Uns beide Hab’ ich num, die Ueberbliebnen 
Bon Tantals Hauf, in deine Hand geiegt: 
Berdirb und — wenn du darfit. 

Thoas. 


Du glaubſt, es hoͤre 


Der rohe Scythe, der Barbar, die Stimme 


Der Wahrheit und der Menſchlichkeit, die — 


Der Grieche, nicht vernahm? 

Jphigenie. 

Es hört fie jeder. 

Gebsren unter jedem Himmel, dein 
Des Lebens Duelle durch den Buſen rein 
Und ungehindert fließt. — Was finnft du mir, 
D König, ſchweigend in der tiefen Seele? 
SR es Verderben? fo tödte mich zuerſt! 
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Denn nun empfind ich, da uns feine Neftung 
Mehr übrig bleibt, die graͤßliche Gefahr, 
Worein ich die Geliebten übereilt 
Vorſetzlich ftürzte. Weh! Ich werde fie 
Gebunden vor mir fehn! Mit weichen Blicken 
Kann ich von meinem Bruder Abſchied nehmen, 
Den ich ermorde ? immer kann ih ihm > 
Mehr in die vielgeliepten Augen Shaun! 
Thoas. 

So haben die Betruͤger kuͤnſtlich-dichtend 
Der Yang’ Verſchloſſ'nen, ihre Wuͤnſche leicht 
Und willig Glaubenden, ein ſolch Geſpinnſt 
Um’s Haupt geworfen! 

Sphigenie 

Kein! o König, nem! 

Sch koͤnnte hintergangen werden; diefe 
Sind treu und wahr. Wirft dur fie anders finden, 
So laß fie fallen und verftoße mich, 
Verbanne mich zur Strafe meiner Thorheit 
An einer Klippen-Infel traurig Ufer. 
Iſt aber diefer Mann der Yang’ erflehte, | 
Geliebte Bruder: fo entlaß uns, fey 
Auch den Gefchwiftern wie der Schweſter freundlich! 
Mein Water fiel durch feiner Trayen Schuld, 
Und fie durch ihren Sohn. Die letzte Hoffnung 
Bon Atreus Stamme ruht auf ihm allein. 
Laß mich mit reinem Herzen, reiner Hand, 
Hinübergehn und unfer Haus entfühnen. 
Du Hältft mir Wort! — Wenn zu den Meinen je 
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Mir Nücktehr zubereitet wäre, ſchwurſt . 
Du mich zu lajfen; und fie ift ed nun. 

Ein König fagt nicht, wie gemeine Menfchen, 
Verlegen zu, daß er den Bittenden 

Auf einen Augenblick entferne; noch 
Derfpricht er auf den Fall den er nicht Hofft: 
Dann fühlt er erft die Höhe feiner Würde, 
Wenn es den Harvenden beglücen fann. 


Thoas. 
Unwillig, wie ſich Feuer gegen Waſſer 
Im Kampfe wehrt und giſchend ſeinen Feind 
Zu tilgen ſucht, ſo wehret ſich der Zorn 
In meinem Buſen gegen deine Worte. 


Iphigenie. 

© laß die Gnade, wie das Heilige Kicht 

Der ſtillen Opferflamne, mir, umkraͤnzt 

Von Lobgeſang und Dane und Freude, lodern, 


Thoas. 
Wie oft beſaͤnftigte mich dieſe Stimme? 
Iphigenie. 
D reiche mir die Hand zum Friedenszeichen. 
Thoas. 
Du fordert viel in einer kurzen Zeit, 
Spbigenie, 
Um Gut’s. * thun braucht’3 feiner Ueberlegung. 
Thoas. 
Sehr viel! denn auch den Guten folgt das Uebel. 


0 
Sphigemie, 


Der Zweifel ft’? der Gutes boͤſe macht. 
Bedenke nicht; gewaͤhre wie dus fuͤhlſt. 


Bierter Auftritt, 
Dreft Gewaffneth. Die Borigen. 


Dreft (mach der Scene gekehrt). 
Verdoppelt eure Kräfte! Haltetfie 
Zurüf! Nur wenig Augenblice! MWeicht — 
Der Menge nicht, und dert den Weg zum Schiffe 
Mir und der Schweſter. 
(Zu Iphigenien ohne den Konig zu fehen) 
Komm, wir find verrathen. - 
‚Geringer Kaum bleibt uns zur Flucht. Geſchwind! 
(Er erblickt den Koͤnig.) 
Thoas (mad) dem Schwerte greifend). 
In meiner Gegenwart führt ungeftraft 
Kein Mann das nacte Schwert. 
Iphigenie. 
Entheiliget 
Der Göttin Wohnung nicht durch Wuth und Mord, 
Gebietet eurem Volke Stillftend, Höret 
Die Priefterin, die Schweſter. ’ - 
"Dre == . 
Sage mir! 
Wer ift e3, der uns droht? — 
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Sphigenie, 
Verehr' in ihm 
Den König, der mein zweyter VBarer ward! 
Verzeih' mir, Bruder! doch mein Findlich Herz 
Hat unfer ganz Geſchick in feine Hand 
Selegt. Geftanden hab’ ich euern Anſchlag 
Und meine Seele vom Verrath gerettet. 
| Dreft. 

Will er die Ruͤcktehr friedlich uns gewähren? 

Sphigenig. 
Dein blinkend Schwert verbietet mir die Antwort. 
Drefr er das Schwert einftedt), 
So fprih! Du fiehft ich horche deinen Worten. 


} 


Sunfter Auftritt 


Die Borigem » ylad e 8. Bald nad) ihm 
Arka ds. Beide mit bloben Schwertern.) 


- Vylades, 
Bertveilet nicht), Die legten Kräfte raffen 
Die Unfrigen zuſe ammen; weichend werden 
Sie nach der See langſam zuruͤckgedraͤngt. 
Welch ein Geſpraͤch der Fuͤrſten find' ich hier! 
Dieß iſt des Koͤniges verehrtes Haupt! 


Arkas. 
Selaffen, wie es dir, o König. ziemt, 
Stehft du den Feinden gegenüber. Gleich > 


Iſt die Verwegenheit beſtraft; e3 weicht 
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Und fällt ine Anhang, und ihr Schiff ift unfer, 
Ein Wort von dir, fo fteht’3 in Flammen, 
Thoas. 
Geh! 
Gebiete Stillſtand meinem Volke? Keiner 
Beſchaͤdige den Feind, fo lang’ wir reden, 
(Arkas ab.) 
Drefi 
Sch nehm’ es an. Geh, femmle, treuer Freund, 
Den Reſt des Volkes; harret fiill, weld Ende 
Die Götter unfern Thaten zubereiten. 
Pylades ab.) 


Sechster Auftritt. 
Syohigenie. Thon Drefh 


Sphigenie, 
Befreit von Eorge mich, ei? ihr zu Sprechen - 
Beginnet. Ich befürchte böfen Zwift, 
Wenn du, o König, nicht der Billigkeit 
Gelinde Stimme hoͤreſt; du, mein Bruder, 
Der rafhen Jugend nicht gebieten willit. 

Thoas. 

Ich halte meinen Zorn, wie es dem Aelter'n 
Geziemt, zuruͤck. Antworte mir! Womit 
Bezeugſt du, daß du Agamemnons Sohn 
Und Dieſer Bruder biſt? 


— 
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Dreft. 
Ar Hier ift dad Schwert, 
Mit dem er Troja's tapfre Minner ſchaug. 
Dieß nahm ich feinem Mörder ab, und bat 
Die Himmtifchen, den Muth und Arın, das Gluͤck 
Des großen Königes mir zu verleihn, 
Und einen ſchoͤnern Tod mir zu gewähren. 
Wahr Einen aus den Edeln deines Heer 
Und ftelle mir den Bejten gegenüber. 
So weit die Erde Heldenfühne nährt, 
Iſt einem Fremdling dieß Geſuch verweigert. 
Thoas. 
Dieß Vorrecht hat die alte Sitte nie 
Dem Fremden hier geſtattet. 
Dreft. 
So beginne 
Die neue Eitte denn von dir und mir ! 
Nachahmend heiliget ein ganzes BolE 
Die edle That der Herrfcher zum Geſetz. 
Umd laß mich nicht allein für unfre Freiheit, 
Laß mich, den Fremden für die Fremden, kaͤmpfen. 
Fall' ich, fo ift ihr Urtheil mit dem meinen 
Gefprochen: aber gönnet mir das Glüc 
Zu uͤberwinden; fo betrete nie 
Ein Mann dieß Ufer, dem der ſchnelle Bid 
Hülfreicher Liebe nicht. begegnet, und _ 
Getroͤſtet ſcheide jeglicher hinweg! 
— Thoas. 
Nicht unwerth ſcheineſt du, o Juͤngling/ mir 


F 
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Der Ahnherrn, deren du dich rühmft, zu ſeyn. 
Groß ift die Zahl der edeln tapfern Männer, 

Die mich begleiten; doch ic) ftehe ſelbſt 

In meinen Jahren noch dem Feinde, bin 

Bereit mit dir der Waffen Loos zu wagen. 

- Iphigenie. 

it nichten! Dieſes blutigen Beweiſes 
Bedarf es nicht, o Koͤnig! Laßt die Hand 

Vom Schwerte! Denkt an mich und mein Geſchick. 
Der raſche Kampf verewigt einen Mann: ⸗ 
Er falle gleich, ſo preiſet ihn das Lied. 

Allein die Thraͤnen, die unendlichen 
Der uͤberbliebnen, der verlaſſſnen Frau, 

Zaͤhlt feine Macwelt, und der Dichter ſchweigt 
Bon taufend durchgeweinten Tag' und Nächten, 
Wo eine ftille Seele den verlornen, 
Raſch asgefchied’nen Freund vergebens fich 
Zurüdzurufen bangt und fich verzehrt. 

Mich feloft hat eine Sorge gleich gewarnt, 

Daß der Betrug nicht eines Raͤubers mich 

Bom fihern Schusort reiße, mich der Knechtſchaft 
Berrathe. Fleißig Hab’ ich fie befragt, - 

Nach jedem Umftand mich erkundigt, Zeichen 
Gefordert, und gewiß ift num mein Herz. 

Eieh hier an feiner rechten Hand das Mahl 

Wie von drey Sternen, das am Tage fhon, 

Da er geboren ward, fich zeigte, dag 

Auf ſchwere That mit diefer Fauſt zu Üben 

Der Priefler deutete, Dann überzeugt 


“ 
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Mia) doppelt diefe Schramme, die ihm hier 

Die Augenbraune fpaltet. Als ein Kind 

Ließ ihn Elektra, raſch und unvorfichtig 

Nach ihrer Art, aus ihren Armen ftürzen. 

Er flug auf einen Dreyfuß auf — Er iſt's — 
Soll ich div noch die Nehntlichkeit des Vaters, 

Soll ich das inn’re Jauchzen meines Herzens 

Dir auch als Zeugen der Verfich’rung nennen ? 

Thoas. 

Und hüde deine Rede jeden Zweifel 

Und baͤndigt' ich den Zorn in meiner Bruft: 

So würden doch die Waffen zwifchen ung 

Entſcheiden muͤſſen; Frieden ſeh' ich nicht. 

Eie find gekommen, du befenneft ſelbſt, 

Das heilge Bild der Göttin mir zu rauben. 

Glaubt ihr, ich fehe dieß gelaſſen an? 

Der Grieche wendet oft fein luͤſtern Aue 

Den fernen Schätzen der Barbaren zu, 

Dem golönen Felle, Pferden, fihönen Töchtern; 

Doch führte fie Gewalt und Lift nicht immer 

Mit den erlangten Gütern glücklich heim, 

Dreft, 

Das Bild, o König, ſoll uns nicht entzweyen! 

nt kennen wir den Irrthum, den ein Gott 

ie einen Schleier um das Haupt uns Yegte, 

Ja er den Weg hierher und wandern hieß. 

a Rath und um Befreiung bat ich ihn 

n dem Geleit dev-Furien; er ſprach: 

„Bringft du die Echwefter, die an Tauris Ufer 
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Im Heiligthume wider Willen ‚bleibt, 
Nach Grieheniand; fo loͤſet fih der Fluch.“ 
Wir legten’s von Apollens Schweſter aus, 
Und er gedachte dich! Die firengen Bande 
Eind nun gelöj't; du bift den Deinen: wieder, 
Du Heilige, gefchenft. Von dir beruͤhrt 
War ich geheilt; in deinen Armen faßte 
Das Uevbel mich mit allen feinen Klauen 
Zum Legtenmal, und ſchuͤttelte das Marf 
Entfeslich mir zufammen; dann entfloh"3 £ 
Pie eine Schlange zu der Höhle.  Veu 
Genieß' ich num durch dich das weite Richt 
Des Taged. Schoͤn und heralich zeigt fih mir - 
Der Göttin Natk. Gleich einem heilgen Bilde, 
Daran der Stadt unwandelbar Geſchick 
Durch ein geheimes Götterwort gebanns ift, 
Nahm fie dich weg, dich Schuͤtzerin des Hauſes; 
Bewahrte dich in einer heil'gen Stille 
Zum Segen deines Bruders und der Deinem 
Da alte Rettung auf der weiten Erbe 


. Verloren feien, gibſt du uns alles wieder, 


Laß deine Seele fiy zum Frieden wenden, 

D König! Hindre nicht, daß fie die Weihe 
Des värerliben Haufes nun vollbringe, 

Mich der entfühnten Halle wiedergebe, 

Mir auf das Haupt die alte Krone drücke! 
Bergilt den Segen, den fie dir gebracht, 

Und laß des nähern Rechtes mich. genießen: _ 
Gewalt und Lift, der Männer hoͤchſter Ruhm. 


BR 
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Wird ourch die Wahrheit diefer hohen Seele 
Beſchaͤmt, und reines Findliches Vertrauen 
Zu einem edeln Manne wird belohnt, 
Iphigenie. 
Dent' an dein Wort, und laß durch dieſe Rede 
Aus einem g'raden treuen Munde dich 
Bewegen! Sieh' uns an! Du haſt nicht oft 
Zu ſolcher edeln That Gelegenheit. 
Verſagen kannſt du's nicht; gewaͤhr' es bald! 
Thoas. 
So geht! 
Sphigenie, 

Nicht jo, mein König! Ohne Segen, 
In Widermwillen, fcheid’ ich nicht von dir, 
Verbann' uns nicht! Ein freundlich Gaftvecht walte 
Bon div zu uns: fo ſind wir nicht auf ewig 
Setvennt und abgejchieden. Werth und theuer, 
Wie mir mein Vater war, fo Bit du's mir, 
nd diefer Eindruck bleibt in meiner Seele. 
ringt der Gerimafte deines Volkes je 
n Zon der Stimme mir in’3 Ohr zuräc, 
rich an euch gewohnt zu bören bin, 
Ind ſeh' ich an dem Aermſten eure Tracht; 
Empfangen will ich ihn wie einen Gott, 
ch will ihm ſelbſt ein Lager zubereiten, 
uf einen Stuhl ihm an das Feuer laden 
d nur nach dir und deinem Schickſal fragen, 
eben dir die Götter deiner Thaten 
5 deiner Melde wohlverdienten Lohn! 
Soeethess Biete, IX, 95, 7 
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Leb' wohl! O wende dich zu und und gie 

Ein holdes Wort des Abſchieds mir zuxuͤck! 

Dann ſchwellt der Wind die Segel ſanfter an— 

Und Thraͤnen fließen lindernder vom Auge 

Des Scheidenden. Leb' wohl! und reiche mir 

Zum Pfand der alten Freundſchaft deine Rechte, 
| Thon. is 

Lebt wohl! 


Torauato Taffe 





Ein Schauſpiel. 


. 


Perſonen. 


Alphons, der Zweyte, Herzog von Ferrara. 
Leonore von Efte, Schwefter des Herzogs. 
Keonore Sanpitale, Gräfin von Scandiano. 
Torquato Taſſo. 
Antonio Montecatind, Staatsſecretaͤr. 


Der Schauplau If auf Belxiguardo, einem Luſtſchloſſe. 
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Erftier Yufzug. 
Erfter Auftritt, 


Sartenplap, mit ‚Sermen ver epiſchen Dichter geziert. Vorn at 
der Scene zur Rechten Nirail, zur Linken Arioſt. 


- 


Brinzeffin Leonore 
Vrinzeffin. 
Dis fiebft mic) laͤchelnd an, Eleonore, 
Und ſiehſt dic) ſelber an und laͤchelſt wieder. 
Was haft du? Ras es eine Freundin wiſſen! 
Du fcheinft bedenklich, doch du fcheinft vergnuͤgt. 


Keonore. 
Sa, meine Fürftin, mit Vergnuͤgen ſeh' ich 
Uns Heide bier fo ländlich ausgeſchmuͤckt. 
Wir fcheinen vecht begluͤckte Schäferinnen, 
Und find auch wie die Gfücklichen, beichäftigt. 
Wir winden Kraͤnze. Diefer, bunt von Blumen, 
Schwillt immer mehr und mehr in meiner Hand; 
Du haft mit höheren Sinn und groͤßerm Herzen 
Den zarten ſchlanken Lorbeer dir gewaͤhlt. 
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Prinzeffim 
> Die Zweige, die ich in Gedanten flocht, 
Sie haben gleich ein würdig Haupt gefunden, 
Sch fee fie Virgilen dankbar auf. 
(Sie Eranzt die Germe Virgils.) 
Leonore. 
So drüd” ich meinen vollen frohen Kranz 
Dem Meifter Ludwig auf die hohe Stirne — 
(Sie kraͤnzt Arioſtens Serme,) 
Er, deſſen Scherze nie verbluͤhen, habe 
Gleich von dem neuen Frühling feinen Theil. 
Prinzeffin. 
Mein Bruder ift gefällig, daß er und 
In diefen Tagen fhon aufs Land gebracht; 
Wir-tönnen unfer feyn und fiundenlang 
Uns in die goldne Zeit der Dichter träumen, 
Sch Tiebe Belriguardo, denn ich Babe 
Hier manchen Tag der Tugend froh durchlebt, 
Und diefes neue Grün und diefe Sonne 
Bringt das Gefühl mir jener Zeit zuxuͤck. 
Leonore. 
Ja es umgibt uns eine neue Welt! 
Der Schatten diefer immer grünen Bäume 
Wird fhon erfreulich. Schon erquickt uns wieder 
Das Naufchen dieſer Brunnen. Schwanfend wiegen 
Im Morgenwinde fich die jungen Zweige, 
Die Blumen von den Beeten ſchauen und 
Mit ihren. Kinderaugen freundlich an. 
Der Gärtner deckt getroft das Winterhaus 
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Schon der Citronen und Orangen ab, 
Der blaue Himmel ruhet fiber ung, 
Und an dem Horizonte löfr der Schnee 
Der fernen Berge ſich in leiſen Duft, 
Prinzeſſin. 
Es waͤre mir der Fruͤhling ſehr willkommen, 
Wenn er nicht meine Freundin mir entfuͤhrte. 
Leonore. 
Erinunre mich in dieſen holden Stunden, 
DI Fuͤrſtin, nicht wie bald ich ſcheiden ſoll. 
Prinzeſſin. 
Was du verlaſſen magſt, das findeſt du 
Im jener großen Stadt gedoppelt wieder. 
Leonore. 
Es ruft die Pflicht, es ruft die Liege mich 
Zu dem Gemahl, der mich fo Lang’ entbehrt. 
Ich bring’ ihm feinen Sohn, der diefes Jahre 
So ſchnell gewachfen, ſchnell fich ausgebildet, 
Und theile feine vaͤterliche Freude. 
voß ift Florenz und herrlich, doch der Werth 
Bon allen feinen aufgehaͤuften Shägen 
Reicht an Ferrara's Edelfteine nicht. 
Das Bolt hat jene Stadt zur Stadt gemacht, 
Ferrara ward durch feine Fürften groß, 
Prinzeffim 
ehr durch die guten Menſchen, die fich hier 
urch Zufall trafen und zum Gluͤck verbanden. 
Leonore. 
leicht zerſtreut der Zufall was er ſammelt. 
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Ein edler Menſch zieht edle Menfen an / 

Und weiß fie feft-zu halten, wie ihr tbut. 

Um deinen Bruder und um dich verbinden 

Gemüther fich, die euer würdig find, 

Und ihr feyd eurer großen Wäter werth. © 

Hier zündete ſich froh dns ſchoͤne Kicht 

Der Wiffenfchaft. de3 freien Denkens an, 

Als noch die Barbarey mit ſchwerer Daͤmm'rung 

Die Welt umher yerbarg: Mir Hang ald Kind 

Der Name Hercules von Efte fon, 

Schon Hippolyt von Efte vol in’3 Dir. 

Ferrara ward mit Rom und mit Florenz 

Bon meinen Water viel gepriefen! Oft 

Hab' ich mich hingefehnt; nun bin ich ds. 

Hier ward Vetrarch bewirthet, hier gepfleat, 

Und Arioft fand feine Mufter bier. 

Stalien nennt feinen großen Namen, 

Den diefes Haus nicht feinen Gaft genannt, 

Und es ift vortheilhaft den Genins 

Bewirthen: gibſt du ihm ein Gaſtgeſchenk, 

So laͤßt er dir ein ſchoͤneres zuruͤck. 

Die Stätte, die ein guter Menſch betrat, 

Iſt eingeweiht; nach Hundert Jahren tlingt 

Sein Wort und ſeine That dem. Entel wieder. 
Vrinzeſſin. 

Dem Entel, wenn er lebhaft fuͤhlt wie du; 

Gar of: beneid’ ich dich um dieſes Gluͤck. 

Leonore. > 
Das du, wie wenig andre, HN und rein 
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Geniepeft. Drangt mich doch dns volle Herz 

Sogleich zu fagen was ich lebhaft fühle; - 

Du fünrft es beffer, fühlt es tief und — ſchweigſt. 

Dich blendet nicht der Schein des Augenblicks, 

Der Wis befticht dich nicht, die Schmeicheley 

Schmiegt ficy vergebens Fünftlich an dein Ohr: 

Feſt bleist dein Sinn und richtig dein Geſchmack, 

Dein Urtheil g’vad, ſtets ift dein Antheil groß 

Am Großen, das du wie dich felöft erfennft, 
Prinzeffin. 

Du ſollteſt diefer hoͤchſten Schmeicheley - 

Nicht das Gewand vertrauter Treundfchaft leihen. 

Leonore. 

Die Freundſchaft iſt gerecht, fie kann allein 

Den aanzen Umfang deines. Werths erkennen. 

Und laß mich der Gelegenheit, dein Gluͤck 

Auch ihren Theil an deiner Bildung geben; 

Du haft fie doch, und bift’s am Ende doch, 

Und dich mit deiner Schweſter ehrt die Welt 

Ror allen großen Frauen eurer Zeit. 
Prinzeifin. 

Mich kann das, Leonore, wenig rühren, 

Wenn ich Sedenfe wie man wenig ift, 

Und was man ift das blieb man Andern ſchuldig— 

Die Kenntniß alter Sprachen und des Beten 

Was und die Vorwelt ließ, San? ich der Mutter; 

Doch war an Wiffenfchaft, an rechten Sinn 

Ihr feine beider Töchter jemals gleich; 

Uns fol ſich eine ja mit ihr vergleichen, 
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So hat Aucretin gewis das Recht. 

Auch, kann ich dir verfichern, hab’ ich nie. 
Ars Rang und als Befig betrachtet, was 

Mir die Natur, was mir das Gluͤck verlieh. 
Ich freue mich wenn Fuge Männer ſprechen, 
Daß ich verftehen kann wie fie es meinen. / 
Es jey ein Urtheil über einen Mann 
Der alten Zeit und feiner Thaten Werth; 

Es fey von einer Wiffenfchaft die Rede, 

Die, durch Erfahrung weiter ausgebreitet, 
Dem Menfchen nukt, indem fie ihn erhebt; 
"Wohin fih das Geſpraͤch der Edlen lenkt, 
Sch folge gern, denn mir wird leicht zu folgen, 
Ih höre gern dem Streit der Klugen zu, 
Wenn um die Kräfte, die des Menſchen Braft 
So freundlich und fo fürchterlich bewegen, 

Mit Grazie die Rednerlippe foielt; 

Gern, wenn die fürftliche Begier des Ruhms, 
Des ausgebreiteten Befiges, Stoff 

Dem Denfer wird, und wenn die feine Klugheit, 
Bon einem Augen Manne zart entwickelt, 
Etatt und zu hintergehen uns befehrt. 

Leonore. 

Und dann nach dieſer ernſten Unterhaltung 
Ruht unſer Ohr und unſer innrer Sinn 

Gar freundlich auf des Dichters Reimen aus, 
Der und die legten Tieblichften Gefühle 

Mit Holden Tönen in die Seele floͤßt. 

Dein hoher Geift umfapt ein weites Reich, 
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Ich Halte mich am liebſten auf der Infel 
Der Poefie in Lorbeerhainen auf, 
Brinzeffin. 
In diefem ſchoͤnen Lande, hat man mir 
Verſi chern wollen, wächst vor andern Baͤumen 
Die Miyrte gern, Und wenn der Mufen gleich 
Gar viele find, fo fucht man unter ihnen 
Eich feltner eine Freundin und Gefpielin, - 
Als man dem Dichter gern begegnen mag, 
Der und zu meiden, ja zu fliehen fcheint, 
Etwas zu ſuchen fiheint, das wir nicht kennen 
Und er vielleicht am Ende felöft nicht fennt, 
Da waͤr' es denn ganz artig, wenn er uns 
Zur guten Stunde träfe, ſchnell entzuͤckt 
Uns für den Schatz erfennte, den er lang’ 
Vergebens in der weiten Welt gefucht.. 
Leonore, 
Ich muß mir deinen Scherz gefallen laſſen, 
Er trifft mich zwar, doch trifft er mich nicht tief, 
Sch ehre jeden Mann und fein Werdienft, 
Und ich bin gegen Taſſo nur gerecht. 
Sein Auge weilt auf diefer Erde faum; 
Sein Ohr vernimmt den Einklang der Natur; 
Was die Geſchichte reicht, das Leben gibt, 
Sein Bufen nimmt es gleich und willig auf; 
Das weit Zerftreute ſammelt fein Gemüth, 
Und fein Gefuͤhl belebt das Unbelebte. 
Oft adelt er was uns gemein erſchien, 
Und das Geſchaͤtzte wird vor ihm zu nichts 
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In biefem eisnen Zauberireife wandelt > 

Der wunderbare Mann, und zieht und an 

Mit ihm zu wandeln, Theil am ihm zu nehmen: 

Er ſcheint ſich uns zu nahn, und bleibt und fern; 

Er ſcheint und anzufehn, und Geifter mögen 

Ar unfrer Stelle ſeltſam ihm erſcheinen. 
Prinzeſſin. 

Di haſt den Dichter fein und zart gefchildert; 

Der in den Reichen füßer Traͤume ſchwebt. 

Allein mir fcheint auch ihm das Wirfliche 

Gewaltſam anzuziehn und feft zu halten. 

Die fchönen Rieder, die an unſern Bäumen 

Wir hin und wieder angeheftet finden, 

Die, goldnen Aepfeln gleich, ein nen Hesperien 

Uns duftend Hilden, erfennft du fie nicht alle 

Fur holde Früchte einer wahren Liebe? 

Leonore. 

Ich freue mich der ſchoͤnen Blaͤtter auch. 

Mit mannigfalt’gem Geiſt verherrlicht er 

Ein einzig Bild in allen jeinen Reimen. 


Bald hebt er e3 in lichter Glovie 


Zum Sternenhimmel auf, beugt fich verehrend 
Pie Engel über Wolken vor dem Bilde; 
Dann fehleicht er ihm durch file Fluren nach, 
Und jede Blume windet er zum Kranz. 
Entfernt ſich Mei Verehrte, Deiligt er 

Den Pfad, den Leif ihr ſchoͤner Fuß betra 
Berfiet im Buſche, gleich der Nachtigall, 
Fünt er aus einem liebekranken Buſen 
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feiner Klagen Wohllaut Hain und Zuft: 
isend Reid, die ſel'ge Schwermuth lockt 
in jedes Ohr und jedes Herz muß nad — 
- Prinzeffin, 
In nn er feinen Gegenfiand benennt, 
So gibt er ihm den Namen Leonore. 
Leonore. 
ſs iſt dein Name wie es meiner iſt. 
ch naͤhm' es uͤbel weun's ein andrer waͤre. 
Nich freut es daß er ſein Gefuͤhl fuͤr dich 
in dieſem Doppelſinn verbergen kann. 
ch bin zufrieden daß er meiner auch 
rei diefes Namens Holdem Klang gedentt, 
Zier ift die Frage nicht von einer Liebe, 
Die ſich des Gegenſtands bemeiſtern will, 
lusſſchließend ihn beſitzen, eiferfüchtig 
Den Anblick jedem Andern wehren möchte. 
enn er in feliger Betrachtung fich 
Mit deinem Werth beſchaͤftigt, mag er auch 
n meinem leichtern Weſen ſich erfreun. 
Ind liebt er nicht, — verzeih’ daß ich e8 füge! — 
us allen Sphaͤren trägt er was er liebt 
uf einen Namen nieder, ben wie führen, 
d fein Gefühl theilt er und mit; wir fiheinen 
Mann zu lieben, und wir lieder nur 
ihm das Höchfte was wir Tieben koͤnnen. 
Prinzeſſin. 

haſt dich ſehr in dieſe Wiſſenſchaft 
Eleonore, ſagſt mir Dinge, 












110 


Be 


Die mir beinahe nur das Ohr berühren 
Und in die Seele faum noch uͤbergehn. 
Leonore. 
Du? Schuͤlerin des Plato! nicht begreifen, a 
Was dir ein Neuling vorzufhwagen wagt? 
Es müßte ſeyn daß ich zus ſehr mich irrte; 
Doch irr' ich auch nicht ganz, ich weiß es wohl. 
Die Liebe zeigt in diefer Holden Schule 
Eid) nicht, wie fonft, als ein verwöhntes Kind; 
Es ift der Süngling, der mit Pſychen ſich 
Bermählte, der im Rath der Götter Sig 
Und Stimme hat. Er tobt nicht frevelhaft 
Bon einer Bruft zur andern hin und her; 
Er heftet ſich an Schönheit und Geftalt 
Nicht gleich mit ſuͤßem Irrthum feft, und Süße 
Sicht fehnellen Raufe mit Erel und Verdruß 
Prinzeffin. 

- Da kommt mein Bruder! Laß ums nicht verrathen 
Wohin ſich wieder dns Gefpräch gelenkt; _ 
Wir würden feinen Scherz zu tragen haben, 

Wie unfre Kleidung feinen Spott erfuhr, 


Zweyter Auftritt 


Die Borigen EEE 
Alphons. 
Ich ſuche Taſſo, den ich nirgends finde, 
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treff igm — hier ſogar bei euch nicht an. 


Prinzeſſin. 
fahr ihn geſtern wenig, heute nicht. 

r Alphoms. 
Es iſt ein alter Fehler, daß er mehr 
Die Einfamfeit als die Gefelfchaft fucht. 
Berzeih’ ih ihm, wenn er den bunten Schwarm 
Menfchen flieht, und lieber frei im Stillen 


Den Kreis vermeidet den die Freunde fchliegen. 
Leonore. 

ich mich nicht, ſo wirſt du bald, o Fuͤrſt, 
Tadel in ein frohes Lob verwandeln. 
ch ſah' ihn heut’ von fern; er hielt ein Bud 
md eine Tafel, ſchrieb und ging und ſchrieb. 
Ein flüchtig Wort, dad er mir geftern fagte, 
Schien mir fein Werk vollendet anzufünden, 
Sr forgt nur kleine Züge zu verbeffern, 
deiner Huld, die ihm fo viel gewährt, 
Sin würdig Opfer endlich darzubringen. 
Alphons. 
er fol willtommen ſeyn wenn er es bringt, 
nd loßgefprochen feyn auf lange Zeit. 
So ſehr ich Theil an feiner Arbeit nehme, 

» febr in manchem Sinn das große Wert 
Dich freut und freuen. muß, fe fehr vermehrt 
Bi auch zuletzt die Ungeduld in mir, 


— 
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Er kann nicht enden, kann nicht fertig —“ 

Er aͤndert ſtets, ruckt langſam weiter vor, 

Steht wieder ſtill, er hintergeht die Hoffnung; 

Unwillig ſieht man den Genuß entfernt 

In ſpaͤte Zeit, den man fo nah’ geglaubt, 
Prinzeffin. 

Ich lobe die Befcheitenheit, die Gorge, 

Womit er Schritt vor Schritt zum Ziele geht. 

Nur durch die Gunſt der Muſen ſchließen ſich 

So viele Reime feſt in Eins zuſammen; 

Und feine Seele heat nur dieſen Trieb, . 

Es foll ficy fein Gedicht zum Ganzen runden: 

Sr will nicht Mähren über Mährcen häufen. 

Die reizend unterhalten und zuletzt 

Wie loſe Worte nur verklingend täufchen. 

Rap ibn, mein Bruder! denn es ift die Zeit 

Bon einem guten Werfe nicht das Mia; 

Und wenn die Nachwelt mit geniesen foll, 

So muß des Kuͤnſtlers Mitwelt ſich vergeffen, } 

Alphons. 

LSaß uns zuſammen, liebe Schweſter, wirken 

Wie wir zu beider Vortheil oft gethan. 

Wenn ich zu eifrig bin, ſo lindre du: 

Und biſt du zu gelind', fo will ich treiben. 

Mir ſehen dann auf einmal ihm vielleicht 

Am Ziel, wo wir ihn lang’ gewuͤnſcht zu ſehn. 

Dann ſoll das Vaterland, es ſoll die Welt 

Erſtaunen, welch ein Werk vollendet worden. 

Ich nehme meinen Theil des Nuhms banem, 
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ee tolrd in Bad Leben eingeführt. 
edler Menfc tan einem engen Kreife 
t feine Bildung danfen. Baterland 
Und Welt muß auf ihn wirkten. Ruhm und Tadei 
Muß er ertragen lernen. Gich und andre 
Wird er gezwungen recht zu fernen, Ihn 
Wiegt nicht die Einfarnfeit mehr ſchmeichelnd ein. 
Es wilr der Feind — es dar f der Freund nicht ſchonen; 
Dann übt ber Juͤngling ftreitend feine Kräfte, 
Fuͤhlt was er ift, umd fuͤhlt fi Hald ein Mann. 
Leonore. 
So wirft du, Herr, für ihn noch alles thun, 
Wie dur bisher für ihn ſchon viel gethan.. 
&8 bildet ein Talent ſich in ber Stille, 
Sich ein Charakter in dem Strom der Welt. ’ 
D daß er fein Gemuͤth wie feine Kunft 
An deinen Kehren bilde! daß er nicht 
Die Menſchen Länger melde, daß ſein Argwohn 
Sich nicht in Furcht und Haß verwandte! 
Alphons. 
Die Menſchen fürchtet nur wer fie nicht kennt, 
Ind wer fie meidet wird fie bald verkennen. 
s ift fein Fall, und fo wird nach und rad 
in frei Gemuͤth verworren und gefeffelt. 
ift er oft um meine Gunft beforät 
it mehr als es ihm ziemte; gegen Viele 
gt er ein Mißtraun, die, ih weiß es figer, 
licht feine Feinde find, Begegner ja, 
B ſich ein Brief verirrt, dag ein Bedlenter 
Seethe Werte, IX. 8». 8 







* 
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Aus feinem Dienft in einen andern geht, 
Daß ein Papier aus feinen Händen kommt, 
Gleich fieht er Abſicht, fieht Verraͤtherey 
Und Tuͤcke, die fein Schickſal untergräkt. 
Brinzeffim 
Laß uns, geliebter Bruder, nicht vergeſſen/ 
Daß von ſich ſelbſt der Menſch nicht ſcheiden kann. 
Und wenn ein Freund, der mit und wandeln ſollte, 
Sid; einen Fuß befchadigte, wir würden 
Doc lieber Iangfam gehn und unfre Hand 
— gern und willig leihen. 
RAlphons. 

Beſſer wär's. 
Wenn wir ihn heilen koͤnnten, lieber gleich 
Auf treuen Rath des Arztes eine Cur 
Verſuchten, dann mit dem Geheilten froh 
Den neuen Weg des friſchen Lebens gingen. 
Doch hoff' ich, meine Lieben, daß ich nie 
Die Schuld des rauhen Arztes auf mich lade. 
Ich thue was ich kann, um Sicherheit 
Und Zutraun ſeinem Buſen einzupraͤgen. 
Ich geb’ ihm oft in Gegenwart von Vielen 
Entſchiedne Zeichen meiner Gunſt. Berlagt 
Er fi bei miv, fo af” ich's unterſuchen, 
Wie ich ed that. als er fein Zimmer neulich 
Ersrochen glaubte, Laͤßt fich nichts — 
So zeig’ ich ibm gelaſſen, wie ich’8 ſebe; 
Und da man alles üben muß, fo Up ich, 
Weil er’2 verdient, an Taſſo die Geduld: 
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d ihr, ich weiß c8, ſteht mir willig bei. 
ch hab euch nun aufs Land gebracht und gehe 
Heut' Abend nach der Stadt zuruͤck. Ihr werdet 
Auf einen Augenblick Antonio ſehen; 
Er kommt von Nom und holt mich ad. Wir haben 
Biel auszureden, abzuthun. Entſchluͤſſe 
Sind num zu faſſen, Briefe viel zw ſchreiben; 
Das alles nöthiat mic) zur Stadt zuruͤck. 
Vrinzeffin. 
Erlaubſt du und, daß wir dich hinkegleiten? 
Alphons. 
Bleibt nur in Belriguardo, geht zuſammen 
Hinuͤber nach Conſandoli! Genießt 
** ſchoönen Tage ganz nach freier Luſt. 
* Vrinzeſſin. 
Du kannſt nicht bei uns bleiben? die Geſchaͤfte 
Nicht bier fo aut als in der Etadt verrichten ? 
2eonore. 
Du fuͤhrſt uns glei Antonio hintoeg, 
Der und von Nom fo viel erzählen jollte ? 
Alphons. 
Es acht nicht an, ihr Kinder; doch ich komme 
Mit ihm ſo bald als moͤglich iſt zuruͤck: 
ann ſoll er euch erzaͤhlen, und ihr ſollt 
ir ihn belohnen helfen, der jo viel 
meinem Dienft aufs Neue fih bemüht. 
ad haben wir uns. wieder ausgeferechen, 
D mag der Schwarm dann foınmen, Das Pe-Tuftig 
sn unfern Gärten werde, daß andı mir, 
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Mie billig, eine Schönheit in dem Kühlen, 
Wenn ich fie füche, gern begegnen’ mag. 
be Leonore. | 
Wir wollen freund ich durch die Finger fehen. 
Alphons. 
Dagegen wißt ihr daß ich ſchonen kann. 
| Prinzeſſin 
(nach ver Scene. gefehrt). 
- Schon Lange fehr ich Taſſo kommen. Langſam 
Bewegt er feine Schritte, fteht bisweilen 
Auf einmal ftill, mie unentichloffen, geht 
Dann wieder ſchneller auf uns os, und weilt 
Schon wieder, | 
Alphons. 
Stoͤrt ihn, wenn er dentt und dichtet 
In feinen Traͤumen nicht und laßt ihn wandeln. 
Leonore. 
Kein. er hat uns geſehn, er kommt hierher. 


Dritter Auftritt 
Die Borisen  Zaffo 
Taſſo 
(mit einem Buche in Pergament geheftet). 

Sch komme langſam dir ein Wert zu bringen, 
Und zaudre noch es dir zu überreichen, 
Sch weiß zu wohl, noch bleibt es unvollendet, 
Wenn es auch gleich geendigt fcheinen möchte. 
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Auein, war ich beforgt es unvollkommen 
Dir hinzugeben, fo bezwingt mich nun 
Die neue Sorge: möcht? ich Doch nicht gern 
Zu aͤngſtlich, möcht ich nicht undankbar feinen. 
Und wie der Menfch nur fagen kann: Hie bin ich! 
Das Freunde feiner Ihonend fich erfreun; 
So kann ich auch nur fagen: Nimm es hin! 

(Er uͤbergibt den Band.) 

Alphons. 
Du uͤberraſcheſt mich mit deiner Gabe 
Und machſt mir dieſen ſchoͤnen Tag zum Feſt. 
So Halt? ich's endlich denn in meinen Haͤnden, 
Und nenn' es in gewiſſem Sinne mein! 
Lang wuͤnſcht' ich ſchon du moͤchteſt dich entſchließen 
Und endlich ſagen: Hier! es iſt genug. 
Ta ſſo. 

Wenn ihr zufrieden ſeyd, fo iſt's vollkommen; 
Denn euch gehört es zu in jedem Ginn. 
Betrachtet? ich den Fleiß, den ich verwendet, 
Sal) ich die Züge meiner Feder an; 
Eo konnt' ich fagen: Dieſes Werf ift mein. 
Doch feh? ich näher an, was diefer Dichtung 
innen Werth und ihre Würde gist; 
kenn' ich wohl, ich hab’ es nur von euch. 
Wenn die Natur der Dichtung holde Gabe 
us reicher Willtuͤr freundlich mir gefchentt, 
o hatte mich das eigenfinn’ge Glück 
Mit grimmiger Gewalt von fich geſtoßen; 
Ind zog die ſchoͤne Wert den Blick des Knaben 















v 


118 


Mit ihrer ganzen Fuͤlle herrlich am, 

So truͤbte bald den jugendlichen Sinn 

Der theuern Eltern unverdiente Noth. 

Eroͤffnete die Lippe ſich zu ſingen, 

So floß ein traurig Lied von ihr herab, 

Und ich begleitete mit leiſen Toͤnen 

Des Vaters Schmerzen und der Mutter Qual, 

Du warft allein, der aus dem engen Leben 

Zu einer fchönen Freiheit mich erhob; 

Der jede Sorge mir vom Haupte nahm, 

Mir Freiheit gab, dus meine Seele ſich 

Zu muthigem Gefang entfalten konnte; 

Und weichen Preis nun auch mein Werk erhält, 

Euch dant' ich ihn, denn euch gehört es zu, 
Alphons. — 

Zum zwentenmal verdienſt du jedes Lob, 

Und ehrſt beſcheiden dich und uns zugleich. 

Taſſo. 
O könnt' ich ſagen wie ich lebhaft fuͤhle 


Dasß ich von euch nur babe, was ich bringe! 


Der thatenioje Juͤngling — nahm ex wohl 


Die Dichtung aus fich ſelbſt? Die Auge Leitung 


Des rafhen Krieges — bat er die erfonnen? 
Die Kunſt der Waffen, die ein jeder Held 

An dem befchiednen Tage kraͤftig zeigt, 

Des Feldherrn Klugheit und der Ritter Muth, 
Und wie ſich Liſt und Wachſamteit betaͤmpft, 
Haſt du mir nicht, o kluger, tapfrer Fuͤrſt, 
Das alles eingefloͤßt, als waͤreſt du 
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Mein Genius, der eine Freude fände 
Sein hohes, unerreichbar Hohes Wefen 
Durch einen Sterblichen zu offenbaren ? 
Prinzeffim _ 
zrmiehe nun des Werks das uns erfreut! 
Alphons. 
Erfreue dich des Beifalls jedes Guten! 
Leonore. 
Des allgemeinen Ruhms erfreue dich! 
Taſſo. 
Mir ift am dieſem Augenblick genug. 
An euch nur dacht’ ich, wenn ich fann und fohrieb; 
Euch zu gefallen war mein böchfter Wunſch, 
Euch zu ergesen war mein letzter Zweck. 
Wer nicht die Welt in feinen Freunden fieht, 
Berdient nicht dab die Welt von ihm erfahre. 
Hier ift mein Vaterland, Hier ift der Kreis, 
In dem fich meine Seele gern verweilt. 
Hier horch' ich auf, Hier acht’ ich jeden Wine, 
Hier ſpricht Erfahrung, Wiffenichaft, Geſchmack; 
5a, Welt und Nachwelt ſeh' ich vor mir ſtehn. 
ie Menge macht den Künftler irr' und ſcheu 
ur wer euch aͤhnlich ift, verſteht und fühlt, 
Jene der allein ſoll vichten und belohnen! 
Alphons. 
d ſtellen wir denn Welt und Nachwelt vor, 
o ziemt e3 nicht nur müßig zu empfangen. 
$ ſchoͤne Zeichen, das den Dichter ehrt, 
a8 ſelbſt der Herd, der feinen flets bedarf, 
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Ihm ohne Neid ums Haupt gerwunden: ſieht N 
Erblick ich hier auf deines Ahnherrn Stirne \ 
(Auf die Herme Virgitd deutend.) 
Hat es der Zufall, hat's ein Genius 
Geflochten und gebracht? Es zeigt ſich hier 
Uns nicht umfonjt- Vireilen Hör ich fagen: 
Was ehret ihr die Toten? Hatten die ı 
Do ihren Kohn und Freude da fie lebten; 
Und wenn ihre und bewundert und verehrt, 
So gebt auch den Lebendigen ihr Theil. 
Mein Marmorbild ift ſchon befränzt genug, 
Der grüne Zweig gehört dem Leben an, 
(Alphons winkt feiner Schweſter; fie nimmt den Kranz 
der Büjte Virgus und naͤhert ſich Taffe. Er, trin zur) 
SLeonore. | 
Du weigerſt dich? Sieh welche Hand den Kranz, 
Den fhönen unvermwelflichen, dir Bieter! 


Zaffo, 
D laßt mich zögern! Geh? ich. doch. nicht: ein, 
Wie ich nach-diefer Stunde leben fol, 


Alphons. 
In dem Genuß des herrlichen Beſitzes/ 
Der dich im erſten Augenblick erſchreckt. 
Prinzeffin 
(indem fie ten Kranz In die Höhe Halt). 
Du gönneft mir die feltne Freude, Taſſo 2 
Dir ohne Wort zu fagen wie ich dene. 2 


RN 
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‚ af (6% 
Die ſchone Laſt aus deinen theuern Haͤnden 
Empfang’ ich knieend auf mein ſchwaches Haupt, 
(Ex kniet nieder, die Prinzeffin fegt Ihm den Kranz auf.) 
Leonore (applaudirend). 
Es lebe der zum erſtenmal Bekraͤnzte! 
Wie zievet den beſcheidnen Mann der Kranz! 
- Zaffo (feht auf). 
Alphons. 
Es iſt ein Vorbild nur von jener Krone, 
Die auf dem Capitol did) zieren ſoll. > 
Drinzeffin. 
Dort werden Iautre Stimmen dich begruͤßen; 
Mit leifer Lippe lohnt die Freundſchaft hier. 
Taſſo. 
D nehmt ihm weg von meinem Haupte wieder, 
Nehmt ihn hinweg! Er fengt mir meine Locken, 
Und wie ein Strahl der Sonne, der zu heiß 
Das Haupt mir träfe, brennt er mir die Kraft 
Des Dentens aus der Stirne. Fieberhige 
Bewegt mein Blut, Verzeiht! Es Ift zu viel! 
Leonore, 
Es ſchuͤtzet diefer Zweig vielmehr das Haupt — 
Des Manns, der in den heißen Regionen 
Des Ruhms zu wandeln Hat, und fühlt bie Stirne, 
Taſſo. 
bin nicht werth die Kuͤhlung zu empfinden, 
e nur um Heldenftirnen wehen. fol. 
= —— un ihn Gärter. und vertlaͤrt 
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Ihn zwiſchen Wolten, daß er hoch und hoͤher 


Und unerreichbar fehwebe! dab mein Leben 
Nach diefem Ziel ein ewig Wandeln fen! 


Alphons. 
Wer fruͤh erwirbt, lernt fruͤh den hohen Werth 
Der holden Güter diefes Lebens fchägen; 
Wer früh genießt, entsehrt in feinem Leben 
Mit Willen nit wa3 er einmal befaß; 


Und wer befist, der muB gerüftet fepn. 


Taſſo. 
Und wer ſich ruͤſten will, muß eine Kraft 
Sm Buſen fühlen, die ihm nie verfast, 
Ach! fie verſagt miv eben jegt! Im Glüc 
Verlaͤßt fie mich, die angeborne Kraft, 
Die ſtandhaft mich dem Unglück, ftolz dem Une. 
Begegnen lehrte. Kat die Freude mir, 
Hat das Entzücen diefes Augenblictd 
Das Mark in meinen Gliedern aufgelöft? 
Es finfen meine Kniee! Noch einmal 
Siehft du, o Sürftin, mich gebeugt vor dir! 
Erhore meine Bitte; nimm ibm weg! 
Daß, wie aus einem fehönen Traum erivacht, 
Ic ein erquicktes neues Leben fühle, 
Prinzeffin, 

Wenn du befcheiden ruhig dns Talent, 
Das dir die Götter gaben, tragen Fannft, 
So lern’ auch diefe Ziveige tragen, die 

Das Schönfte find was wir Sir sehen ra 
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Wem einmal wuͤrdig fie das Haupt berührt, 

Dem ſchweben fie auf ewig um bie Stirne. 
Taſſo. 

So laßt mich denn beſchaͤmt von hinnen gehn! 

Laßt mich mein Gluͤck im tiefen Hain verbergen, 

Wie icy fonft meine Schmerzen dort verbarg. 

Dort will ich einfam wandeln, dort erinnert 

ein Auge mich an’3 unverdiente Glück, 

nd zeigt mir ungefähr ein flarer Brunnen 

n feinem reinen Spiegel einen Mann, 

er wunderbar befranzt im Wiederichein  - 

es Himmels zwifchen Baumen, zwifchen Felſen 

tachdentend ruht: fo fcheint es mir, ich jehe 

Shyſium auf diefer Zauberfläche 

ildet. Still bevenf ich mich und frage, 

mag der Abgeſchiedne feyn? Der Süngling 

us der vergangnen Zeit? So ſchoͤn befvänzt? 

er jagt mir feinen Namen? Sein VBerdienft ? 

ch warte lang’ und denke: Kaͤme doc 

in andrer und noch einer, ſich zu ibm 

n freundlichem Geforäce zu geiellen! 

fährt ich die Heroen, die Poeten 

x alten Zeit um diefen Quell verfammeit, 

ſaͤh' ich hier fie immer ungertvennlich, 

ie fie im Reben feft verbunden waren! 

30 bindet der Magnet durch feine Kraft 

8 Eifen mit dem Eifen feft zufammen, 

ie gleiches Streben Held und Dichter Binder. 

er vergaß ſich ſelbſt, fein ganzes Zehen 
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War der Betrachtung zmeyer Männer heilig \ 
Und Alexander in Eiyfrum Mar ! 
Eilt den Achill und den Homer zu fuchen. - 
D daß ich gegenwärtig ware, fie, 
Die größten Seelen, nun vereint zu fehen! 
Leonore, — 
Erwach' Erwache! Laß und nicht empfinden, 
Daß du das Gegenwaͤrt'ge ganz verkennſt. 
Taſſo. 
Es iſt die Gegenwart die mich erhoͤht; 
Abweſend ſchein' ich nur, ich bin entzuͤckt! 
PBrinzeffin - 
Sch freue mich, wenn du mit Geiſtern vedeft, 
Daß du fo menſchlich forichft, und hör’ es gern, 
(Ein Page tritt zu dem Fürften und richtet leiſe etwao aus.) 
Alphons. 
Sr ift gekommen! recht zur guten Stunde. 
Antonio! — Bring ihn her — Da kommt er ſchon! 


Vierter Auftritt, 
— Die Vorigen. AUntonis 
Alphoms. 

Willtommen! der du uns zugleich dich ſelbſt 

Und gute Botſchaft bringſt. 
Brinzeffim. 
Sey und gegräßtl / 
A 


- a * 


An * nio. 
Raum wag ich es zu ſagen, welch Vergnuͤgen 
In eurer Gegenwart mich neu belebt. 
Bor euren Augen find’ ich alles wieder, — _- 
Was ich fo Yang’ entbehrt. Ihr ſcheint zufrieden 
Mit dem was ich gethan, was ich vollbracht; 
Und fo bin ich belohnt für jede Sorge, 
Für manchen bald mit Ungeduld durchharrten, 
Bald abſichtsvoll verlornen Tag. Wir Haben 
Kun was wir wuͤnſchen, und fein Streit ift mehr, 
Leonore. 
Auch ich begruͤße dich, wenn ich ſchon zuͤrne. 
Du kommſt nur eben, da ich reiſen muß. 
Antonio. 
Damit mein Gluͤck nicht ganz volltommen werde, 
en du mir gleich den fiydnen Theil hinweg, 
Zaffo. 
Aud meinen Gruß! Ich Hoffe mich der Naͤhe 
Des vielerfahrnen Mannes auch zu freun, 
Antonio. 
Du wirſt mich wahrhaft finden, wenn du_je 
Aus deiner Welt in meine ſchauen maaft. 
Alphons. 
nn dis mir gleich in Briefen ſchon gemeldet, 
Was bu gethan und wie es dir ergangen; 
o hab* ich doch noch Manches augzufragen, 
ch weiche Mittel das Geſchaͤft gelang. 
Auf jenem wunderbaren Boden will der Schritt 
Wohl abgemefien feyn, wenn er zuletzt 
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An deinen eignen Zweck dich führen ſoll. 
Wer feines Herren Vortheil rein bedenkt, 
Der bat in Kom gar einen ſchweren Stand: 
Denn Rom will alles nehmen, geben nichts; 
Und kommt man bin um etwas zu erbalten, 
Erhalt man nichts, ınan bringe denn was bit, 
Und glücklich, wenn man da noch was erhält, 
Antonic. 
Es iſt nicht mein Betragen, meine Kunſt, 
Durch die ich deinen Willen, Herr, vollbracht. 
Denn welcher Kluge fand im Vatican 
Nicht feinen Meifter? Wieles traf zufammen, 
Dad ich zu unferm Vortheil nugen kounte. 
Dich ehrt Gregor und grüßt und ſegnet di. 
Der Greis, der wuͤrdigſte, dem eine Krone 
Das Haupt belaftet, denft der Zeit mit Freuden, 
Da er in feinen Arm dich ſchloß. Der Mann, 
Der Männer unterfcheidet, kennt und ruͤhmt 
Dich hoch! Um deinetwillen that er vier. 
Alphons. 
Ich freue feiner guien Meinung mich, a 
Sofern fie “edlich iſt. Doch weißt du wohl, 
Bon Vatican herab ſieht man bie Reiche 
Schon Hein genug zu feinen Fügen liegen, 
Geſchweige denn die Fuͤrſten und die Menſchen. 
Geſtehe nur was dir am meiften half. 
5 Antonio. 
Gut! wenn du willfi: der hohe Sinn des Vapfte. 
Er fiebt dad Steine Hein, das Große groß. 
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Damit er einer Welt gebiete, gibt 

Sr feinen Nachbarn gern und freundlid) nach. 

Das Streifchen Rand, das er dir uͤberlaͤßt, 

Weiß er, wie deine Freundfchaft, wohl zu jhägen. 

Stalien fol ruhig ſeyn, er will 

In feiner Nähe Freunde fehen, Friede 

Bei feinen Gränzen halten, daß die Macht 

Der Ehriftenheit, die ev gewaltig lenkt, 

Die Türten da, die Ketzer dort vertilge. 
Prinzeffin. 

iß man die Männer, die er mehr als andre 

günftigt, die ſich ihm vertranlich nahn? 
Antonio, 

der erfahrene Mann befist fein Ohr, 

thätige fein Zutraun, feine Gunft. 

‚ der von Jugend auf dem Staat gedient, 

eberricht ihm jest, und wirft auf jene Höfe, 

ie er vor Jahren als Gefandter ſchon 

fehen und gefannt und oft geienft. 

8 liegt die Welt fo Elar vor feinem Bit, 

18 wie der Vortheil feines eignen Staats. 

n man ihn handeln fieht, fo lobt man ifm. 

nd freut ſich, wenn die Zeit entdeckt was er 

Stillen lang bereitet und vollbracht. 

8 ift Fein ſchoͤnrer Anblick in. der Reit, 

18 einen Fürften fehn, dev klug regieret; 

8 Reich zu fehn, wo jeder ſtolz gehorcht, 

o jeder fich nur ſelbſt zu dienen glaubt, 

ibm dad Beate nur befohlen wird. 
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| Leonore. 2 
Wie ſehnllch wuͤnſcht· ig jene Welt einmal 
Recht nah zu ſehn! 
Alphons. 
Doch wohl um mit zu wirten ? 
Denn blos beſchaun wird Leonore nie. 
Es wäre doch recht artig, meine Freundin, 
Wenn in das große Spiel wir auch zuweilen 
Die zarten Haͤnde miſchen könnten — Nicht? 
Leonore (u Alphond). 
Du willſt mich reizen, es gelingt dir nicht. 
Alphons. 
Ich Hin die viel von andern Tagen ſchuldig. 
SLeonore. 
Nun gut, fo bleib' ich heut' in deiner Schuld! 
Verzeih' und ſtoͤre meine Fragen nicht. 
(Zu Antonio) 
Hat er fuͤr die Nepoten viel gethan? 
Antonio. 
Nicht weniger noch mehr als Billig iſt. 
Ein Mächtiger, der für die Geinen nicht 
Zu forgen weiß, wird von dem Volke feröft 
Getadelt. Etill und mäßig weiß Gregor 
Den Seinigen zu mugen, "die dein Staat 
9:3 ware Männer dienen, und erfüllt 
Mit einer Eorge zwey verwandte Pflichten. 
Taffe. 
Erfreut die Wiffenyaft, erfreut bie Kunſt 


Pr 
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Sich feines Schutzes auch ? und eifert ev 
Den großen Fürften alter Zeiten nach? 
f Antonio, 
Er ehrt die Wiffenfchaft fofern fie nußt, 
Den Staat vegieven, Völker kennen Yehrt; 
Er ſchaͤtzt die Runft, fofern fie ziert, fein Nom 
Verherrlicht, und Pallaft und Tempel 
Zu Wunderwerten diefer Erde macht. 
In feiner Naͤhe darf nichts müßig feyn ! 
Was gelten foll, muß wirken und muß dienen. 
Alphons. 
Und glaubſt du, daß wir das Geſchaͤfte bald 
Vollenden fünnen ? daß fie nicht zuletzt 
Noch hie und da uns Hinderniffe ftrenen ? 
Antonio. 
Ich müßte fehr mich irren, wenn wicht gleich 
Durch deinen Namenszug, durch wenig Briefe 
Auf immer diefer Zwift gehoben wäre. 
Alphons. 
So lob' ich dieſe Tage meines Lebens 
Als eine Zeit des Gluͤckes und Gewinns. 
Erweitert ſeh' ich meine Graͤnze, weiß 
Sie fuͤr die Zukunft ſicher. Ohne Schwertſchlag 
Haſt du's geleiſtet, eine Buͤrgerkrone 
Dir wohl verdient. Es ſollen unſre Frauen 
Vom erſten Eichenlaub am ſchoͤnſten Morgen 
Geflochten dir fle um die Stirne legen. 
Indeſſen hat mich Taſo auch bereichert; 
Er hat Jeruſalem fuͤr uns erobert, 
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Und fo die neue Ehriftenheit befchämt, 
Ein weit eutferntes, hoch geſtecktes Ziel 
Mit frohem Muth und firengem Fleiß eweicht. 
Für feine Mühe fiehft du ihn gekrönt. 
Antonio. 
Du Löfeft mir ein Raͤthſel. Zwey Bekraͤnzte 
Erblickt' ich mit Verwundrung daich kam, 
Taſſo. 
Wenn du mein Gluͤck vor deinen Augen ſiehſt, 
So wuͤnſcht' ich, daß du mein beſchaͤmt Gemuͤth 
Mit eben dieſem Blicke ſchauen koͤnnteſt. a 


Antonio, 
Mir war e8 lang’ befannt, daß im Belohnen 
Alphons unmäßig ift, und du erfährft 
Ras jeder von den Seinen ſchon erfuhr. 
Prinzeffin. 
Kenn du erft fiehft was er geleiftet Hat, 
So wirft du und gerecht und mäßig finden, 
Wir find nur hier die erften ftillen Zeugen 
Des Beifall, den die Welt ihm nicht verfagt, 
Und den ihm zehnfach fünft’ge Jahre gönnen, 
Antonio. 
Er ift durch euch fehon feines Ruhms gewiß. 
Wer dürfte zweifeln, wo ihr preifen fünnt? 
Doch fage mir, wer druckte biefen Kranz 
Auf Arioftens Stirne? * 
Leonore. 
Dieſe Hand. 
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Antonio. 
Und fie hat wohl gethan! Er ziert ihn ſchoͤn! 
Als ihm der Lorbeer felbft nicht zieren wuͤrde. 
Wie die Natur die innig reiche Bruft 
Mit einem grünen bunten Kleide deckt, 
So huͤllt er alles, was den Menſchen nur 
Ehrwuͤrdig, liebenswärdig machen kann, 
Sms blühende Gewand der Fabel ein, 
Zufriedenheit, Erfahrung und Berftand 
Und Geiftestraft, Geſchmack und reiner Sinn 
Fürs wahre Gute, geiftig fiheinen fie 
Sn feinen Liedern und perfdnlich doch 
Wie unter Bluͤthen-Baͤumen auszuruhn, 
Bedeckt vom Schnee der Leicht getragnen Blüthen, 
Umtränzt von Rofen, wunderlich umgaufelt 
Vom lofen Zauberfpiel der Amoretten. 
Der Duell des Weberfiuffes raufcht darneben 
Und läßt und bunte Wunderfifche fehn. 
Bon feltenem Geflüger ift die Luft, 
Bon fremden Heerden Wief’ und Bufch erfüllt; 
Die Schalfheit lauſcht im Grünen Halb verfteckt, 
Die Weisheit läßt von einer goldnen Wolfe 
Bon Zeit zu Zeit erhabne Sprüche tönen, 
Indeß auf wohl geftimmter Laute wild 
Der Wahnſinn hin und her zu wühlen ſcheint, 
Und doch im fhönften Tact ſich mäßig häft. 
Mer neben diefen Mann ſich wagen darf, 
Verdient für feine Rühnheit fhon den Kranz, 
Vergebt, wenn ich mich ſelbſt begeiftert fühle, 
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Wie ein Verzuͤckter weder Zeit noch Ort, 
Koch was ich fage wohl bedenken kann; 
Denn alle diefe Dichter, diefe Kraͤnze, 
Das feltne feftliche Gewand der Schönen 
Verſetzt mich aus mir felöft in fremdes Land. 
Prinzeffin. 
Wer Ein Verdienft fo wohl zu fhigen weiß, 
Der wird dns andre nicht verfennen. Du 
Soft uns dereinft in Taſſo's Liedern zeigen, 
Was wir gefühlt und was nur du erfennft. 
Alphons. 
Komm mit, Antonio! manches hab' ich noch, 
Worauf ich ſehr begierig bin, zu fragen. 
Dann ſollſt du bis zum Untergang der Sonne 
Den Frauen angehoͤren. Komm! Lebt wohl! 
(Dem Fuͤrſten folgt Antonio, ven Damen Taſſo.) 


Zwepyter Aufzug. 


er et 
Saal, 
Prinzeffin Taſſo. 


Taſſo. 
Unſicher folgen meine Schritte dir, 
O Fuͤrſtin, und Gedanken ohne Maß 
Und Ordnung regen ſich in meiner Seele. 
Mir ſcheint die Einſamkeit zu winken, mich 
GEefaͤllig anzulispeln: komm, ich loͤſe 
Die neu erregten Zweifel deiner Bruſt. 
Doch werf-ich einen Blick auf dich; vernimmt 
Mein horchend Ohr ein Wort von deiner Lippe, 
So wird ein nener Tag um mid) herum, 
Und alle Bande fallen von mir los. 
Sch will dir gern geſtehn, e3 hat der Mann, 
Der unerwartet zu uns trat, nicht fanft 
Aus einem fhönen Traum mich aufgeweckt; 
Sein Wefen, feine Worte haben mich 
So wunderbar getroffen, daß ich mehr 
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Als je mich doppelt fühle, mit mir feldft - 
Aufs New in frreitender Verwirrung bin. 

Yrinzeffim 
Es ift unmöglich daB ein alter Freund, 
Der lang’ entfernt ein fremdes Leben führte, 
In Augenblick da er und wiederjieht, 
Sich wieder gleich wie ehmals finden fol, _ 
Er ift in feinem Innern nicht verändert; 
Lab und mit ihm nur wenig Tage leben, 
So ftimmen fich die Gaiten hin und wieder, 
Bis glücklich eine fchone Harmonie 
Aufs Treue fie verbindet. Wird er dann 
Auch näher fennen, was du diefe Zeit 
Geleiftet haft; fo ftelt er dich gewiß 
Dem Dichter an die Geite, dem er jest 
Als einen Niefen dir entgegen ftellt. 

Zaffe. 

Ach meine Fürftin, Arioftens Lob 
Aus feinem Munde hat mich mehr ergeist 
Als daB es mich beleidigt Hätte. Troͤſtlich 
Iſt es für uns, den Mann geruͤhmt zu wiffen, 
Der als ein großes Meufter vor uns fteht. 
Wir koͤnnen uns im ftillen Herzen fagen: 
Erreichft du einen Theil von femem Werth, 
Bleibt dir ein Theil auch feines Ruhms gewiß. 
Kein, was das Herz im tiefften mir bewegte, 
- Was mir noch jest die ganze Geele füllt, 
Es waren die Geftalten jener Welt, 
Die fich lebendig, vaſtlos, ungeheuer, 
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Um Einen großen, einzig Fugen Mann 
Gemeſſen dreht und ihren Lauf vollendet, 
Den ihr der Halbgott vorzufchreiben wagt. 
Begierig horcht’ ich auf, vernahm mit Luft 
Die fihern Worte des erfahrnen Mannes; 
Doch ach! je mehr ich Horchte, mehr und mehr- 
Verſant ich vor mir ſelbſt, ich fürchtete 
Wie Echo an den Felfen zu verfchwinden, 
Ein Wiederhall, ein Nichts mich zu verlieren; 
Prinzeffin. 
Und fchienft noch kurz vorher fo rein zu fühlen, 
Wie Held und Dichter für einander leben, 
Wie Held und Dichter fich einander fuchen, 
Und Feiner je den andern neiden fol? 
Zwar herrlich ift die Tiedeswerthe That, 
Doch ſchoͤn iſt's auch, der Thaten ſtaͤrkſte Fülle 
Durch würd’ge Lieder auf die Nachwelt bringen. 
Begnüge dich, aus einem Fleinen Staate, 
Der dich befchäst, dem wilden Lauf der Welt, 
Wie von dem Ufer, ruhig zuzufehn. | 
Zaffo 
Und fah’ ich hier mit Staunen nicht zuerft, 
Wie Herrlich man den tapfern Mann belohnt? 
Als unerfahrner Knabe kam ich ber, 
In einem Augenblick, da Feft auf Teft 
Serrava zu dem Mittelpuntt der Ehre 
Zu machen ſchien. O! welcher Anblick wars! 
Den weiten Platz, auf dem in ihrem Glanze 
Gewandte Tapferkeit ſich zeigen ſollte, 
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Umſchloß ein Kreis, wie ihn die Sonne nicht 

So bald zum zweytenmal befcheinen wird, 

Es ſaßen hier gedrängt die fchönften Frauen, 

Geörängt die erften Männer unfrer Zeit. 

Erftaunt durchlief dev Blick die edle Menge; 

Man rief: Sie alle Hat dns MWaterland, 

Das Eine, ſchmale, meerumgebne Land, 

Hierher gefchickt. Zufammen bilden fie 

Das herrlichfte Gericht, das über Ehre, - 

Verdienſt und Tugend je entfchieden hat. 

Gehſt du fie einzeln durch, du findeft feinen 

Der feines Nachbarn ſich zu ſchaͤmen brauche! — 

Und dann eröffneten die Schranten fich; 

Da ftampften Pferde, glänzten Helm und Schilde, 

Da drängten ſich die Knappen, da erklang 

Trompetenſchall, und Lanzen Erachten fplitternd, 

Getroffen tönten Helm und Schilde, Staub, 

Auf einen Augenblick, umhülte wirbeind 

Des Siegerd Ehre, des Befiegten Schmach. 

O laß mic) einen Vorhang vor das ganze, 

Mir allzu Helle Schaufpiel ziehen, daß 

In diefem fhönen Augenblicke mir 

Mein Unmwerth nicht zu heftig fühlbar werde. 
Prinzeffin 

Wenn jener edle Kreis, wenn jene Thaten 

Zu Muͤh' und Streben damals dich entfiammten, 

So Eonnt’ ich, junger Freund, zu gleicher Zeit 

Der Duldung ſtille Lehre dir bewähren. 

Die Fefte, die du ruͤhmſt, die hundert Zungen. 
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ir damals priefen und mir manches Jahr 

tachher gepriefen haben, ſah' ich nicht. 
Am ftillen Ort, wohin faum unterbrochen 
Der leiste Wiederhall der Freude fich 
Berlieren fonnte, mußt’ ich manche Schmerzen 
Und manchen traurigen Gedanken Yeiden. 
Mit breiten Flügeln ſchwebte mir dns Bild 
Des Todes vor den Augen, deckte mir 
Die Ausficht in die immer neue Welt. 
Kur nach und nach entfernt’ e3 fich, und ließ 
Mich, wie durch einen Flor, die bunten Farben: 
Des Lebens, blaß doch angenehm, erblicken. 
Sch ſah lebend'ge Formen wieder fanft fich regen. 
Zum erftenmal trat ich, noch unterſtuͤtzt 
Bon meinen Frauen, aus dem Krankenzimmer, 
Da kam Lucretia vol frohes Lebens 
Herbei und führte dich an ihrer Hand. 
Dur warft der erfte, der im neuen Leben 
Mir neu und unbefannt entgegen trat. 
Da hofft’ ich viel für dich und mich; auch hat 
Uns bis hieher die Hoffnung nicht betrogen. 

Taſſo. 

Und ich, der ich betaͤubt von dem Gemwinmer 
Des dringenden Gewähls, von fo viel Glanz 
Geblendet, und von mancher Zeidenfchaft 
Bewegt, durch ftille Gänge des Vallafts, 
An deiner Schwefter Geite fehweigend ging, 
Dann in das Zimmer trat,’ wo du und bald 
Auf deine Frau'n gelehnt erſchieneſt — Mir. 
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Weich ein Moment war diefer! O vergist 
Wie den Bezanberten von Rauſch und Wahr 
Der. Gottheit Naͤhe leicht und willig heilt; 
So war auch ich von aller Phantafie, 
Don jeder Sucht, von jedem falfchen Triebe 
Mit Einem Blict in deinen Blick geheilt. 
Wenn unerfahren die Begierde ſich 
Nach taufend Gegenftänden fonft verlor, 
Trat ich beſchaͤmt zuerft in mich zuruͤck, 
Und lernte nun das Wünfchenswerthe kennen. 
So fucht man in dem mweiten Eand des Meers 
Dergebend eine Perle, die verborgen 
In ſtillen Schalen eingefchtoffen ruht. 
Prinzeffin. 

Es fingen ſchoͤne Zeiten damals an, 
Und hätt’ uns nicht der Herzog von Urbino 
Die Schweſter weggeführt, und wären Jahre 
In fhönen ungeträsten Gluͤck verſchwunden. 
Doch leider jegt vermiffen wir zu fehr j 
Den frohen Geift, die Bruft voll Muth und Leben, 
Den reihen Wis der liebenswuͤrd'gen Frau. 

.. &affe. . 
Sch weiß es nur zu wohl, feit jenem Tage, 
Da fie von hinnen fohied, vermochte dir 
Die reine Freude niemand zu erfegen. 
Wie oft zerriß e3 meine Bruft! Wie oft 
Klagt' ich dem ftilen Hain mein Leid um dich! 
Ach! rief ich aus, hat denn die Schweſter nur 
Das Gluͤck, das Recht, der Theuern viel zu fen? - 
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benn fein Herz mehr werth, daB fie fich ihm 
auen dürfte, fein Gemüth dem ihren 
ehr gleich geftimmt? Iſt Geift und Wig verlofchen ? 
d war die Eine Frau, fo trefflich fie 
uch war, denn alles? Fürftin! o verzeih’! 
dacht’ ich manchmal an mich feloft, und wünfchte 
ir etwas feyn zu fönnen. Wenig nur, 
och etwas, nicht mit Worten, mit der That 
Wuͤnſcht' ich’3 zu jeyn, im Leben dir zu zeigen, 
Wie fi mein Herz im Stillen dir geweiht, 
Hoch es gelang mir nicht, und nur zu oft 
That ich im Irrthum, was dich fchmerzen mußte, 
Beleidigte den Mann, den du beſchuͤtzteſt, 
Berwirrte unflug, was du löfen wollteft, 
Und fühlte fo mich ftet3 im Augenblid, | 
Wenn ich mich nahen wollte, fern und ferner, 
> Prinzeffin. 
sch habe, Zaffo, deinen Willen nie 
Berfannt, und weiß wie du dir ſelbſt zu Schaden 
Seſchaͤftig biſt. Anftatt dab meine Schmwefter 
Dit jedem, wie er fey, zu leben weiß, 
So fannft du feldft nach vielen Jahren kaum 
In einen Freund dich finden. 


Zaffo. 
Taͤdle mich! 
Doch fage mir hernach, wo ift der Dann, 
Die Frau, mit der ich wie mit dir 
Aus freiem Bufen wagen darf zu reden ? 
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Prinzeffin. 

Du follteft meinem Bruder dich vertraun. 

Taſſo. 
Er iſt mein Fuͤrſt! — Doch glaube nicht daß mir 
Der Freiheit wilder Trieb den Buſen blaͤhe. 
Der Menſch iſt nicht geboren frei zu ſeyn, 
Und fuͤr den Edlen iſt kein ſchoͤner Gluͤck, 
Als einem Fuͤrſten, den er ehrt, zu dienen. 
Und ſo iſt er mein Herr, und ich empfinde 
Den ganzen Umfang dieſes großen Worts. 
Kun ınuß ich fehweigen Iernen wenn er furicht, 
Und thun wenn er gebietet, moͤgen auch 
Verſtand und Herz ihm lebhaft widerfprechen, 


Prinzeffin. 
Das ift der Fall bei meinem Bruder nie. 
Und nun, da wir Antonio wieder haben, 
Iſt dir ein neuer Fluger Freund gewiß. 


Zaffo. 
Sch hofft' es ehmals, jest verzweifl ich. faft. 
Wie lehrreich wäre mir fein Umgang, nuͤtzlich 
Sein Rath in taufend Fällen! Er befist, 
Ich mag wohl fagen, alles was mir fehlt. 
Doch —- haben alle Götter fich verfammelt 
Gefchenfe feiner Wiege darzubringen; 
Die Grazien find leider ausgeblieben, 
Und wein die Gaben diefer Holden fehlen, 
Der kann zwar viel befisen, vieles geben, 
Doch laͤßt fich nie an feinem Bufen ruhn. 


= 
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s 
- Prinzeffin. 
och laͤßt ſich ihm vertraun, und das ift viel, 
u mußt von Einem Mann nicht alles fordern, 
d dieſer Yeiftet was er dir verfpricht. 
at er fich erft für deinen Freund erklärt, 
o forgt ex ſelbſt für dich, wo du dir fehlſt. 
be müßt verbunden feyn! Ich ſchmeichle mir 
ies schöne Wert in Kurzem zu vollbringen. 
ur widerftehe nicht wie du es pflegft! 
o haben wir Lenoren lang’ befeffen, L 
ie fein und zierlich ift, mit der es leicht 
ich leben laͤßt; auch diefer Haft du nie, 
ie fie e8 wünfchte, näher treten wollen. 


Zaffo. 
ch habe dir gehorcht, fonjt hatt’ ich mich 
zon ihr entfernt anftatt mich ihr zu nahen. 
50 liebenswirdig fie erfcheinen kann, 
ch weiß nicht wie es ift, konnt' ich nur felten 
Rit ihr ganz offen ſeyn, und wenn fie atıch 
ie Abſicht Hat, den Freunden wohlzuthun, 
0 fühlt man Abſicht und man ift verſtimmt. - 










Prinzeffin. 
uf dieſem Wege werden wir wohl nie 
jefellichaft finden, Taſſo! Diefer Pfad 
erleitet und durch einſames Gebuͤſch, 
Jurch ftille Ihäler fortzumandern, mehr 
Ind mehr verwöhnt ſich das Gemüth, und ftrebt, 
die goldne Zeit, die ihm von außen mangelt, 
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Sn feinem Innern wieder herzuftellen, - 
So wenig der Verſuch gelingen will. — 
Taſſo. 
D welches Wort ſpricht meine Fuͤrſtin aus! 
Die goldne Zeit wohin ift fie geflohen? 
Nach der fich jedes Herz vergebens fehnt! 
Da auf der freien Erde Menfchen fi 
Wie frohe Heerden im Genuß verbreiteten; 
Da ein uralter Baum auf bunter Wiefe 
Dem Hirten und der Hirfin Chatten gab, 
Ein jüngeres Gebüjch die zarten Zweige 


- Um fehnfuchtsvolle Liebe traulich ſchlang; 


Wo Elar und fill auf immer reinem Gande 
Der weiche Fluß die Nymphe fanft uinfing; 
Wo in dem Grafe die geſcheuchte Schlange 

Unſchaͤdlich fich verlor, der fühne Saun 
Dom tapfern Süngling bald beftraft entfloh; 
Wo jeder Vogel in der freien Luft, 


Und jedes Thier, durch Berg’ und Thaler fehmweifer 


Zum Menfchen ſprach:/ Erlaubt ift was gefällt. 
Prinzeffin. 

Mein Freund, die golöne Zeit ift wohl vorbei: 

Allein die Guten bringen fie zurüd; 

Und foll ich dir geftehen wie ich denfe: 

Die golöne Zeit, womit der Dichter und 

Zu fohmeichein pflegt, die ſchoͤne Zeit, fie war, 

So ſcheint ⸗ es mir, fo wenig als fie ift; 

Und war fie je, fo war fie nur gewiß, 

ie fie uns immer wieder werden kann, 
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toch treffen fich verwandte Herzen an 
nd theilen den Genuß der ſchoͤnen Welt: 
r in dem Wahlſpruch ändert fih, mein Freund, 
in einzig Wort: Erlaubt ift was fi ziemt. 
Taffo, 
wenn aus guten, edlen Menfchen nur 
in allgemein Gericht beftellt entfchiede, 
ſich denn ziemt! anftatt daß jeder glaubt, 
ſey auch ſchicklich was ihm nuͤtzlich iſt. 
ir ſehn ja, dem Gewaltigen, dem Klugen 
eht alles wohl, und er erlaubt fich alles. 
Vrinzeſſinm. 

illſt du genau erfahren was ſich ziemt; 
© frage nur bei edlen Frauen an. 
n ihnen ift am meiften dran gelegen, 
alles wohl fich zieme was geſchieht. 
ie Schicflichfeit umgibt mit einer Mauer 
8 zarte leicht verletzliche Gefchlecht, 
o Sittlichkeit regiert, regieren fie, 
nd wo bie Srechheit herrſcht, da find fie nichts. 
toirft du die Geſchlechter beide fragen: 
Sreipeit ftrebt der Mann, dns Weib nad Sitte. 

Zaffe. 
du nenneft und unbändig, roh, gefuͤhllos? 
| > Prinzeffin. 
Richt das! Allein ihr ſtrebt nach fernen Gütern, 
Ind euer Streben muß gewaltfam feyn. 
Ihr wagt es, für die Ewigkeit zu handeln, 
Benn wir ein einzig nah befchränftes Gut 
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Auf diefer Erde nur befigen möchten, _ 

Und wuͤnſchen, daß es uns beftändig bleibe, 
Wir find von keinem Meännerherzen ficher, 

Das noch fo warın fich einmal und ergab, 
Die Schönheit ift vergänglich, die ihr doch 
Allein zu ehren foheint. Was übrig bleibt, 
Das reizt nicht mehr, und was nicht reizt, ift todt. 
Wenn’: Männer gäbe, die ein weiblich Herz 

Zu ſchaͤtzen wüßten, die erfennen möchten, 
Welch einen holden Scha von Treu' und Liebe 
Der Buſen einer Frau bewahren kann; 

Wenn das Gedächtnis einzig ſchoͤner Etunden 
In euren Seelen lebhaft bleiben wollte; 

Wenn euer Blick, der fonft durchdringend ift, 
Auch durch den Schleier dringen koͤnnte, den 
Uns Alter oder Krankheit Überwirft; 

Wenn der Befig, der ruhig machen fol, 

Nach fremden Gütern euch nicht luͤſtern machie: 
Dann waͤr' uns wohl ein ſchoͤner Tag erſchienen, 
Wir feyerten dann unſre goldne Zeit. 

Taſſo. 
Du ſagſt mir Worte, die in meiner Bruſt 
Hals ſchon entſchlafne Sorgen mächtig regen. 
Prinzeffin. 
Was meint du, Taſſo? Rede frei mit mir. - 
Taſſo. 

Oft hoͤrt' ich ſchon, und dieſe Tage wieder 

Hab' ich's gehört, ja haͤtt' ich's nicht vernommen, 
So muͤßt' ich's denken: edle Fuͤrſten ſtreben 
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Nach deiner Hand! Was wir erwarten müffen, 
Das fürchten wir und möchten ſchier verzweifeln. 
Berlaffen roirft du ung, es ift natürlich; 
Doch wie wird tragen wollen, weiß ich nicht. 
Prinzeſſin. 

Fuͤr dieſen Augenblick ſeyd unbeſorgt! 
Faſt möcht’ ich ſagen: unbeſorgt für immer. 
Hier Kin ich germ und gerne mag ich bleiben; 
Noch weiß ich fein Verhaͤltniß, das mich lockte; 
Und wenn ihre mich denn ja behalten wollt, 
So laßt es mir durch Eintracht fehn, und ſchafft 
Such ſelbſt ein gluͤcklich Leben, mir durch euch. 
Taſſo. 
O lehre mich dad Mögliche zu thun! 

Jewidmet find dir alle meine Tage. 
Wenn dich zu preifen, dir zu danken fich 

Mein Herz entfaltet, dann empfind’ ich erft 
Das reinſte Gluͤck, dns Menfchen fühlen koͤnnen; 
Das göttlichite erfuhr ich nur in dir. 
So unterfcheiden fich die Erdengdtter 
Bor andern Menſchen, wie dns hohe Schickfal 
Bom Rath und Willen ſelbſt der fünften Männer 
Sich unterfcheider. Vieles laſſen fie, 
Benn wir gewaltſam Wog' auf Woge ſehn, 
Bie leichte Wellen, unbemerkt vorüber 
Bor ihren Fügen rauſchen, Hören nicht 

en Sturm, der und umfauft und niederwirft, 
Bernehhmen unfer Flehen kaum, und Yaffen, 
Bie wir befchräntten armen Kindern thun, 
BGoetbe Werke. IX. Bo. 10 
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Mit Seufzern und Gefchrei die Luft uns füllen, 
Du Haft mich oft, o Göttliche, geduldet, 
Und wie die Sonne, trocnete dein Blick 
Den Thau von meinen Augenliedern ab, 


/ Prinzeſſin. 
Es iſt ſehr billig, daß die Frauen dir 
Auf's freundlichſte begegnen; es verherrlicht 
Dein Lied auf manche Weiſe das Geſchlecht. 
Zart oder tapfer, Haft du ſtets gewußt 
Sie liebenswerth und edel vorzuftellen; 
Und wenn Armide haffenswerth erfcheint, 
Verſoͤhnt ihr Neiz und ihre Liebe bald. 


Zaffo, 
Was auch in meinem Liede wiederklingt, 
Sch Kin nur Einer, Einer alles ſchuldig! 
Es ſchwebt fein geiftig unbeftimmtes Bild 
Bor meiner Stirne, das der Geele bald 
Sich uͤberglaͤnzend nahte, bald entzöge. 
Mit meinen Augen hab ich es gefehn, 
Das Urbild jeder Tugend, jeder Schoͤne; 
Was ich nad) ihm gebildet, das wird bleiben: 
Taneredens Heldenliebe zu Ehlorinden, 
Erminiens file nicht beinertte Treue, 
Eophroniens Großheit und Dlindens Noth, 
Es find nicht Schatten, die der Wahn erzeugte, 
Sch weiß es, fie find ewig, denn fie find. 
Und was hat mehr dans Necht, Sahrhunderte 
Zu Weisen und im Stillen fortzuwirken, 
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Als das Geheimniß einer edlen Liebe, 
Dem holden Lied befcheiden anvertraut? 

Prinzeffin, 
Und fol ich dir noch einen Vorzug fügen, 
Den unvermerft fich diefes Lied erfchleicht ? 
Es lockt uns nach, und nach, wir hören zu, 
Wir hören und wir glauben zu verftehn, 
Was wir verftehn, das fünnen wir nicht tadeln, 
Und fo gewinnt und en Lied zuletzt. 

Zaffo 

Welch einen Himmel öffneft du vor mir, 
S Fürftin Macht mich diefer Glanz nicht blind, 
So feh? ich unverhofft ein ewig Gluͤck 
Auf golönen Strahlen herrlich niederfteigen. 59 

Prinzeffin. 
Nicht n meiter, Taſſo! Viele Dinge finds; 
Die wir mit Heftigkeit ergreifen follen; 
Doc andre fünnen nur durch Mäßigung 
Und durch Entbehren anſer eigen werden. 
So fagt man, fey die Tugend, fey die Kieke, 
Die ihr verwandt ift. Das bedenfe wohl! 


‘ 


3mwenter Auftritt 


Taf fo. 
Sft dir’s erlaubt die Augen aufzufchlagen? * 
Wagſt du's umherzuſehn? Du biſt allein! 
Bernahmen dieſe Saͤulen was fie ſprach? 


Ü 148 
Und haft du Zeugen, diefe ſtummen Zeugen 

Des höchften Gluͤcks zu fuͤrchten ? Es erhebt 

Die Sonne fich des neuen Lebenstages, 

Der mit den vorigen fich nicht vergleicht. 

Hernieder freigend hebt die Göttin ſchnell 
-Den Sterblichen hinauf. Welch neuer Kreis 
Entdeckt fich meinem Auge, welches Reich! 
ie Eöftlich wird der heiße Wunſch belohnt! 
Sch traͤumte mich dem höchften Glüde nah, 
Und dieses Gluͤck ift über alle Träume: 
Der Blindgeborne denke fich das Kicht, 
Die Farben wie er will; erfcheinet ihm E 
Der neue Tag, iſt's ihm ein neuer Sin, 
Voll Muth und Ahnung , freudetrunten ſchwankend 
Betrer ich diefe Bahn. Du gibſt mir viel, 
Du gibft, wie Erd’ und Himmel uns Gefchenfe 
Mit vollen Händen übermäßig reichen, 
Und forderft wieder, was von mir zu fordern 
Kur eine ſolche Gabe dich berechtigt. 
Sch fol entbehren, foll mich mäßig zeigen, 
Und fo verdienen, dns du mir vertranft. 
Was that ich je, daß fie mich wählen konnte? 
Was fol ich thun, um ihrer werth zu feyn? 
Sie konnte dir vertraun, und dadurch bift du's. 
Ja, Fürftiin, deinen Worten, deinen Bliden 
Sey ewig meine Geele ganz geweiht! 
Ja, foröre was du willſt, denn ich bin dein! 
Cie fende mich, Muͤh' und Gefahr und Ruhm 
In fernen Landen aufzuſuchen, reiche 
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Sm ftilen Hain die goldne Leyer mir, = 

Eie weihe mich der Ruh' und ihrem Preis: 

Ihr bin ich, bildend foll fie mich befisen; 

Mein Herz bewahrse jeden Schas für Sie. 

D hätt? ein taufendfaches Werkzeug mir 

Ein Gott gegönnt, kaum drückt” ich dann genug 

Die unausfprehlihe Verehrung aus, 

Des Mahlers Vinſel und des Dichters Lippe, 

Die füßefte, die je von frühem Honig 

Genährt war, wünfcht’ ich mir. Nein, Eiinftig fol 

Nicht Taffo zwiichen Bäumen, zwiſchen Menfchen | 

Sich einfam, ſchwach und truͤbgeſinnt verlieren! 

Er iſt nicht mehr allein, er ift mit Dir, 

D daß die edelfte der Thaten fich 

Hier fichtbar vor mich ftellte, rings umgeben 

Bon gräßlicher Gefahr! Ich dränge zu 

nd wagte gern das Leben, das ich nun 

Bon ihren Händen habe — forderte 

ie beften Menſchen mir zu Freunden auf, 

nmdgliche8 mit einer edeln Schaar 

Nach ihrem Wint und Willen zu vollsringen. 

oreiliger, warum verbarg dein Mund 

icht das was du empfandft, His du dich wert 

poerther ihr zu Füßen legen fonntefi? 

8 war dein Vorfag, war dein Eluger Wunſch. 

fey es auch! Biel ſchoͤner ift es, rein 

d unverbient ein ſolch Geſchent empfangen, 

118 Hals und halb zu wähnen, dab man wohl 
habe fordern dürfen. Blicke freudig! 




















’ 
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Es ift fo groß, fo weit, was vor dir liegt; 
Und Hoffuungsvolle Jugend lockt dich wieder 


In unbekannte, lichte Zukunft bin! < 


— Schwelle Bruft! — D Witterung des Glücs, _ 
Beguͤnſt'ge diefe Pflanze doch einmal! 

Sie firebt gen Himmel, taufend Zweige dringen 
Aus ihr hervor, entfalten ſich zu Bluͤthen. 

O daß fie Frucht, o daß fie Freude bringe! 
Dap eine liebe Hand den goldnen Schmuck 

Aus ihren frifchen, veichen Heften breche! 


# 





:Drikte rad 
Zaffe. Antonin 


Ta fi». 

Sey mir williommen, den ich gleichfam jeist 
Zum erfienmal erblicfe! Schöner ward 
Kein Mann mir angekündigt. Sey willkommen! 
Dich) fenw ich nun und deinen ganzen Werth, 
Dir bier ich ohne Zögern Herz und Hand, 
Uns Hoffe, daß auch du mich nicht verſchmaͤhſt. 

va 


Antonio. 
Freigebig bieteft du mir fehöne Gaben, 
Und ihren Werth erkenn' ich wie ich fol, 
Drum laß mich zögern eh’ ich fie ergreife. 
Weiß ich doch nicht, 06 ich dir auch dagegen 
Ein Gleiches geben kann. Sch möchte gern 
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Nicht uͤbereilt und nicht undankbar fiheinen: 
Laß mich für beide fing und forgfam feyn. 


Ta ſſo. Pa 


Wer wird die Klugheit tadeln? Jeder Schritt. 
Des Lebens zeigt, wie fehr fie nöthig ſey; 
Doch Schöner iſt's, wenn und die Geele fagt, 
Wo wir der feinen Vorſicht nicht beduͤrfen. 

3 Antonio. 
Darüber frage jeder fein Gemüth, 
Weiler den Fehler ſelbſt zu büßen hat. ß 

Zaffe 
So ſey's! Ich Habe meine Pflicht gethan; 
Der Fürftin Wort, die uns zu Freunden wuͤnſcht, 
Hab’ ich verehrt und mich div vorgeftellt, 
uͤckhalten durft' ich nicht, Antonio; doch gewiß, 
udringen will ich nicht. Es mag denn ſeyn. 
eit und, Bekanntſchaft heißen dich vielleicht 
ie Gabe wärmer fordern, die tu jetzt 
o Falt hei Geite lehnſt und faft verſchmaͤhſt. 
Antonio. 

er Maͤßige wird öfters kalt genannt 


















eil fie die Hitze fliegend uͤberfaͤllt. 
Taſſo. 
Du tadelſt was ich tadle, was ich meide. 
uch ich verſtehe wohl, fo jung ich bin, 
Heftigkeit die Daner vorzuziehn. 
Antonio. 
zehn weislich ! Bleibe ſtets auf diefem Sinne, 


f 


on Menichen, die fich warn vor andern glauben, 
% 


# 
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Zaffo 
Du bift Herechtigt mir zu vathen, mich 
Zu warnen, denn es ſteht Erfahrung dir 
Als Yang’ erprobte Freundin an der Seite. 
Doch glaube nur, ed horcht ein filled Herz 
. Auf jedes Tages, jeder Stunde Warnung, 
Und übt fich ingeheim an jedem Guten, 
Das deine Strenge neu zu lehren glaubt. 
Antonio. 
Es ift wohl angenehm, ſich mit fich ſelbſt 
Beſchaͤft'gen, wenn es nur fo nuͤtzlich wäre. 
Snwendig lernt fein Menfch fein Innerfted 
Ertennen; denn er mißt nach eignem Maß 
Eich bald zu klein und leider oft zu groß. 
Der Menfch erfennt fich nur im Menfchen, nur 
Das Leben lehret jedem was er fey. 
Taſſo. 
Mit Beifall und Verehrung hoͤr' ich dich. 
Antonio. 
Und dennoch denkſt du wohl bei dieſen Worten 
Ganz etwas anders, als ich ſagen will. 
Zaffo. 
Auf diefe Weife rücen wir nicht naher. 
Es ift nicht Flug, es ift wicht wohl gethan, 
Morfezlich einen Menfchen zu verfennen, 
Er fey auch wer er fey. Der Fürftiin Wort 
Bedurft? es kaum, leicht hab' ich dich erfannt; 
Sch weiß dab du das Gute wilft und fchaffit. - 
Dein eigen. Schickfal laͤßt dich unbeſorgt; 
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An Andre dentft du, Andern ftehft du bei, 

Und auf des Lebens leicht bewegter Woge 

Bleibt dir ein fteted Herz So ſeh' ich dich. 

Und was waͤr' ich, ging’ ich dir nicht entgegen ? 

Sucht’ ich begierig nicht auch einen Theil 

An dem verfchloffuen Schatz, den du bewahrſt? 

Ich weiß, e3 reut dich nicht, wenn du dich Öffneft; 

Sch weiß du bift mein Freund, wenn du mic) Fennft: 

Und eines folhen Freunds bedurft’ ich lange. 

Sch ſchaͤme mich der Unerfahrenheit 

Und meiner Tugend nicht, Still ruhet noch 

Der Zufunft golöne Wolfe mir um's Haupt. 

D nimm mich, edler Mann, an deine Bruft, 

Und weihe mich, den Rafchen, Unerfahrnen, 

Zum mäßigen Gebrauch ded Lebens ein. 
Antonin 

In Einem Augenblicke forderft du, 

Was wohlbedaͤchtig nur die Zeit gewährt. 

Zaffo. 

In Einem Augenblie gewährt die Liebe, 

Was Mühe kaum in langer Zeit erreicht. r 

Ich bitt es nicht von dir, ich darf es fodern. 

Dich ruf ich in der Tugend Kamen auf, 

Die gute Menſchen zu verbinden eifert, 

Und foll ich dir noch einen Namen nennen? 

Die Fürftin hofft's, Sie will's — Eleonore, 

Sie will mich zu dir führen, dich zu mir. 

D laß uns ihrem Wunſch entgegen gem! 

Laß und verbunden vor die Göttin treten, 
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Ihr unfern Dienft, die ganze Seele bieten, > 
Vereint für fie dad Wuͤrdigſte zu thum, in. 
Noch einmal! — Hier ift meine Hand! Schlag’ ein! 
Tritt nicht zuruͤck, und weigre dich nicht Yänger, 

D edler Mann, und gönne mir die Wolluft, 

Die fyönfte guter Menſchen, fich dem Beſſern 

. Bertrauend ohne Nüchalt hinzuaeben! 

Antonio. 

Du gehft mit vollen Segeln! Scheint es doch 

Du bift gewohnt zu fiegen, überall 

Die Wege breit, die Pforten weit zu finden. 

Sch gönne jeden Werth und jedes Gluͤck 

Dir gern; allein ich fehe nur zu fehr, 

Wir ftehn zu weit noch von einander ab, 

Taſſo. 
Es ſey an Jahren, an gepruͤftem Werth: 
An frohem Muth und Willen weich’ ich, Keinem. 
Antonio. 

Der Wille lot die Thaten nicht herbei; 
. Der Muth ftelt fi die Wege kürzer vor, 

Wer angelangt am Ziel ift, wird gefrönt, BR 
Und oft entbehrt ein Würd’ger eine Krone. 

Doch gibt es leichte Kraͤnze, Kränze gibt es 

Bon fehr verfhieöner Art; fie Taffen fich 

Oft im Spazserengehn bequem erreichen. 

Taſſo. 

Was eine Gottheit dieſem frei gewaͤhrt 

‚Uns jenem ftreng’ verſagt, ein ſolches Gut 
Erreicht nicht jeder wie er will und mag. 
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Antonio 
Sineis e3 dein Glück vor andern Göttern zu, 
So hör’ ich's gern, denn feine Wahl ift blind. 
Zaffo. 
Auch die Gerechtigkeit trägt eine Binde, 
Und fließt die Augen jedem Blendwerk zu. 
Antonio. > 
Das Glück erhebe billig der Beglückte! 
Er dicht’ ihm Hundert Augen fürs Verdienſt 
Und kluge Wahl und ftrenge Sorgfalt an, 
Kenn’ es Minerva, nenn’ e3 wie er will, 
Er halte gnaͤdiges Geſchenk für Lohn, 
Zufälligen Putz für wohlverdienten Schmuck. 
Taſſo. 
Du brauchſt nicht deutlicher zu ſeyn. Es iſt genug! 
Ich blicke tief dir in das Herz und kenne 
Fuͤr's ganze Leben dich. O kennte fo 
Dich meine Fuͤrſtin auch! Verſchwende nicht 
Die Pfeile deiner Augen, deiner Zunge! 
Du richteſt ſie vergebens nach dem Kranze, 
Dem unverwelklichen, auf meinem Haupt. 
Sey erſt ſo groß, mir ihn nicht zu beneiden! 
Dann darfſt du mir vielleicht ihn ſtreitig machen. 
Ich acht’ ihn heilig und das hoͤchſte Gut: 
Doch zeige mir den Mann, der das erreicht, 
Wornach ich ſtrebe, zeige mir den Helden, 
Bon dem mir die Gefichten nur erzäflten; 
Den Dichter ſtell' mir vor, der fih Homeren, 
Virgilen fich vergleichen darf, ja, mas 
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Noch mehr gefagt ift, zeige mir den Mann, 
Der dreyfach diefen Lohn verdiente, den 
Die fhöne Krone dreyfach mehr ald mich 
Beſchaͤmte: dann folft du mich knieend fehn 
Bor jener Gottheit, die mich fo begabte; 
Nicht eher ftind ich auf, bis fie die Zierde 
Bon meinem Haupt auf feind hinüber drückte, 
Antonio. 
Bis dahin bleibſt du freilich ihrer werth. 
Zaffo. 
Man wäge mich, dns will ich nicht vermeiden; 
Allein Verachtung hab’ ich nicht verdient, 
Die Krone, der mein Fürft mich würdig achtete, 
Die meiner Fürftin Hand für mich gewunden, 
Sol feiner mir bezweifeln noch begrinfen! 
N Antonio, 
Es ziemt der Hohe Ton, die raſche Gluth 
Nicht dir zu mir, noch dir an diefem Orte, 
Taſſo. 
Was du dir hier erlaubſt, das ziemt auch mir. 
Und ift die Wahrheit wohl von hier. verbannt? 
Iſt im Pallaſt der freie Geift geferfert? 
Hat hier ein edler Menſch nur Druc zu dulden ? 
Mich duͤnkt, hier ift die Hoheit erft an ihrem Plas. 
Der Seele Hoheit! Darf fie fich der Nähe 
Der Großen diefer Erde nicht erfreun? 
Sie darfs und ſoll's. Wir nahen und dem Fürften 
Durch Adel nur, der und von Vätern kam; 
Warum nicht durch's Gemäth, das die Natur 
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richt jedem groß verlieh, wie fie nicht jedem 
Die Reihe großer Ahnherrn geben konnte, 
Nur Kleinheit follte Hier fich Angftlich fühlen, 
Der Neid, der ſich zu feiner Schande zeigt: 
Wie keiner Spinne ſchmutziges Gewebe 
An diefen Marmorwänden haften ſoll. 
Antonio. 
Du zeigft mir ſelbſt mein Necht dich zu verſchmaͤhn! 
Der übereilte Knabe will des Mann’s 
Bertraun und Freundſchaft mit Gewalt ertrotzen? 
Unfi ttlich wie du biſt, haͤltſt du dich gut? 
Taſſo. 
Viel Kieser was ihr euch unfittlich nennt, 
Als was ich mir unedel nennen müßte. 
| Antonio 
Du biſt noch jung genug, daß gute Zucht 
Dich eines beffern Wegs belehren kann, 
Taſſo. 
Nicht jung genug, vor Goͤtzen mich zu neigen, 
Und Trotz mit Trotz zu baͤnd'gen, alt genug. 
Antonio, 
Wo Lippenfpiel und Saitenfpiel entfcheiden, 
Ziehft du ald Held und Sieger wohl davon. 
Taſſo. 
Verwegen wär ed, meine Fauſt zu ruͤhmen, 
Denn fie hat nichts gethan; doch ich vertrau' ihr, 
Antonio \ 
Du trauft auf Schonung, die dich nur zu fehr 
Im frechen Laufe deines Gluͤcks verzog. 
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Zaffo, 

Daß ich erwachfen kin, das führ ich nun. 

Mit dir am wenigiten hätt’ ich gewuͤnſcht 

Das Wageipiel der Waffen zu verſuchen: 

Adein du ſchuͤreſt Gluth auf Gluth, es kocht 

Das inn're Mark, die ſchmerzliche Begier 

Der Rache ſiedet ſchaͤumend in der Bruſt. 

Biſt du der Mann der du dich rähmft, fo fteh’ mir. 

Antonio. 

Du weißt jo wenig wer, als wo du bift. 

£ Taſſo. 
Kein Heiligthum heißt und den Schimpf ertragen. 

D u läfterft, du entweiheft diefen Ort, 

Nicht ich, der ih Vertraun, Verehrung, Liebe, 

Das Ihönfte Opfer, dir entgegen trug. 

Dein Geift verumreint diefes Paradies, 
Und deine Worte diefen reinen Saal, 

Nicht meines Herzens ſchwellendes Gefühl, 

Das brauft, den kleinſten Flecken nicht zu leiten. 


— Antonio. 
Welch hoher Geiſt in einer engen Bruſt! 
Taſſo. 
Hier iſt noch Raum dem Buſen Luft zu machen. 
Antonio. J 
Es macht dad Volt ſich auch mit Worten Luft. 
Taſſo. 
Biſt du ein Edelmann wie ich, fo zeig’ es £ 
Antonio 


Ich bin es wohl, doch weiß ih wo ich kin. 
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Zaffo. 
Komm mit herab, wo unſre Waffen gelten. 
Antonio, 
Mie du nicht fordern follteft, folg' ich nicht, 
Taſſo. 
Der Feigheit iſt ſolch Hinderniß willkommen. 
Antonio. 
Der Feige droht nur, wo er ſicher iſt. 
Taſſo. 
Mit Freuden kann ich dieſem Schutz entſagen. 
Antonio. 
Vergib dir nur, dem Ort vergibſt du nichts. 
Taſſo. 
Verzeihe mir der Ort, daß ich es litt. 
(Sr zleht den Degen.) 
Zieh’ oder folge, wenn ich nicht auf ewig, 
Wie ich dich haſſe, dich verachten ſoll! 





Bierter Auftritt, 
Yıpyhbond Die Borigaen 


Alph ons. 
In — Streit treff' ich euch unerwartet? 
Antonio. 


Du findeſt mich, o Fuͤrſt, gelaſſen ſtehn 
Vor einem den die Wuth ergriffen hat. 
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Teaffe. 
Ich bete dich als eine Gottheit an, 
Das du mit Einem Blick mich warnend baͤndigſt. 


Alphons. 
Erzaͤhl', Antonio, Taſſo, ſag' mir an, 
Wie hat der Zwiſt ſich in mein Haus gedrungen? 
Wie hat er euch ergriffen, von der Bahn 
Der Sitten, der Geſetze kluge Maͤnner 
Im Taumel weggeriſſen? Ich erſtaune. 


aſſſo. 
Du kennſt uns beide nicht, ich glaub' es wohl. 
Hier dieſer Mann, berühmt als klug und fittlich, 
Hat roh und haͤmiſch, wie ein unerzogner, 
Unedler Menfch, fich gegen mich befragen. 
Zutraulich naht’ ich ihm, er ftieß mich weg; 
Beharrlich liebend drang ich mich zu ihm, 
Und bitter, immer bitt'rer ruht? er nicht, 
Bis er den reisften Tropfen Blut in mir 
Zu Gareesdelte. Verzeih'! Dir haft mich hier 
Als einen „uthenden getroffen. Dieſer z 
Hat alle Schuld, wenn ich mich ſchuldig machte, 
Er hat die Gluth gewaltfam angefacht, 
Die mich ergriff und mich und ibn verletzte. 
3 Antonio, 
Ihn riß der hohe Dichterſchwung hinweg! 
Du haft, o Fürft, zuerft mich angeredet, - 
Haft mich gefragt: es fey mir nun erlaubt, 


Nach dieſem raſchen Redner auch zu ſprechen. 
Taſſo. 
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Taſſo. 
D ja, erzähle, erzähl von Wort zu Wort! 
Und kannft du jede Sylbe, jede Miene 
Bor diefen Nichter frelen, wag’ es nur! 
Beleidige dich felbft zum zweytenmale, 
Und zeuge wider dich! Dagegen will 
39 feinen Hauch und feinen Pulzfchlag laͤugnen. 
Antonio. 
Wenn du noch mehr zu reden haft, fo fprich: 
Wo nicht, fo ſchweig' und unterbrich mich nicht. 
Ob ich, mein Fürft, ob diefer heiße Kopf 
Den Etreit zuerft begonnen? wer es fey, 
Der Unrecht hat? ift eine weite Frage, 
Die wohl zuvörderft noch auf fich beruht. 
i Zaffo. 
Wie das? Mich duͤnkt, das ift die erfte Frage, 
Wer von und beiden Necht und Unrecht hat. 
Antonio, 
Nicht ganz, wie fich’3 der unbegränzte Sinn 
Gedenfen mag. 
Alphons. 
Antonio! 
Antonio. 
Gnaͤdigſter, 
Ich ehre deinen Wink, doch laß ihn ſchweigen: 
Hab' ich gefprochen, mag er weiter reden; 
‚Du wirft entfcheiden. Alſo fag’ ih nur: 
SH kann mit ihm nicht rechten, kann ihn weder 
Berklagen, noch mich felöft vertheid’gen, noch 
Goethe's Woerte. IX. Bd. 11 
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Shm jest genug zu thun mich anerbieten, 

Denn mie er fteht, iſt er fein freier Mann. 

Es waltet über ihm eim ſchwer Geſetz, 

Das deine Gnade höchftens Kindern wird. 

Er hat mir hier gedroht, hat mich, gefordert; 

Vor dir verbarg er kaum das nackte Schwert. 
Und tratft du, Herr, nicht zwifchen uns herein, 
So ftünde jest auch ich als pflichtvergeffen, 
Mitſchuldig und befchämt vor deinem Bid. 7 


Aılphons Gu Tape. 
Du haft nicht wohl gethan. 
Taſſo. 


Mich ſpricht, o Herr, 
Mein eigen Herz, gewiß auch deines frei. 
Sa, es ift wahr, ich drohte, forderte, 
Sch 309. Allein, wie tücifch feine Zunge _ 
Mit wohlgewählten Worten mich verlekt, 
Wie fharf und ſchnell fein Zahn das feine Gift 
Mir in dns Blut geflößt, wie er das Fieber 
Dur mehr und mehr erhigt — Du denkſt es nicht?, 
Gelaffen, Kalt, hat er mich. ausgehalten, 
Aufs höchfte mich getrieben. O! du kennſt, 
Du Eennft ihn nicht, und wirft ihn niemals fennen! 
Sch trug ihm warn die fchönfte Freundſchaft an; 
Er warf mir meine Gaben vor die Füße; 
Und hätte meine Seele nicht geglüht, 
So war fie deiner Gnade, deines Dienfies 
Auf ewig unwerth. Hab' ich des Geſetzes 
Und dieſes Orts vergeſſen, fo verzeih. 
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Auf feinem Boden darf ich niedrig ſeyn, 

Erniedrigung auf feinem Boden dulden. 

Wenn diefes Herz, es fey auch wo es will, 

Dir fehlt und fich, dann firafe, dann verſtoße, 

Und laß mich nie dein Auge wiederſehn. 
Antonio, 

Wie leicht der Juͤngling ſchwere Laften trägt, 

Und Fehler wie dem Staub vom Kleide ſchuͤttelt! 

E3 wäre zu verwundern, wenn die Zauberfraft 

Der Dichtung nicht bekannter wäre, die 

Mit dem Unmödglichen fo gern ihr Spiel 

Zu treiben liebt. Ob du auch fo, mein Fürft, 

Ob alle deine Diener diefe That 

So unbedeutend halten, zweift’ ich faft. 

Die Majeftät. verbreitet ihren Schuß 

Auf jeden, der ſich ihr wie einer Gottheit 

Und ihrer unverlesten Wohnung naht, 

Wie an dem Fuße des Mltars, bezähmt 

Eich auf der Schwelle jede Leidenſchaft. 

Da blinkt fein Schwert, da fällt fein drohend Wort, 

Da fordert ſelbſt Beleid’gung feine Rache. 

Es bleibt das weite Feld ein offner Raum 

Fuͤr Grimm und Unverſoͤhnlichkeit genug. 

Dort wird kein Feiger drohn, kein Mann wird fliehn. 

Hier dieſe Mauern haben deine Vaͤter 

Auf Sicherheit gegruͤndet, ihrer Wuͤrde 

Ein Heiligthum befeſtigt, dieſe Ruhe 

Mit ſchweren Strafen ernſt und klug erhalten; 

Verbannung, Kerter, Tod ergriff den Schuldigen. 
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Da war ein Anfehn der Verfon, es hielt 
Die Milde nicht den Arm des Rechts zuruͤck; 
Und felöft der Frevler fühlte fich geſchreckt. 
Kun fehen wir nach langem fhönem Frieden 
In das Gebiet der Sitten rohe Wuth 

Im ZTaumel wiederkehren. Herr, entfcheide, 
Beſtrafe! denn wer kann in feiner Pflicht 
Beſchraͤnkten Grinzen wandeln, ſchuͤtzet ihn 
Nicht dad Gefes und feines Fürften Kraft? 


Alphons. 
Mehr als ihr beide ſagt und ſagen koͤnnt, 
Laͤßt unparteyiſch das Gemuͤth mich hoͤren. 
Ihr haͤttet ſchoͤner eure Pflicht gethan, 
Wenn ich dieß Urtheil nicht zu ſprechen haͤtte. 
Denn hier ſind Recht und Unrecht nah verwandt. 
Wenn dich Antonio beleidigt hat, 
So hat er dir auf irgend eine Weiſe 
Genug zu thun, wie du es fordern wirſt. 
Mir wär’ 3 lieb, ihr waͤhltet mich zum Austrag. 
Indeſſen, dein Vergehen nacht, 0 Taſſo, 
Dich zum Gefangnen. Wie ich dir vergebe: 
So lindr' ich das Gefeg um deinetmwillen. 
Verlaß uns, Zaffo! Bleib auf deinem Zimmer, 
Von Sir und mit Sir ſelbſt allein bewacht. 


Ta ſſo. 
Iſt dieß, o Fuͤrſt, dein richterlicher Spruch? 
Antonio. 
Erkenneſt du des Vaters Milde nicht? 
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Taffo u Antonio). 
Mit dir hab’ ich vorerft nichts mehr zu reden, 
(u Alphons) 
O Fürft, es übergibt dein ernftes Wort 
Mich Freien der Gefangenfchaft. Es fey! 
Du haͤltſt es Recht. Dein heilig Wort verehrend, 
Heiß’ ich mein. innres Herz im Tiefften ſchweigen. 
Es ift mir nen, fo neu, daß ich faft dich 
Und mich und diefen ſchoͤnen Ort nicht fenne. 
Doch diefen kenn' ich wohl — Gehorchen will ich, 
Ob ich gleich hier noch manches fagen fünnte, 
Und fagen folte. Mir verftummt die Kippe, 
Wars ein Verbrechen? Wenigftens e3 fcheint, 
Sch bin als ein Verbrecher angefehn. 
Und, was mein Herz auch fagt, ich bin gefangen. 
Alphons, 
Du nimmft es höher, Zaffo, als ich ſelbſt. 
3 Taſſo. 
Mir bleibt es unbegreiflich wie es iſt; 
Zwar unbegreiflich nicht, ich bin ein Kind; 
Ich meine faſt, ich muͤßt' es denken koͤnnen. 
Auf einmal winkt mich eine Klarheit an, 
Doch augenblicklich ſchließt ſich's wieder zu, 
Ich hoͤre nur mein Urtheil, beuge mich. 
Das ſind zu viel vergebne Worte ſchon! 
Gewoͤhne dich von nun an zu gehorchen; 
Ohnmaͤcht'ger! du vergaßeſt wo du ſtandſt; 
Der Goͤtter Saal ſchien dir auf gleicher Erde, 
Kun uͤberwaͤltigt dich der jaͤhe Fall: 
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Gehorche gern, denn es geziemt dem Manne, 
Auch willig das Beſchwerliche zu thun. 
Hier nimm den Degen erſt, den du mir gabſt, 
ALS ich dem Cardinal nach Frankreich folgte; 
Ich führt ihn nicht mit Ruhm, doch nicht mit Schande, 
Much heute nicht, Der hoffnungsvollen Gabe 
Entaͤußr' ich mich mit tief geruͤhrtem Herzen, 
Alphons. 
Wie ich zu dir geſinnt bin fuͤhlſt du nicht. 
Taſſo. 
Gehorchen iſt mein Loos und nicht zu denken! 
Und leider eines herrlichern Geſchenks 
Verlaͤugnung fordert das Geſchick von mir, 
Die Krone Fleidet den Gefangnen nicht: 
Ich nehme felöft von meinem Haupt die Zierde, 
Die für die Ewigkeit gegönnt mir ſchien. 
Zu früh war mir das ſchoͤnſte Gluͤck verliehen, 
Und wird, als hätt ich fein mich uͤberhoben, 
Mir nur zu bald geraubt. 
Du nimmſt dir ſelbſt, was keiner nehmen konnte, 
Und was fein Gott zum zweytenmale gibt. 
Mir Menfchen werden wunderbar geprüft; 
Wir fünnten’3 nicht ertragen, hatt’ und nicht 
Den holden Leichtfinn die Natur verliehn. 
Mit unſchaͤtzbaren Gütern lehret ung 
Verſchwenderiſch die Noth gelaſſen fpielen: 
Wir oͤffnen willig unſre Haͤnde, daß 
Unwiederbringlich uns ein Gut entſchluͤpfe. 
Mit dieſem Kuß vereint ſich eine Thraͤne, 
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Und weint dich der Vergänglichkeit!. Es ift 
Erlaubt, das holde Zeichen unfrer Schwäche. 2 
Mer weinte nicht, wern das Unfterbliche 
Bor der Zerftörung ſelbſt nicht ficher ift? 
Gefelle dich zu diefem Degen, der 
Dich Yeider nicht erwarb, um ihn gefhlungen, —* 
Ruhe, wie auf dem Sarg der Tapfern, auf 
Dem Grabe meines Gluͤcks und meiner Hoffnung! 
Hier leg' ich beide willig dir zu Fuͤßen; 
Denn wer ift wohl gewaffnet, wenn du zuͤrnſt? 
Und wer gefhmüct, o Herr, den Hu verfennft? 
Gefangen geh’ ich, warte des Gerichts. 4 
(Auf des Fuͤrſten Wink hebt ein Page den Degen mit dem 
Kranze auf und trägt ihn weg.) 


Fünfter Auftritt 
Alphoms. Antoni 
Antonio. 
Wo ſchwaͤrmt der Knabe hin? Mit welchen Farben 
Mahlt er fich feinen Werth und fein Geſchick? 
Beichränft und unerfahren Hält die Tugend 
Sich für ein einzig auserwähltes Wefen, 
Und Alles über Alle fih erlaubt. 
Er fühle ſich geftraft, und firafen Heißt 
Dem Juͤngling wohlthun, dab der Mann uns danke, ' 
x Alphons. 
Er iſt geſtraft, ich fuͤrchte, nur zu viel. 
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| Antonio. 
Wenn du gelind. mit ihm verfahren maaft, 
So gib, o Fürft, ihm feine Freiheit wieder, 
Und unfern Zwift entfcheide dann dad Schwert. 
Alphons. 
Wenn es die Meinung fordert, mag es ſeyn. 
Doch ſprich, wie haſt du ſeinen Zorn gereizt? 
Antonio. 
Ich wuͤßte kaum zu ſagen, wie's geſchah. 
Als Menſchen hab' ich ihn vielleicht gekraͤnkt, 
Als Edelmann hab' ich ihn nicht beleidigt, 
Und ſeinen Lippen iſt im groͤßten Zorne 
Kein ſittenloſes Wort entflohn. 
Alphons. 
So ſchien 
Mir euer Streit, und was ich gleich gedacht, 
Bekraͤftigt deine Rede mir noch mehr. 
Wenn Maͤnner ſich entzweyen, haͤlt man billig 
Den Kluͤgſten fuͤr den Schuldigen. Du ſollteſt 
Mit ihm nicht zuͤrnen; ihn zu leiten ſtuͤnde 
Dir beſſer an. Noch immer iſt es Zeit: 
Hier iſt kein Fall, der euch zu ſtreiten zwaͤnge. 
So lang' mir Friede bleibt, ſo lange wuͤnſch' ich 
In meinem Haus ihn zu genießen. Stelle 
Die Ruhe wieder her; du kaunſt es leicht. 
Lenore Sanvitale mag ihn erſt 
Mit zarter Lippe zu beſaͤnft'gen ſuchen: 
Dann tritt zu ihm, gib ihm im meinen Namen - 
Die volle Freiheit wieder, und gewinne 
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Mit edein wahren Worten fein Vertraun. 

Verrichte das, fobald du immer kannſt; 

Du wirft ald Freund und Water mit ihm forecher. 

Noch eh? wir foheiden, will ich Friede wiffen, 

Und dir ift nichts unmöglich, wenn du willſt. 

Wir bleiben lieber eine Stunde länger, 

Und laffen dann die Frauen fanft vollenden, 

Was du begannft; und fehren wir zurück, 

So haben fie von diefem rafchen Eindruck 

Die leste Spur vertilgt. Es ſcheint, Antonig, 

Du willft nicht aus der Uebung fommen! Du 

Haft Ein Gefchäft kaum erft vollendet, nun 

Kehrſt du zurüc und fchaffft dir gleich ein neues. 

Sch hoffe, daß auch diefes dir gelingt, 
Antonio, 

Sch bin beſchaͤmt, und feh' in deinen Worten, 

Wie in dem Elarften Spiegel meine Schuld! 

/Gar leicht gehorcht man einem edlen Herrn, 

Der überzeugt, indem er uns gebietet, 
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Dritter Aufzug. 





Er 6-2. NR 
I Prinzeffin (allein). 
Wo bleibt Eleonore? Schmerzlicher 
Bewegt mir jeden Augenblick die Sorge 
Das tieffte Herz. Kaum weiß ich was gefchah, 
Kaum weiß ich wer von beiden fchuldig ift. 
D daß fie Fame! Möcht ich Hoch nicht gern 
Den Bruder nicht, Antonio nicht ſprechen, 
Eh' ich gefaßter bin, eh? ich vernommen, 
Wie alles fteht, und was es werden Fam, 


Zweyter Auftritt, 


PBPrinze 
Prinzeſſin. 
Was bringſt du, Leonore? Sag’ mir an: 
Wie ſteht's um unfre Freunde? Was gefchah? 
Leonore. 
ee als wir wiffen Hab’ ich nicht erfahren. 
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Sie trafen Hart zufammen, Taſſo z00, 
Dein Bruder trennte fies allein es feheint, 
Als Habe Taffo diefen Streit begonnen. 
Antonio geht frei umher und ſpricht 
Mit feinem: Fürften; Taſſo bleibt dagegen. 
Verbannt in feinem Zimmer und allein. 
i Prinzeffin. 
Gewiß hat ihn Antonio gereizt, 
Den Hochgeftimmten kalt und fremd beleidigt. 
Leonore. 
Sch glaub’ es ſelbſt. Denn eine Wolke ſtand, 
Schon ald er zu ihm trat, um feine Stirn. 
Prinzeffin. 
Ach daß wir doch dem reinen ftillen Wine 
Des Herzens nachzugehn fo fehr verlernen! 
Ganz Yeife fpricht in Gott in unfrer Bruft, 
Ganz leife, ganz vernehmlich, zeigt uns an, 
Was zu ergreifen ift und was zu fliehn. 
Antonio erfchien mir heute früh 
Biel fchroffer noch als je, in fich gezogner. 
Es warnte mich mein Geift, ald neben ihn 
Sich Taſſo ftellte. Sieh das Aeußre nur 
Von beiden an, das Angeſicht, den Ton, 
Den Blick, den Tritt! Es widerſtrebt ſich alles; 
Sie koͤnnen ewig keine Liebe wechſeln. 
Doch uͤberredete die Hoffnung mich, 
Die Gleisnerin: fie find vernünftig beide, 
Sind edel, unterrichtet, deine Freunde; 
Und. welch ein Band ift fichrer ald der Guten? 
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Ich trieb den Süngling an; er aab ſich ganz; . 

Wie fon, wie warm ergab er ganz fich mir! 

O Hätt? ich gleich Antonio-gefprochen! 

Sch zauderte; es war nur furze Zeitz 

Sch heute mich, gleich mit den erftien Worten, 

Und dringend ihm den Süngling zu empfehlen; 

Verließ auf Sitte mich und Höflichkeit, 

Auf den Gebrauch der Wert, der fich fo glatt 

Selbſt zwifchen Feinde legt; befürchtete 

Don dem geprüften Manne diefe Jaͤhe 

Der raſchen Tugend nicht. Es ift geſchehn! 

Das Ueber ftand mir fern, nun ift es da. 

D gib mir einen Rath! Was ift zu thun? 
Leonore. 

Wie ſchwer zu rathen ſey, das fuͤhlſt du ſelbſt 

Nach dem, was du geſagt. Es iſt nicht hier 

Ein Mißverſtaͤndniß zwiſchen Gleichgeſtimmten; 

Das ſtellen Worte, ja im Nothfall ſtellen 

Es Waffen leicht und glücklich wieder her. 

Zwey Minner finds, ich hab” es lang gefühlt, 

Die darum Feinde find, weil die Natur 

Nicht Einen Mann aus ihnen beiden formte, 

Und wären fie zu ihrem Vortheil klug, 

So würden fie als Freunde fich verbinden; 

Dann ftünden fie für Einen Mann und gingen 

Mit Macht und Glück und Luft durch's Leben hin. 

So hofft? ich ſelbſt, nun ſeh' ich wohl, umfonft. 

Der Zwift von heute, fey er wie er fey, 

Iſt beizulegen: doch das fichert und 
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ticht für die Zukunft, für den Morgen nicht. 
8 waͤr' am beften, dacht’ ich, Taſſo reifte 
uf eine Zeit von hier; er könnte ja 
dach Rom, auch nach Florenz ſich wenden; dort 
väp ich in wenig Wochen ihn, und fünnte 
uf fein Gemüth ald eine Freundin wirken. 
Du wuͤrdeſt hier indeffen den Antonio, 
Der uns fo fremd geworden, dir aufs Neue 
Und deinen Freunden näher bringen: fo 
Gemwährte das, was igt unmöglich ſcheint, 
Die gute Zeit vielleicht, die Vieles gibt. 
Prinzeffin. 
Du wit dich in Genuß, o Freundin, feßen, 
Sch fol entbehren; beißt dns billig ſeyn? 
Leonore. 
Entbehren wirſt du nichts, als was du doch 
Sn dieſem Falle nicht genießen koͤnnteſt. 
Prinzeſſin. 
So ruhig ſoll ich einen Freund verbannen? 
Leonore. 
Erhalten, den du nur zum Schein verbannſt. 
Prinzeſſin. 
Mein Bruder wird ihn nicht mit Willen laſſen. 
Leonore. 
Wenn er es ſieht wie wir, ſo gibt er nach. 
Prinzeſſin. 
Es iſt ſo ſchwer, im Freunde ſich verdammen. 
Leonore. 
Und dennoch retteſt du den Freund in dir, 
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Prinzeſſin. 
Ich gebe nicht mein Ja, daß es geſchehe. 
Leonore. 
So warte noch ein groͤßres Uebel ab. 
Prinzeffim 
Du peinigft mich, und weißt nicht 06 du — 
Leonore. 
Wir werden bald entdecken, wer ſich irrt. 
Prinzeſſin. 
Und ſoll es ſeyn, ſo frage mich nicht laͤnger. 
Leonore. | 
Wer fich entfchließen kann, befiegt den Schmerz. 
Prinzeffin 


Entfchloffen bin ich nicht, allein es fey, 

Wenn er fich nicht auf lange Zeit entfernt — 

Und laß uns für ihn forgen, Leonore, 

Daß er nicht Mangel etwa kuͤnftig leide, 

Daß ihm der Herzog feinen Unterhalt 

Auch in der Ferne willig reichen laſſe. 

Sprich mit Antonio, denn er vermag 

Bei meinem Bruder viel, und wird den Streit 

Nicht unſerm Freund und uns gedenken wollen. 
Leonore. 

Ein Wort von dir, Prinzeſſin, gaͤlte mehr. 

Prinzeſſin. 

Ich kann, du weißt es, meine Freundin, nicht 

Wie's meine Schweſter von Urbino kann, 

Fuͤr mich und fuͤr die Meinen was erbitten. 

Ich lebe gern ſo ſtille vor mich hin, 
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hd nehme von dem Bruder dankbar an, 

a3 er mir immer geben: kann und will, 

ch habe fonft darüber manchen Vorwurf 

tie ſelbſt gemacht; nun hab? ich überwunden. 
8 fchalt mich eine Freundin oft darum: 

u bift uneigennäßig, fagte fie, 

as ift vecht ſchoͤn: allein fo ſehr bift du's, 
aß du auch das Beduͤrfniß deiner Freunde 
ticht recht empfinden kannſt. Ich laß“ es gehn, 
nd muß denn eben dieſen Vorwurf tragen. 
Im deſto mehr erfreut es mich, daß ich 

Kun in der That dem Freunde nuͤtzen kann; 
Es faͤllt mir meiner Mutter Erbſchaft zu, 
Ind gerne will ich für ihn ſorgen helfen. 













Leonore. 
nd ich, o Fuͤrſtin, finde mich im Falle, 
Daß ich als Freundin auch mic zeigen kann. 
Se ift fein guter Wirth; wo es ihm fentt, 
Werd’ ich ihm ſchon geſchickt zu helfen wilfen. 


Prinzeffin. 
So nimm ihn weg, und, fol ich ihn entbehren, 
Bor allen andern fey er dir gegönnt: 
Sch feh? es wohl, fo wird es beffer feyn. 
Muß ich denn wieder diefen Schmerz al3 gut 
And heilfam preifen? Das war mein Gefchie 
Bon Jugend auf; ich bin nun dran gewöhnt. 
Nur Halb ift der Verluſt des ſchoͤnſten Glücks, 
Wenn wir auf den Befig nicht ſicher zaͤhlten. 
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Leonore. 
Ich hoffe, dich ſo ſchoͤn du es verdienſt 
Gluͤcklich zu ſehn. 
Prinzeſſin. 
Eleonore! Glücklich? 
Wer iſt denn gluͤcklich? — Meinen Bruder zwar 
Moͤcht' ich fo nennen, denn fein großes Herz 
Zrägt fein Geſchick mit immer gleichem Muth; 
Allein was er verdient, das ward ihm nie. 
Iſt meine Schwefter von Urbino gluͤcklich? 
Das fhöne Weib, das edle große Herz! 
Sie bringt dem jüngern Manne Eeine Kinder; 
Er achtet fie, und Laßt fies nicht entgelten, 
Doch Keine Freude wohnt in ihrem Haus. 
Was half denn unfrer Mutter ihre Klugheit? 
Die Kenntniß jeder Art, ihr großer Sinn? 
Konnt’ er fie vor dem fremden Irrthum ſchuͤtzen? 
Man nahm und von ihr weg: nun ift fie todt; 
Sie ließ und Kindern nicht den Troft, daß fie 
Mit ihrem Gott verfühnt geftorben fey. 
Leonore. 
O blicke nicht nach dem, was jedem fehlt; 
Betrachte, was noch einem jeden bleibt! 
Was bleibt nicht dir, Prinzeffin ? 
Prinzeffin. 
Was mir bleibt? 
Geduld, Eleonore! Ueben konnt' ich die 
Von Jugend auf. Wenn Freunde, wenn Geſchwiſter, 
Bei Feſt und Spiel geſellig ſich erfreuten, 
Hielt 
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Hielt Krankheit mich auf meinem Zimmer feft, 
Und in Geſellſchaft mancher Leiden mußt” 
Sch früh entbehren lernen. Eines war, 
Was in der Einfamkeit mich ſchoͤn ergebte, 
Die Freude des Gefangs; ich unterhielt 
Mich mit mir ſelbſt, ich mwiegte Schmerz und Sehnſucht 
Und jeden Wunfch mit leifen Tönen ein, 
Da wurde Keiden oft Genuß, und feldft 
Das traurige Gefühl zur Harmonie. 
Nicht Yang? war mir dieß Gluͤck gegönnt, auch diefes 
Nahm mir der Arzt hinweg: fein ſtreng Gebot 
Hieß mich verftummen; leben ſollt' ich, leiden, 
Den einz’gen Keinen Troſt follt’ ich entbehren. 


Leonore 
So viele Freunde fanden fich zu dir, 
Und num bift du gefund, biſt lebensfroh. 
Prinzeffim 
Ich bin gefund, das Heißt, ich bin nicht Frank, / 
Und manche Freunde hab ich, deren Treue 
Mich glücklich macht, Auch hatt’ ich einen — 
: Leonore. 
Du Haft ihn woch, 
Prinzeffin. 
Und werd’ ihm bald verlieren. 
Der Augenblick, da ich zuerft ihn ſah, 
War viel bedeutend, Kaum erholt’ ich mich 
Bon manchen Leiden; Schmerz und Krantheit waren 
Raum erſt gewichen,; ſtill befcheiden Klickt" ich 
Soethes Werke. IX. Bo. 12 
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In's Reben wieder, freute mich ded Tags 
Und der Geſchwiſter wieder, fog beherzt 
Dedfügen Hoffnung reinften Balfaın ein. 
Ich wagt’ es vorwärts in dad Leben weiter 
Hinein zu fehn, und freundliche Geftalten 
Begegneten mir aus der Ferne. Da, - 
Eleonore, ftellte mir den Süngling 
Die Schwefter vor; er kam an ihrer Hand, 
Und, daB ich dir's gejtehe, da ergriff 
Ihn mein Gemüth und wird ihn ewig halter. 
Leonore. 
O meine Fuͤrſtin, laß dich's nicht gereuen! 
Das Edle zu erkennen iſt Gewinnft. 
Der nimmer ung entriffen werden kann. 
Yrinzeffin. 
Zu fürdten ift das Schöne, das Fürtreffliche, 
Wie eine, Flamme, die fo hervlich nüst, 
So lange fie auf deinem Herde brennt, 
So lang’ fie dir von einer Fackel leuchtet, 
Wie Hold! wer mag, wer kann fie da entbehren? 
Uns frißt fie ungehütet um fich her, / 
Wie elend kann fie machen: Laß mich nun. 
Sch bin geſchwaͤtzig, und verbärge beffer 
Auch ſelbſt vor dir, wie ſchwach ich bin und franf. 
Leonore. 
Die Krankheit des Gemuͤthes loͤſet ſich | 
Sn Klagen und Rertraun am leicht’ften auf. - 
Prinzeffin. 
Wenn das Vertrauen heilt, fo heit ich bad; 
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Sch hab? es rein und hab’ es ganz zu dir. 

Ach meine Freundin! Zwar ich bin entfchloffen: 
Er foheide nur! Allein ich fühle ſchon \ 
Den langen ausgedehnten Schmerz der Tage, wenn 
Sch nun entbehren fol, was mich erfreute, 

Die Sonne hebt vor meinen Augenliedern 

Nicht mehr fein fehön verflärtes Traumbild auf; 
Die Hoffnung ihn zu fehen füllt nicht mehr 

Den kaum erwachten Geift mit froher Gehnfucht; 
Mein erfter Blick hinab in unfre Gärten 

Sucht ihn vergebens in dem Thau der Echatten. 
Wie ſchoͤn befriedigt fühlte fich dev Wunfch 

Mit ihn zu feyn an jedem Heitern Abend! 

Wie mehrte fich im Umgang das Verlangen, 

Sich mehr zu Fennen, mehr ſich zu verftehn ! 

Und täglich ftimmte das Gemüth ſich ſchoͤner 

Zu immer reinern Harmonien auf, 

Welch eine Dämmrung fält nun vor mir ein! 
Der Sonne Pracht, das fröhliche Gefuͤhl 

Des hohen Tage, der taufendfachen Welt 
Glanzreiche Gegenwart ift oͤd' und tief 

Sm Nebel eingehült, der mich umgibt. 

Sonſt war mir jeder Tag ein ganzes Leben; 

Die Sorge ſchwieg, die Ahnung feldft verſtummte, 
Und glücklich eingefaifft, trug uns der Strom 
Auf leichten Wellen ohne Ruder hin: 

Kun überfält in truͤber Gegenwart 

Der Zukunft Schrecken heimlich meine Bruſt. 
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Leonore. 
Die Zukunft gibt dir deine Freunde wieder, 
Und bringt dir neue Freude, neues Gluͤckt. 
\ Prinzeffin. 
Was ich befige, mag ich aern bewahren: > 
Der Wechfel unterhält, doch nutzt er kaum. 
Mit jugendlicher Sehnfucht ariff ich nie 
Begierig in den Koostopf fremder Welt, 
Für mein bedürfend unerfahren Herz 
Zufällig einen Gegenftand zu haſchen. 
Ihn mußt ich ehren, darum liebt' ich ihn; 
Sch mußt” ihm lieben, weil mit ihm mein Leben 
Zum Leben ward, wie ich e8 nie gekannt. 
Erft ſagt' ich mir, entferne dich von ihm! 
Sch wich und wich und kam nur immer näher, 
So lieblich angelockt, ſo hart beſtraft! 
Ein reines, wahres Gut verſchwindet mit, 
Und meiner Sehnfucht ſchiebt ein boͤſer Geift 
Statt Freud’ und Glür verwandte Schmerzen unter, 
' Keonore, 
Wenn einer Freundin Wort nicht tröften kann; 
So wird die ftile Kraft der ſchoͤnen Welt, 
Der guten Zeit dich unvermerft erquicken. 
Prinzeffim. 
Wohl ift fie ſchoͤn die Welt! In ihrer Weite 
Beweg;: fich fo viel Gutes Hin umd her. 
Ad, dab es immer nur um einen Schritt 
Bon uns fig zu entfernen foheint, 
Und unfre bange Sehnfucht durch das Leben, 
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Auch Schritt vor Schritt, bis nach dem Grabe lockt! 
So felten iſt es daß die Menſchen finden, 

Mas ihnen doch beftimmt gemefen fohien, 

So felten, daß fie das erhalten, was 

Auch einmal die begluͤckte Hund ergriff! 

Es reißt ſich los was erſt⸗ſich uns ergab, 

Wir laſſen los was wir begierig faßten. 

Es gibt ein Gluͤck, allein wir lennen's nicht: 

Bir kennen's wohl, und wiſſen's nicht zu ſchaͤtzen. 


Drifter Auftritt. 


Keonore (allem. 

Wie jammert mich das edle, ſchoͤne Herz! 
Weich traurig Roos, das ihrer Hoheit fält! 
Ach fie verliert — und denfit du zu gewinnen? 
Iſt's denn fo nöthig daß er fich entfernt? 
Machſt du es nötbig, um allein für dich 
Das Herz und die Talente zu beſitzen, 
Die du bisher mit einer andern theilft, 
9 ungleich theilſt? Iſt's redlich ſo zu handeln? 

iſt du nicht reich genug? Was fehlt dir noch? 
Gemahl und Sohn und Guͤter, Rang und Schoͤnheit, 
Das haſt du alles, und du willſt noch ihn 
Zu dieſem allen haben? Liebſt du ihn? 
Was ift es fonft, warum du ihn nicht mehr 
Entbehren magft? Du darfſt es dir geſtehn. — 
Wie reizend iſls, in feinem ſchoͤnen Geiſte 
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Eid) ſelber zu befpiegeln! Wird ein Gluͤck 

Nicht doppelt groß und herrlich, wenn fein Lied _ 
Und wie auf Himmels-Wolten trägt und hebt? 
Dann biſt dir erft beneidenswerth! Du biſt 

Dis Haft das nicht allein was viele wuͤnſchen; 

Es weiß, es fennt auch jeder, was du haft! 

- Dich nennt dein Vaterland und fieht auf dich, 
Das ift der Höchfte Gipfel jedes Gluͤcks. 

Iſt Laura denn allein der Name, der 

Don allen zarten Lippen Elingen fol? 

Und Hatte nur Petrarch allein das Necht, 

Die unbekannte Schöne zu vergöttern? 

Wo ift ein Mann, der meinem Freunde ſich 
Bergleihen darf? Wie ihn die Welt verehrt, - 
So wird die Nachwelt ihn verehrend nennen. 
Wie Herrlich iſt's, im Glanze diefes Lebens 

Ihn an der Geite Haben! fo mit ihm 

Der Zukunft fich mit leichtem Schritte nahn! 
Alsdann verinag die Zeit, das Alter nichts 

Auf dich, und nichts der freche Ruf, Y 

Der Hin und her des Beifall Woge treibt: 

Das was vergänglich ift, bewahrt fein Lied. 

Du bift noch fchön, noch glücktich, wenn ſchon lange 
Der Kreis der Dinge dich mit fortgeriffen. 

Du mußt ihn Haben, und ihre nimmſt du nichts: 
Denn ihre Neigung zu dem werthen Manne 

Iſt ihren andern LKeidenfchaften gleich. 

Sie leuchten, wie der ftile Schein ded Monds 
Dem Wandrer fpärlich auf dem Pfad zu Nacht; 
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Sie waͤrmen nicht, und gießen keine Luft 

Noch Lebensfreud' umher. Cie wird fich freuen, 
Wenn fie ihn fern, wenn ſie ihn glücklich weiß, 
Wie fie genoß, wenn fie ihn täglich fah. 

Und dann, ich will mit meinem Freunde nicht 
Don ihr und diefem Hofe mich verbannen: 

Sch komme wieder, und ich bring’ ihn wieder. 

So foll e8 feyn! — Hier kommt der rauhe Freund; 
Wir wollen fehn, ob wir ihn zähmen koͤnnen. 


F 
Bierter Auftritt 


Leonore Antonio 


Leonore. 


Du bringſt uns Krieg ſtatt Frieden: ſcheint es doch, 
Du kommſt aus einem Lager, einer Schlacht, 

Wo die Gewalt regiert, die Fauſt entfcheidet, 

Und nicht von Nom, wo feyerliche Klugheit 

"Die Hände fegnend hebt, und. eine Welt 

‚Zu ihren Füßen fieht, die gern gehorcht. 


2 
Antonio. 


Ih muß den Tadel, ſchoͤne Freundin, dulden, - 
Doch die Entſchuld'gung liegt nicht weit davon, 
Es ift gefährlich, wenn man allzu Lang’ 

Sich Flüg und mäßig zeigen muß. Es lauert 
Der böfe Genius dir an der Seite, 

Und will gewaltfam auch von Zeit zu Zeit 
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Ein Opfer haben. Leider hab’ ich's dießmal 

Auf meiner Freunde Koften ihm gebracht. ‚ 
Leonore. 

Du haſt um fremde Menſchen dich fo. lang' 

Bemuͤht und dich nach ihrem Sinn gerichtet: 

Kun, da du deine Freunde wieder fiehft, 

Verkennſt du fie, umd vechteft wie mit Fremden. 
Antonio, 

Da liegt, geliebte Freundin, die Gefahr! 

Mit fremden Menjchen nimmt man fi) zufammen, 

Da merkt man auf, da ſucht man feinen Zweck 

In ihrer Gunft, damit fie nutzen follen; 

Allein bei Treunden läßt man frei fich gehn, 

Man ruht in ihrer Liebe, ınan erlaubt 

Sich eine Laune, ungezähmter wirkt 

Die Keidenfchaft, und fo verlegen wir 

Am erften die, die wir am zärtften lieben, 
Leonore. 

In dieſer ruhigen Betrachtung find ich dich 

Schon ganz, mein theurer Tremmnd, mit Freuden wieder, 


| Antonio 
Sa, mich verdrießt — und ich befenn’ ed gern — 
Daß ich mich heut fo ohne Maß verlor, 
Allein geftene, wenn ein wackrer Mann 
Mit Heißer Stirn von faurer Arbeit kommt, 
Und fpät am Abend in erfehnten Schatten 
Zu neue? Mühe auszuruhen denkt, . 
Und findet dann von einem Müßiggänger 
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Den Schatten breit befeffen, fol ex nicht 

Auch etwas Menſchlichs in dem Bufen fühlen ? 
Reonore, 

Wenn er vecht menfchlich ift, fo wird ex auch 

Den Schatten gern mit einem Manne theilen, 

Der ihm die Ruhe füß, die Arbeit leicht 

Durch ein Gefpräch, durch holde Töne macht. 

Der Baum ift breit, mein Freund, der Schatten gibt, 

Und Feiner braucht den Andern zu verdrängen, 
Antonio 

Mir wollen uns, Eleonore, nicht, 

Mit einem Gleichniß hin und wieder fpielen, 

Gar viele Dinge find in diefer Welt, 

Die man dem Andern gönnt und gerne theiltz 

Jedoch es ijt ein Schaß, den man allein 

Dem Hochverdienten gerne gönnen mag, 

Ein andrer, den man mit dem KHöchftverdienten 

Mit gutem Willen niemals theilen wird — 

Und fragft du mich nach diefen beiden Schägen; 

Der Lorbeer ift ed und die Gunft der Trauen. 
Leonore. 

Hat jener Kranz um unſers Juͤnglings Haupt 

Den ernſten Mann beleidigt ? Haͤtteſt dur 

Fuͤr ſeine Muͤhe, ſeine ſchoͤne Dichtung, 

Beſcheid'nern Lohn doch ſelbſt nicht finden koͤnnen. 

Denn ein Verdienſt dad außerirdiſch iſt, 

Das in den Luͤften ſchwebt, in Toͤnen nur, 

In leichten Bildern unſern Geiſt umgautelt, 

Es wird denn auch mit einem ſchoͤnen Bilde, 
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Mit einem Holden Zeichen nur belohnt; 

Und wenn er ſelbſt die Erde kaum berührt, 
Beruͤhrt der höchfte Lohn ihm kaum das Haupt, 
Ein unfruchtbarer Zweig ift das Gefchent, 

Das der Verehrer unfruchtbare Neigung 

Ihm gerne bringt, damit fie einer Schuld 
Auf's leicht’fte fich entlade, Du mißgönnft ° 
Dem Bid des Märtyrerd den goldnen Schein 
Um’s Eahle Haupt wohl fchwerlich; und gewiß, 
Der Lorbeerkranz ift, wo er dir erfcheint, 
Ein Zeichen mehr des Leidens als des Gluͤcks. 


Antonio. j 
Will etwa mich dein liebenswuͤrd'ger Mund 
Die Eitelkeit der Welt verachten Iehren ? 


Leonore. 
Ein jedes Gut nach ſeinem Werth zu ſchaͤtzen, 
Brauch' ich dich nicht zu lehren. Aber doch, 
Es ſcheint, von Zeit zu Zeit bedarf der Weiſe 
So ſehr wie Andre, daß man ihm die Guͤter, 
Die er beſitzt, im rechten Lichte zeige. 
Du, edler Mann, du wirft an ein Phantom 
Bon Gunft und Ehre feinen Anfpruch machen. 
Der Dienft, mit dem du deinem Fürften dich, 
Mit dem du deine Freunde dir verbindeft, 
Iſt wirfend, ift lebendig, und fo muB 
‚Der Lohn auch wirklich und lebendig ſeyn. 
Dein Lorbeer ift das fürftliche Bertram, 
Das auf den Schultern dir, als liebe Laft, 
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Gehaͤuft und leicht getragen ruht; es ift 
Dein Ruhm das allgemeine Zutraun. 
Antonio. 

Uns von der Gunft der Frauen fagft du nichts, 

Die willſt du mir doch nicht entbehrlich fhildern ? 
Leonore. 

Wie man es nimmt. Denn du entbehrſt ſie nicht, 

Und leichter waͤre ſie dir zu entbehren, 

Als ſie es jenem guten Mann nicht iſt. 

Denn ſag', gelaͤng' es einer Frau, wenn ſie 

Nach ihrer Art fuͤr dich zu ſorgen daͤchte, 

Mit dir ſich zu beſchaͤft'gen unternaͤhme? 

Bei dir iſt alles Ordnung, Sicherheit; 

Du ſorgſt für dich, wie du für Andre forgft, 

Du haft was man dir geben möchte, Jener 

Beihäftigt uns in unferm eignen Fache. 

Ihm fehlt's an taufend Kleinigkeiten, die 

Zu Schaffen eine Frau fich gern bemüht. 

Das fhönfte Leinenzeug, ein feiden Kleid 

Mit etwas Stieferey, das trägt er gern. 

Er fieht fich gern gepust, vielmehr, er kann 

Unedlen Stoff, der nur den Knecht bezeichnet, 

An feinem Leib nicht dulden, alles foll 

Ihm fein und gut und ſchoͤn und edel ftehn. 

Und dennoch Hat er fein Geſchick, das alles 

Sich anzufchaffen, wenn er e3 befist, 

Sich zu erhalten; immer fehlt es ihm 

An Geld, an Sorgfamteit. Bald läßt er da 

Ein Stüc, bald eines dort. Er fehret nie 
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Bon einer Reife wieder, dab ihm nicht 
Ein Drittheil feiner Sachen fehle. Bald 
Beftiehlt inn der Bediente, So, Antonio, 
Hat man für ihn. das ganze Jahr zu ſorgen. 
Antonio, j 

Und diefe Sorge macht ihn lieb und lieber. 
Gtückferger Süngling, dem man feine Mängel 
Zur Tugend rechnet, dem fo ſchoͤn vergönnt ift, 
Den Knaben noch als Mann zu fpielen, der 
Sich feiner holten Schwäche ruͤhmen darf! 
Du müßteft mir verzeihen, ſchoͤne Freundin, 
Wenn ich auch hier ein wenig. bitter. würde, 
Du ſagſt nicht alles, fagft nicht was er wagt, 
Und daß ex Flügen ift als wie man dentt. 
Er rühmt fich zweyer Flammen! Enüpft und Bft 
Die Anoten hin und wieder, und gewinnt 
Mit ſolchen Künften ſolche Herzen! Sfis: 
Zu glauben? 

Leonore. 

Gut! Selbſt das beweift ja ſchon, 

Daß ed nur Freundſchaft ift, was und belebt. 
Und wenn wir denn auch Lieb? um Liebe tauſchten, 
Belohnten wir das fchöne Herz nicht billig, 
Das ganz fich ſelbſt vergißt und hingegeben 
Im holden Traum für feine Freunde lebt? 

Antonio, 
Verwoͤhnt ihn nur und immer mehr und mehr, 7 
Laßt feine Selbſtigkeit für Liebe gelten, 
Beleidigt alle Freunde, die fich euch 
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Mit treuer Seele widmen, gebt dem Stolzen 
Freiwilligen Tribut, zerftöret ganz ö 
Den ſchoͤnen Kreis gejelliges Vertrauns! 
R Leonore. 
Wir find nicht fo parteyiſch wie du glaubft, 
Ermahnen unfern Freund in manchen Faͤllen; 
Wir wünfhen ihn zu Bilden, daß er mehr 
Sich ſelbſt genieße, mehr ſich zu genießen 
Den Andern geben fünne. Was an ihm 
Zu tadeln ift, das Bleibt uns nicht verborgen. 
Antonio 
Doch lobt ihr Vieles zu tadein waͤre. 
Ich kenn ihn Tang’, er ift fo leicht zu kennen, 
Und ift zu ftolz fich zu verbergen. Build 
Berfintt er im fich ſelbſt, als wäre ganz 
Die Welt in feinem Bufen, er fich ganz 
In feiner Welt genug, und alles rings 
Umher verichwindet ihm. Er laͤßt es gehn, 
Zaͤßt's fallen, ſtößt's hinweg und ruht in ſich — 
Auf einmal, wie ein unbemerfter Funfe 
Die Mine zuͤndet, ſey es Fremde, Leid, 
Zorn oder Grille, heftig Hricht er aus: 
Dann will er Alles faſſen, Altes Halten, 
Dann fol geſchehn, was er ſich denken mag; 
In einem Augenblicke ſoll entſtehn, | 
Was Jahre lang bereitet werden follte, 
In einem Augenblick gehoben ſeyn, 
Was Mühe kaum in Jahren loͤſen konnte. 
Er fordert das Unmoͤgliche von fi, 
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. Damit er es von Andern fordern dürfe, 

Die legten Enden aller Dinge will 

Sein Geift zufammen faffen; das gelingt 

Kaum Einem unter Millionen Menſchen, 

Und er ift nicht der Mann: er füllt zuletzt, 

Um nichts aebeffert, in fich ſelbſt zuruͤck. 
Leonore, 

Er ſchadet Andern nicht, er ſchadet fich. 
Antonio, 

Und doch verlegt er Andre nur zu fehr. 

Kannft dur es Läugnen, daß im Augenblick 

Der Leidenſchaft, die ihn behend ergreift, 

Er auf den Fürften, auf die Fürftin ſelbſt, 

Auf wen es fey, zu ſchmaͤhn, zu Läftern wagt? 

Zwar augenblicklich nur; allein genug, 

Der Augenblick kommt wieder: er beherrſcht 

So wenig feinen Mund als feine Bruft. 
Leonore. 

Ich ſollte denken, wenn er ſich von hier 

Auf eine kurze Zeit entfernte, folt 

Es wohl für ibn und Andre nüglich feyn. 
Antonin 

Vielleicht, vielleicht auch nicht. Doch eben jest 

Iſt nicht daran zu denfen: denn ich, will 

Den Fehler nicht auf meine Schultern laden; 

Es könnte fheinen, daß ich ihm vertreibe, 

Und ich vertreib’ ihm nicht. Um meinetwillen 

Kann er an unferm Hofe ruhig Bleiben; 

Und wenn er fi mit mir verfühnen will, 
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Und wenn er meinen Rath befolgen kann, 
So werden wir ganz leidlich leben fünnen. 


Ä Leonora 
kun hoffft du felsft auf ein Gemüth zu wirfem, 
Das dir vor Kurzem noch verloren fchien.- 


Antonio 

Wir hoffen immer, und in allen Dinger 

Iſt beffer hoffen als verzweifeln. Denn 

Mer kann dad Mögliche berechnen ? Er 

Iſt unferm Fürften wert, Er muß uns bleiben. 

Und bilden wir dann auch umfonft an ihn, 

So ift er nicht der Einz’ge, den wir dulden, 
Leonore. 

So ohne Leidenſchaft, ſo unparteyiſch 

Glaubt' Ich dich nicht, Du haft dich ſchnell betehrt, 
Antonio. _ 

Das Alter muß doch Einen Vorzug haben, 

Daß, wenn e3 auch dem Irrthum nicht entgeht, 

Es doch ſich auf der Stelle faſſen kann. 

Du warft, mich deinem Freunde zu verfühnen, 

Zuerft bemüht. Nun bitt? ich es von dir. 

Thu’ was du kannſt, dab dieſer Mann fich finde, 

Und alles wieder bald in Gleichen fey. 

Sch gehe feldft zu ihm, fobald ich nur 

Bon dir erfahre, daß er ruhig ift, 

Sobald du glaubft dab meine Gegenwart 

Das Uebel nicht vermehrt. Doc was du thuſt⸗ 

Das th? in diefer Stunde; denn e3 geht 
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Alphons Heut Asend noch zuruck, und ich 
Werd’ ihn begleiten. Keb’ indeſſen wohl. 





Sünfter Auftritt 
Leonore callein). 

Für diegmal, lieber Freund, find wir nicht eins; 

Mein Vortheil und der deine gehen heut' 

Nicht Hand in Hand. Ich nuͤtze dieſe Zeit 

Und ſuche Taſſo zu gewinnen. Semi! 


R Bier 


Vierter Aufzug. 


€ "III I BB TI FT 
H immer _ 


Taſſo (allein). 

Bift du aus einem Traum erwacht, und hat 
Der fihöne Trug auf einmal dich verlaffen? 
Hat dich an einem Tag der höchften Luft 
Ein Schlaf gebändigt. halt und aͤngſtet nun 
Mit fchweren Feffeln deine Seele? Ja, 
Du wachft und träumft. Wo find die Stunden Hin, 
Die um dein Haupt mit Blumenfränzen fpielten? 
Die Tage, wo dein Geift mit freier Sehnfucht _ 
Des Himmels ausgefpanntes Blau durchdrang ? 
Und dennoch Yebft du noch, und fühlft dich an, 
Du fuͤhlſt dich an, und weißt nicht ob du lebſt. 
Ss meine Schuß, iſt's eines Andern Schuld, 
Daß ich mich nun als ſchuldig hier befinde? 
Hab ich verbrochen, daß ich leiden fol? - 
ft wicht mein ganzer Fehler ein Merdienft? 
Ich ſah ihn an, und ward vom guten Willen, 

Soethe's Werte, IX. Br 15 
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Bom Hoffnungswahn ded Herzens uͤbereilt: 
Der fey ein Menſch, der menſchlich Anfehn trägt. 
Ich ging mit ofPnen Armen aufihn Io, 
Uns fühlte Schloß und Riegel, feine Bruft, 

O haͤtt' ich doch fo klug mir ausgedacht, 

Wie ich den Mann empfangen wollte, der 
Bon alten Zeiten mir verdächtig war! 

Allein was immer div begegnet fey, 

So halte dich an der Gewißheit feft: 

Sch habe fie gefehn! Cie ftand vor mir! 

Sie ſprach zur mir, ich habe fie vernommen! 
Der Blick, der Ton, der Worte Holder Sinn, 
Sie find auf ewig mein, es raubt fie nicht 

Die Zeit, dad Schietfal, noch das wilde Gluͤck! 
Und hob mein Geift ſich da zu ſchnell empor, 
Und Yieß ich allzu vafch in meinem Bufen 

Der Flamme Luft, die mich nun ſelbſt verzehrt,. 
So kann micy’3 nicht gereun, und waͤre feldft 
Yuf ewig dad Gefchiet des Lebens hin. 

Sch widmete mich ihr, und folgte froh 

Dem Winte, der mich in's Verderben rief, 

Es fey! So hab’ ich mich doch werth gezeigt 
Des köftlichen Vertrauns, das mich eramidt, ı 
In diefer Stunde ſelbſt erquickt, die. mir 

Die ſchwarze Pforte langer Trauerzeit 
Gewaltſam oͤffnet. — Ja, nun iſt's gethan! 
Es geht die Sonne mir der ſchoͤnſten Gunſt 
Auf einmal unter; ſeinen holden Blick 
Entziehet mir der Fuͤrſt, und laͤßt mich hier 
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Auf duͤſtrem, ſchmalem Pfad verloren ſtehn. 

Das haͤßliche zweydeutige Geflügel, 

Das Veidige Gefolg' der alten Nacht, 

Es fhwärmt hervor und ſchwirrt mir um das Haupt. 
Wohin, wohin beweg' ich meinen Schritt, 

Dem Ekel zu entfliehn, der mich umfauf't, 

Dem Abgrund zu entgehn, der vor mir liegt? 


3weyter Auftritt, 
Lteonsre Taffe 


Leonore. 

Was iſt begegnet? Lieber Taſſo, hat 
Dein Eifer dich, dein Argwohn ſo getrieben? 
Wie iſt's geſchehn? Wir alle ſtehn beſtuͤrzt. 
Und deine Sanftmuth, dein gefaͤllig Weſen, 
Dein ſchneller Blick, dein richtiger Verſtand, 
Mit dem du jedem gibſt was ihm gehoͤrt, 
Dein Gleichmuth, der ertraͤgt, was zu ertragen 
Der Edle bald, der Eitle ſelten lernt, 
Die kluge Herrſchaft uͤber Zung' und Lippe — 
Mein theurer Freund, faſt ganz vertenn' ich dich, 

Taſſo. 
Und wenn das alles nun verloren waͤre? 
Wenn einen Freund, den du einſt reich geglaubt, 
Auf einmal du als einen Bettler faͤndeſt? 
Wohl haſt du recht, ich bin nicht mehr ich ſelbſt, 
Und bin's doch noch fo gut als wie ich's war, 
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Es ſcheint ein Näthfel, und doch ift es keins. 
Der ſtille Mond, der dich bei Nacht erfreut, 
Dein Auge, dein Gemüth mit feinem Schein - _ 
Unwiderſtehlich Iockt, er ſchwebt am Tage 
Ein unbedeutend blaffes Wölfchen Hin, 
Ich bin vom Glanz ded Tages uͤberſchienen, 
Ihr Fennet mich, ich kenne mich nicht mehr. 
Leonore. 
Was du mir ſagſt, mein Freund, verſteh' ich nicht, 
Wie du es ſagſt. Erklaͤre dich mit mir. — 
Hat die Beleidigung des ſchroffen Mann's 
Dich fo gekraͤnkt, daß du dich ſelbſt und ung 
So ganz verfennen magft? Vectraue mir. 
| | Taſſo. 
Ich bin nicht der Beleidigte, du ſiehſt 
Mich ja beſtraft, weil ich beleidigt habe. 
Die Kuoten vieler Worte loͤſ't das Schwert 
Gar leicht und ſchnell, allein ich bin gefangen. _ 
- Du weißt wohl kaum — erſchrick nicht, zarte Freundin — 
Du triffſt den Freund in einem Kerker am. 
Mich züchtiget der Fuͤrſt wie einen Schüler. 
Sch will mit ihm nicht rechten, kann es nicht. 
Leonore. 
Du ſcheiueſt mehr als billig iſt bewegt. 
| Taſſo. 
Hirt du mich für fo ſchwach, für fo ein Kind, 
Dos folh ein Fall mich gleich zerrütten Fünne ? 
Das was gefchehn ift kraͤnkt mich nicht fo tief,’ 
Allein das kraͤnkt mich was es mir bedeutet. 
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Rap meine Neider, meine Feinde nur 
Gewaͤhren! Frei und offen ift dns Feld. 


Leonore, 
Du haft gar inanchen fälfchlich in Werdacht, 
Sch habe ſelbſt mich Überzeugen koͤnnen. 
Und auch Antonio feindet dich nicht an, 
Wie du es wähnft. Der heutige Verdruß — 


Taſſo. 
Den laff ich ganz bei Seite, nehme nur 
Antonio wie er war und wie er bleibt. 
Verdrießlich fiel mir ftets die fteife Klugheit, 
Und daß er immer nur den Meifter fpielt. 
Anftatt zu forfchen, ob des Hörers Geift 
Nicht ſchon für fih auf guten Spuren wandle, 
Belehrt er dich von Manchem, das du beffer 
Und tiefer fühlteft, und vernimmt kein Wort 
Das du ihm ſagſt, und wird dich ſtets verfennen. 
Verkannt zu feyn, verfannt von einem Etolzen, 
Der laͤchelnd dich zu uͤberſehen glaubt! 
Ich Bin fo alt noch nicht und nicht fo klug, 
Daß ich nur duldend gegenlaͤcheln follte. 
Fruͤh oder fpat, es konnte fich nicht halten, 
Wir mußten brechen; fpäter wär’ ed nur 
Um defto fchlimmer worden. Einen Heren 
Erkenn' ich nur, den Herren der mich ernährt, 
Dem folg’ ich gern, fonft will ich feinen Meifter. 
Brei will ich feyn im Denken und im Dichten; 
Sn Handeln ſchraͤnkt die Welt genug und ein, 
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Leonore. 
Er ſpricht mit Achtung oft genug von dir. 
Ta ifo. 
Mit Schonung, wilft du fingen, fein und klug. 
Und das verdrießt mich eben; denn ex weiß 
So glatt und fo beding: zu forechen, daß 
Sein Lob erft vecht zu Tadel wird, und daß 
Nichts mehr, nichts tiefer dich verlegt, als Lob 
Aus feinem Munde, 
Leonore. 
Moͤchteſt du, mein Freund, 
Vernommen haben, wie er ſonſt von dir 
Und dem Talente ſprach, das dir vor Vielen 
Die guͤtige Natur verlieh. Er fuͤhlt gewiß 
Das was du biſt und haft, und ſchaͤtzt es auch. 
Zaffe 
O glause mir, ein ſelbſtiſches Gemuͤth 
Rann nicht der Dual des engen Neids entflichen, 
Ein folder Mann verzeibt dem andern wohl 
Vermögen, Stand und Ehre; denn er denkt, 
Dat Haft du ſelbſt, das Haft du wenn dur willft, 
Wenn du beharrft, wern dich das Glück beguͤnſtigt. 
Doch das was die Natur allein verleiht, 
Was jeglicher Bemühung, jedem Streben 
Stetd unerreichbar bleibt, was weder Gold, u 
Noch Schwert, noch Klugheit, noch Beharrlichkeit 
Erzwingen kann, das wird er nie verzeihn. 
Er gönnt es mir? Er, der mir ſteifem Sinn 
Die Gunft der Mufen zu erwogen glaubt? 
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Der, wenn er die Gedanken mancher Dichter 
Zufammenreiht, ſich ſelbſt ein Dichter ſcheint? 
Weit eher gönnt er mir des Fuͤrſten Gunft, 
Die er doch gern auf ſich beſchraͤnken möchte, 
Als dns Talent, das jene Himmliſchen 
Dem armen, dem verwaiften Süngling gaben, 
Leonore. 
O ſaͤheſt du fo klar, wie ich es fehe! 
Du irrſt dich uͤber ihn; ſo iſt er nicht. 
Taſſo. 

Und irr' ich mich an ihm, ſo irr' ich gern! 
Ich dene ihm mir als meinen aͤrgſten Feind, 
Und wir untroͤſtlich, wenn ich mir ihn nun 
Gelinder denken müßte, Thoͤricht iſt's 
In allen Stuͤcken billig ſeyn; es heißt 
Sein eigen Selbſt zerſtͤren. Sind die Menſchen 
Denn gegen uns ſo billig? Nein, o nein! 
Der Menſch bedarf in ſeinem engen Weſen 
Der doppelten Empfindung, Lieb' und Haß. 
Bedarf er nicht der Nacht als wie des Tag's? 
Des Schlafens wie des Wachens? Nein, ich muß 
Don nun an diefen Mann ald Gegenfrand 
Bon meinem tiefften Haß behalten; nichts 
Kann mir die Luft entreißen, — und ſchlimmer 
Von ihm zu denken. 

Leonore. 

Willſt du, theurer Freund, 
Bon deinem Cium nicht laſſen, feh’ ich kaum 


200 


Wie du am Hofe länger bleiben wilft. 
Du weißt wie viel er gilt und gelten muß. 
| F Tafſo. 
Wie ſehr ich laͤngſt, o ſchoͤne Freundin, hier 
Schon uͤberfluͤſſig bin das weiß ich wohl. 
Leonore. 
Das biſt du nicht, das kannſt du nimmer werden! 
Du weißt vielmehr wie gern der Fürft mit dir, 
Wie gern die Fürftin mit dir lebt; und kommt 
Die Schwefter von Urkino, fommt fie faft 
So fehr um dein’t= ald der Geſchwiſter willen. 
Sie denken Alle gut und gleich von dir, 
Und Segliches vertraut dir unbedingt. 
Taſſo. 
O Leonore, welch Vertraun iſt das? 
Hat er von ſeinem Staate je ein Wort, 
Ein ernſtes Wort mit mir geſprochen? Kam. 
Ein eigner Fall, woruͤber er fogar 
In meiner Gegenwart mit feiner Schweſter, 
Mit Andern ſich berieth, mich fragt' er nie. 
Da hieß es immer nur: Antonio kommt! 
Man muß Antonio ſchreiben! Fragt Antonio 
Leonore. 
Du klagſt anſtatt zu danken. Wenn er dich 
In unbedingter Freiheit laſſen mag, 
So ehrt er dich, wie er dich ehren kann. 
Taſſo. 
Er laͤßt mich ruhn, weil er mich unnuͤtz glaubt. 
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Keonore. 
Du bift nicht unnüg, eben weil du ruhſt. 
So lange hegſt du ſchon Verdruß und Sorge, 
Wie ein geliebtes Kind, an deiner Bruft. 
Sch Hab” es oft bedacht, und mag's bedenfen 
Wie ich e3 will, auf diefem fehönen Boden, 
Wohin das Glück dich zu verpflanzen ſchien, 
Gedeihft du nicht. O Taffo! — Rath? ich dir's? 
Sprech’ ich es aus? — Du follteft dich entfernen! 
Taſſo. 
Verſchone nicht den Kranken, lieber Arzt! 
Reich' ihm das Mittel, denfe nicht daran, 
Ob's bitter fey. — Ob er genefen fünne, 
Das überlege wohl, o Fluge, gute Freundin! 
Sch ſeh' es alles ſelbſt, es ift vorbei! 
Sch kann ihm wohl verzeihen, er nicht mir; 
Und fein bedarf man, leider meiner nicht. 
Und er ift Elug, und leider bin ich’3 nicht. 
Er wirft zu meinem Cchaden, und ich kann, 
Ich mag nicht gegenwirfen. Meine Treunde, 
Sie laſſen's gehn, fie ſehen's anders an, 
Sie widerfireben faum, und follten kämpfen. 
Du glaudft, ich fol hinweg; ich glaub’ es ſelbſt — 
So lebt denn wohl! Sch werd’ auch dns ertragen. 
She feyd von mir gefchieden — werd’ auch mir, 
Bon euch zu ſcheiden, Kraft und Muth verliehn ! 
Leonore. 
Auch in der Ferne zeigt fich alles reiner, 
Was in der Gegenwart und nur verwirrt, 
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Vielleicht wirft du erfennen welche Liebe 
Dich überall uıngab, und welchen Werth 
Die Treue wahrer Freunde hat, und wie 
Die weite Welt die Nächten wicht erſetzt 
Taffo, 
Das werden wir erfahren! Kenn’ ich doch 
Die Welt von Tugend auf, wie fie fo teicht 
Uns huͤlflos, einfam läßt, und ihren Weg 
Wie Sonn’ und Mond und andre Götter geht. 
| Leonore. 
Vernimmſt du mich, mein Freund, ſo ſollſt du nie 
Die traurige Erfahrung wiederholen. 
Soll ich dir rathen, fo begibft du dich 
Erft nach Florenz, und eine Freundin wird 
Gar freundlich für dich forgen. Sey getroft, 
Ich bin es ſelbſt. Sch reife, den Gemahl 
Die nächften Tage dort zu finden, kann 
Nichts freudiger für ihn und mich bereiten, 
Als wenn ich dich in unfre Mitte bringe. 
Ich fage dir Fein Wort, du weißt es ſelbſt, 
Welch einem Fürften du dich nahen wirft, 
Und welche Männer diefe fhöne Stadt 
In ihrem Bufen hegt, und welche Frauen. 
Du ſchweigſt? Bedene es wohl! Entſchließe dich 
Zaffo. — 
Gar reizend iſt, was du mir ſagſt, fo ganz 
Dem Wunfc gemäß, den ich im Gtillen naͤhre; 
Auein e3 ift zu neu: ich Bitte dich, 
Laß mich bedenken, ich befchtieße bald, 
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Leonore. 
Ich gehe mit der ſchoͤnſten Hoffnung weg 
Fuͤr dich und uns und auch fuͤr dieſes Haus. 
Bedenke nur, und wenn du recht bedenkſt, 
So wirft du ſchwerlich etwas Beſſers denfen, 
Taſſo. 
toch eins, geliebte Freundin! fage mir, 


Wie ift die Färftin gegen mich gefinnt? 
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Mar fie erzürnt auf mich? Was fagte fie? — 
Sie Hat mich fehr getadelt? Rede frei. 


Reonore. 
Da fie dich kennt, hat fie dich Teicht entjchuldigt, 
Zaffo 
Hab' ich bei ine verloren? Schmeichle nicht. 
2eonore 
Der Frauen Gunft wird nicht fo Teicht verfcherzt. 
Taſſo. 
Wird ſie mich gern entlaſſen, wenn ich gehe? ⸗ 
Leonore. 
Wenn es zu deinem Wohl gereicht, gewiß, 
Ta ſſo. 
Werd’ ich seo Fuͤrſten Gnade nicht verlieren ? 
Leo nore. 
In et Großmuth fannft du ficher ruhn. 
' Zaffo. 


Und laſſen wir die Fürftin ganz allein? 
Du gebft hinweg; und wenn ich wenig bin, a 
So weiß ich doch daß ich ihr etwas war, 
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Reonore. 
Gar freundliche Geſellſchaft Yeiftet ung 
Ein ferner Freund, wenn wir ihn glüclich wiſſen. 
Und es gelingt, ich fehe dich begluͤckt, 
Du wirft von hier nicht unzufrieden gehn. 
Der Fürft befahl's, Antonio fucht dich auf. 
Er tadelt feldft an fich die Bitterfeit, 
Womit er dich verlegt. Sch bitte dich, 
Nimm ihn gelaffen auf fo wie er kommt. 
Zaffe 
Sch darf in jedem Ginne vor ihm ftehn. 
Leonore. 
Und ſchenke mir der Himmel, lieber Freund, 
Noch eh? du fcheideft dir das Aug’ zu Öffnen: 
Daß Niemand dich im ganzen Vaterlande 
Merfolgt und haßt, und heimlich drückt und neckt! 
Du irrſt gewiß, und wie du fonft zur Freude 
Bon Andern dichteft, Yeider dichteft dur 
In diefem Fall ein feltenes Gewebe, 
Dich ſelbſt zu kraͤnken. Alles will ich thun 
Um e3 entzwey zu reißen, daß du frei 
Den fhönen Weg des Lebens wandeln mögeft. 
Leb' wohl! Ich hoffe bald ein glücklich Wort, 
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Dritter Auftritt. 


Taſſo (allin). - 
Ich fol ertennen daß mich Niemand haßt, 
aß Niemand mich, verfolgt, daß alle Kift 
nd alles heimliche Gewebe fi) 

Allein in meinem Kopfe ſpinnt und weht! 
Betennen fol ich daß ich Unrecht Habe, 

Und Manchem Unrecht thue, ber es nicht. 
Um mich verdient! Und das in einer Stunde, 
Da vor den Angefiht der Sonne klar 
Mein volles Necht, wie ihre Zücke, Tiegt. 
Sch foll es tief empfinden wie der Furft 
Mit offner Bruft mir feine Gunft gewährt, 
Mit reihem Mas die Gaben mir ertheitt, 
Im Augenblicke, da er, ſchwach genug, 
Bon meinen Feinden fich dad Auge trüben 
Und feine Hand gewiß auch feſſeln laͤßt! 





Daß er betrogen ift kann er nicht fehen, “ 
Das fie Betrüger find kann ich nicht zeigen; 

Und nur damit er ruhig fich betrüge, 

Das fie gemächlich ihm betruͤgen koͤnnen, 

Soll id) mich ftille Halten, weichen gar! 


Und wer gibt mir den Rath? Wer dringt fd Elug 
Mit treuer, lieber Meinung auf mich ein? 
Lenore feloft, Lenore Sanvitale, 
Die zarte Freundin! Ha, dich kenn' ich num! 
2 warum traut? ich ihrer Lippe je? 
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Sie war nicht redlich, wenn fie noch fo fehr - 
Mir ihre Gunft, miv ihre Zärtlichkeit 

Mit fügen Worten zeigte! Nein, ſie war 
Und bleibt ein liſtig Herz; fie wendet fich 
Mit Yeifen Elugen Zritten nach der Gunſt. 

Wie oft Hab’. ich mich willig ſelbſt betrogen, 
Auch über fie! Und doch im: Grunde Hat 
Mich nur — die Eitelkeit betrogen Wohl! 
Sch kannte fie, und jchmeichelte mir ſelbſt. 
©» ift fie gegen Andre, fagt’ ich mir, 

Doch gegen dich ift’3 offne treue Meinung. 
Kun ſeh' ich's wohl, und ſeh' es nur zu ſpaͤt: 


Sch war begänftigt, und fie ſchmiegte fich 
So zart — am den Beglücten. Nun ich falle, 


Sie wendet mir den Rücken wie das Gluͤck. 


Nun kommt fie als ein Werkzeug meines Teindes, 
Sie fehleicht heram und zifcht mit glatter Zunge, 


Die kleine Schlange, zauberifche Töne. 

Wie lieblich ſchien fie! Lieblicher als je! 

Wie wohl that von der Liebe jedes Wort! 

Doc konnte mir die Schmeicheley nicht lange 
Den falſchen Sinn verbergen; an der Gtirne 
Schien ihr das Gegentheil zu Har gefchrieben 
Bon alleın was fie ſprach. Sch führ es Leicht, - 
Wenn man den Weg zu meinem Herzen ſucht 
Und. e3 nicht herzlich meint, Ich ſoll hinweg? 
Eoil nad) Florenz. ſobald ich immer kann? 
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Und warum nach Florenz? Ich feh’ es wohl. 
Dort herrfcht der Mediceer neues Haus; 
Zwar nicht in offner Feindſchaft mit, Ferrara, 
Doch haͤlt der ſtille Neid mit kalter Hand 
Die edelſten Gemuͤther aus einander. 
Empfang' ich dort von jenen edlen Fuͤrſten 
Erhabne Zeichen ihrer Gunft, wie ich 
Gewiß erwarten dürfte, würde bald 
Der Höfling meine Trew und Dankbarkeit 
Verdächtig machen; Teicht geläng’ es ihm. 


Sa, ich will weg, allein nicht wie ihr wollt; 
Sch oil hinweg, und weiter als ihr denkt. 


Was fol ich hier? Wer Hält mich hier zuruͤck? 
D ich verftand ein jedes Wort fo gut, 
Das ich Lenoren von den Lippen lockte! 
Bon Sylb' zu Sylbe nur erhaſcht' ich’3 kaum, 
Und weiß nun ganz wie die Prinzeſſin denkt — 
Sa, ja, auch das ift wahr, verzweifle nicht! 
„Sie wird mich gern entlaffen wenn ich gene, 
„Da 88 zu meinem Wohl gereicht.” O! fühlte 
Sie eine Leidenfchaft im Herzen, die mein Wohl 
Und mich zu Grunde richtete! willfommner 
Ergriffe mich der Tod, als diefe Hand, 
Die kalt und ſtarr mich von ſich Yist — Ich gehe! — 
Kun Hüte dich, und laß dich Feinen Schein 
Bon Sreundfchaft oder Güte taͤuſchen! Niemand 
Betruͤgt dich num, wenn du dich nicht betruͤgſt. 
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Vierter Auftritt 


Yntvnio Taffe 


Antonio. 
Hier bin ich, Taſſo, dir ein Wort zu fagen, 
Wenn du mich ruhig hören magft und kannſt. 
Taffo, | 
Das Handeln, weißt du, bleibt mir unterſagt; 
Es ziemt mir wohl zu warten und zu hören. 
Antonio 
Sch treffe dich gelaffen, wie ich wünfchte, 
Und fpreche gern zu dir aus freier Bruft. 
Zuvdrderft LÖP ich in des Fürften Namen 
Das ſchwache Band, das dich zu feffeln fihien. 
Taffo. 
Die Willeür macht mich frei, wie fie mich band; 
Sch nehm’ es an und fordre fein Gericht. 
Antonio, 
Dann fag’ ich dir von mir: Ich habe dich 
Mit Worten, foheint e3, tief und mehr gefrantt, 
Als ich, von mancher Keidenfchaft bewegt, 
Es ſelbſt empfand, Allein kein ſchimpflich Wort 
ft meinen Rippen unbedacht entflohen; 
Zu raͤchen Haft du nichts als Edelmann, 


Und wirft als Menſch Vergebung nicht verfügen. . 


Zaffo. 
Was härter treffe Kraͤnkung oder Schimpf, 
Will ich nicht unterſuchen; jene Winat 
In's tiefe Mark, und diefer rigt die Haut, 
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Der Pfeil des Schimpfs kehrt auf den Mann zuruͤck, 

Der zu verwunden glaubt; die Meinung Andrer 

Befriedigt leicht das wohl geführte Schwert — 

Doch ein gefränkted Herz erholt ſich ſchwer. 
Antonio. 

Jetzt ift’3 an mir! daß ich div. dringend fage: 

Tritt nicht zurück, exfülle meinen Wunſch, 

Den Wunfch des Zürjten, der mich zu dir fendet. 

Taſſo. 

Ich kenne meine Pflicht und gebe nach. 

Es ſey verziehn, ſo fern es moͤglich iſt! 

Die Dichter ſagen uns von einem Speer, 

Der eine Wunde, die er ſelbſt geſchlagen, 

Durch freundliche Beruͤhrung heilen Eonnte, 

Es Hat des Menſchen Zunge, diefe Kraft; 

Ich will ihre nicht gehäffig widerftehn. 
Antonio. 

Sch danke dir, und. wünfche daß du mich 

Und meinen Willen, Sir zu dienen, gleich 

Bertraulich prüfen mögeft. Sage mir, 

Rann ich dir. nüglich feyn? Ich zeig’ ed gern. 

Zaffe 

Du bieteft an was ich nur wuͤnſchen konnte. 

Dur brachteft mir die Freiheit wieder; num 

Verſchaffe mir, ich bitte, den Gebrauch. 
Antonio. 

as kannſt du meinen? Gag’ e3 deutlih an. 

Taſſo. 

Du weißt, geendet hab’ ich mein Gedicht: 

Soethes Merte, IX. Bd. 14 
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Es fehlt noch viel, daB es vollendet wäre. 
Heut uͤberreicht' ich es dem Fürften, hoffte 
Zugleich ihm eine Bitte vorzutragen. 
Gar viele meiner Freunde find’ ich jetzt 
In Rom verfammelt; einzeln haben fie 
Mir über manche Stellen ihre Meinung 
In Briefen ſchon eröffnet; Vieles Hab’ ich . 
Benugen können, Manches ſcheint mir noch 
Zu Überlegen; und verſchiedne Stellen 
Moͤcht' ich nicht gern verändern, wenn man mich 
Nicht mehr, als es gefchehn ift, Überzengt. 
Das alles wird durch Briefe nicht gethan; 
Die Gegenwart löf’t diefe Knoten bald. 
So dacht! ich heut? den Fürften ſelbſt zu bitten: 
Ich fand nicht Raum; nun darfich e3 nicht wagen, 
Und Hoffe diefen Urlaub nun durch dich. 
Antonio. 

Mir ſcheint nicht raͤthlich daß du dich entfernſt 
In dem Moment, da dein vollendet Werk 
Dem Fuͤrſten und der Fuͤrſtin dich empfiehlt. 
Ein Tag der Gunft ift wie ein Tag der Nernter | 
Man muß gefchaftig ſeyn ſobald fie veift. 
Entfernft du dich, fo wirft du nichts getwinnen, 
Vielleicht verlieren was du fehon gewannft. 
Die Gegenwart ift eine mächt’ge Göttin; 
Lern' ihren Einfluß kennen, bleibe hier! 

' “ Zaffo. | 
Zu fuͤrchten hab’ ich nichts; Alphons ift edel, 
Stets hat er gegen mich ſich groß aegeiat: 
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Und was ih hoffe, will ich feinem Herzen 

Allein verdanten, feine Gnade mir 

Erſchleichen; nichts will ich von ihm einpfangen 

Was ihm gerenen Fünnte daß er's gab. 
Antonio. 

So foröre nicht von ihm daß er dich jetzt 

Entlaffen jol; er wird es ungern thun, 

Und ich befürchte faft er thut es nicht. 

Taſſo. 

Er wird es gern, wenn recht gebeten wird, 

Und du vermagſt es wohl, ſobald du willſt. 
Antonio. 

Doch welche Gruͤnde, ſag' mir, leg' ich vor? 

Taſſo. 

Laß mein Gedicht aus jeder Stanze ſprechen! 

Was ich gewollt iſt loͤblich, wenn das Ziel 

Auch meinen Kraͤften unerreichbar blieb. 

An Fleiß und Muͤhe hat es nicht gefehlt. 

Der heitre Wandel mancher ſchoͤnen Tage, 

Der ſtille Raum ſo mancher tiefen Naͤchte 

War einzig dieſem frohen Lied geweiht. 

Beſcheiden hofft' ich jenen großen Meiſtern 

Der Vorwelt mich zu nahen; kuͤhn geſinnt, 

Zu edlen Thaten unſern Zeitgenoſſen 

Aus einem langen Schlaf zu rufen, dann 

Vielleicht mit einem edlen Chriſten-Heere 

Gefahr und Ruhm des heil'gen Kriegs zu theifen. 

Und foll mein Lied die Heften Männer wecken, 

So muß es auch der beften würdig fepn. 
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Alphonſen win ich fmuldig was ich that; 
Yun möcht” ich ibm auch die Vollendung danken, 

Antonio, ’ 
Und eben tiefer Fürft ift hier, mit Andern, 
Die dich fo gut ald Römer leiten fünnen. 
Nollende hier dein Werft, bier ift der Platz, 
Und un zu wirfen eile dann nach Rom, 

Zafio. 

Alphons Hat mich zuerft begeiftert, wird 
Gewiß der Letzte ſeyn der mich belehrt,- 
Und deinen Rath, den Rath der klugen Männer, 
Die unfer Hof verfammelt, ſchaͤtz' ich hoch. 
Ihr ſollt entfiyeiden, wenn mich ja zu Rom 
Die Freunde nicht vollkemmen Überzeugen. 
" Doc diefe muß ich ſeyn. Gonzage bat. 
Mir ein Gericht verfammelt, dem ich erft 
Mich ftellen muß. Ich kann e8 kaum erwarten, 
Flaminio de’ Nobili, Angelio. 
Da Barga, Antoniano, und Eperon Eyeroni! 
Du wirft fie kennen. — Welche Namen ſind's! 
Dertraum und Gorge flößen fie zugleich 
In meinen Geift, der gern ſich unterwirft. 

Antonio. 
Du denkſt nur dich, und denfft den Fuͤrſten nicht. 
Ich fage dir, er wird dich nicht entlaffen; 
Und wenn er’3 thmut. entläßt er dich nicht gern. 
Du willſt ja nicht verlangen, was er dir 
Nicht gern gewähren mag. Und fol ich hier 
Vermitteln, was ich ſelbſt nicht oben kann? 
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Taſſo. 
Verſagſt du mir den erſten Dienſt, wenn ich 
Die augebotne Freundſchaft pruͤfen will! 
Antonio. 
Die wahre Freundſchaft zeigt fich im Verfagen 
Zur rechten Zeit, und es gewährt die Liebe. - 
Gar oft ein ſchaͤdlich Gut wenn fie den Willen 
Des Fordernden mehr als fein Gluͤck bedentt. 
Du fcheineft mir in diefem Augenblick 
Für gut zu halten was du eifrig wuͤnſcheſt, 
Und willft im Augenblick was du begeht. 
Dura) Heftigfeit erfegt der Irrende, 
Was ibn an Wahrbeit und an Kräften fehlt. 
ESs fordert meine Pflicht, jo viel ih kann 
Die Haft zu mäß’gen, die dich uͤbel treibt, 
Zafio. 
Schon lange kenn' ich diefe Tyranney 
Der Freundfnaft, die von allen Tyranneyen 
Die unertraͤglichſte mir ſcheint. Du dentſt 
Nur anders und du glaubſt deswegen 
Schon recht zu denken. Gern ertenn' ich an 
Du willſt mein Wohl; allein verlange nicht z 
DaB ich auf deinem Weg es finden fol. 
Antonio. 
Und fol ich bir fogleich mit kaltem Blut, 
it voller, tlarer Heverzeugung ſchaden? 
Zaffo. 
en diefer Eorge will ich dich befrein! 
u haͤltſt mich nicht mir diefen Worten ab, 
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Du haft mich frei erklärt, und diefe Thüre 

Steht mir nun offen, die zum Fürften führt. 
Sch Laffe dir die Wahl. Du oder ih! 

Der Fürft geht fort. Hier ift fein Augenblick 

Zu Harren. Wähle ſchnell! Wenn du nicht gehft, 
So geh? ich felöft, und werd” es wie ed will, 


Antonio, 


Laß mich nur wenig Zeit von dir erlangen, 
Und warte nur des Fürften Rückkehr ab! - 
Kur heute nicht! . 


Taſſo. 

Nein, dieſe Stunde noch, 
Wenn's moͤglich iſt! Es brennen mir die Sohlen 
Auf dieſem Marmorboden; eher kann 
Mein Geiſt nicht Ruhe finden, bis der Staub 
Des freien Wegs mich Eilenden umgibt. 
Sch bitte dich! Du ſiehſt, wie ungeſchickt 
In diefem Augenblick ich fey, mit meinem Herrn 
Zu reden; ſiehſt — wie kann ich das verbergen — 
Das ich mir ſelbſt in diefem Augenblick, 
Mir keine Macht der Welt gebieten kann. 
Kur Teffeln find e3 die mich halten Fünnen ! 
Alphons ift Fein Tyrann, er fprach mich frei. 
Mie gern gehorcht’ ich feinen Worten ſonſt! 
Heut' kann ich nicht gehorchen. Heute nur 
Laßt mich in Freiheit, daß mein Geiſt ſich finde! 
Ich kehre bald zu meiner Pflicht zuruͤck 
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Antonio. 
Du machft mich zweifelhaft. Was foll ich — 
Sch merke wohl, es ſteckt der Irrthum an, 


Taſſo. 
Soll ich dir glauben, denkſt du gut für mich, 
So wirke was ich wuͤnſche, was du Eannft. 
Der Fürft entläßt mich dann, und ich verliere 
Nicht jeine Gnade, feine Huͤlfe nicht. 
Das dank’ ich dir, und will dir's gern verdanfen. _ 
Doc hegſt du einen alten Groll im Buſen, 
Wilft du von diefem Hofe mich verbannen, 
Willſt du auf ewig mein Gefchiet verkehren, 
Mich huͤlflos in die weite Welt vertreiben; 
So bleib’ auf deinem Sinn und widerfteh! 


Antonio, 
Weil ich die doch, o Taſſo, ſchaden for, 
So wähl ich denn den Weg den du erwaͤhlſt. 
Der Ausgang mag entfcheiden wer fich irrt; 
Du willft hinweg! Ich ſag' e3 dir zuvor: 
Du wendeft diefem Haufe kaum den Nücen, 
Sp wird dein Herz zurüc verlangen, wird 
Dein Eigenfinn dich vorwärts treiben; Schmerz, 
Verwirrung, Trübfinn harrt in Rom auf dich, 
Und bu verfehleft Hier und dort den Zweck. 
Doch ſag' ich dieß nicht mehr um dir zu rathen; 
Sch fage nur voraus, was bald gefchieht, 
And lade dich auch ſchon im voraus ein, 
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Mir in dem fchlimmften Falle zu vertraun. 
Ich ſpreche nun den Fürften, wie dw3-forderft; 


Fünfter Auftritt 


Ta ſſo (allein)... 
Sa, gehe nur, und gehe ſicher weg, 
Daß du mich Überredeft. was du willſt. 
Ich lerne mich verſtellen, denn du biſt 
Ein großer Meifter, und ich faſſe leicht. 
So zwingt dad Leben uns zu ſcheinen, ja, 
Zu feyn wie jene, die wir- kuͤhn und ſtolz 
Verachten konnten. Deutlich ſeh' ih num 
Die ganze Kunft des höfifchen. Gewebes! 
Mich will Antonio von hinnen treiben, 
Und will nicht fheinen daß er mich vertreibt, 
Er fpielt den Schonenden, den Klugen, daß 
Man nur recht krank und ungeſchickt mich. finde, 
Beftellet fich zum Vormund, daß er mich 
Zum Kind erniedrige, den er zum Knecht 
Nicht zwingen konnte. So umnebelt er 
Die Stirn des Fuͤrſten und der Fuͤrſtin Blick. 


- Man fol mich halten, meint ex; habe doch 
Ein ſchoͤn Verdienſt mir die Natur geſchenkt; 


Doc) leider Habe fie-mit manchen Schwaͤchen r m 
Die hohe Gabe wieder fchlimm begleitet, -.. ..... - 


Mit ungebundnem Stolz, mit Übertriebner 


\ 
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Empfindlichfeit und eignem düfterın Sinn. 
Es fey nicht anders, einmal habe nun 
Den Einen Mann dus Schicfal fo gepildet; 
Kun müfe man ihn nehmen wie er ſey, 
Ihn dulden, tragen und vielleicht an ihm, 
Was Freude bringen kann, am guten Tage, 
Als unerwarteten Gewinnjt genießen, 

Sm Übrigen, wie er geboren fey, 

So müffe man ihn leben, fterben laffen. 


Erfenn’ ich noch Alphonfens feften Sinn? 
Der Feinden trogt, und Freunde treulich ſchuͤtzt, 
Erfenn’ ich ihr wie er num mir begegnet? 
Sa wohl erfenm ich ganz mein Unglüd nun! 
Das ift mein Schickſal, daß nur gegen mich 
Eid) Jeglicher verändert, der für Andre feft 
Und treu und ficher bleibt, fich Leicht verändert 
Durch einen Hauch, in einem Augenblick, 


Hat nicht. die Ankunft dieſes Mann's allein 
Mein ganz Geſchick zerftört, in Einer Stunde? 
Nicht diefer das Gebinde meines Gluͤcks 
Bon feinem tieften Grund aus umgeftürzt? 

D muß ic) dag erfahren, muß ich’ heut ! 
Sa, wie ſich alles zu mir drängte, läßt 
Mich alles nun; wie jeder mich an fich 

Zu reißen ftrebte, -jeder mich zu faſſen, 
So ftößt mich alles weg und meidet mich. 
Und das warum? Umd. wiegt denn er allein 
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Die Schale meines Werths und aller Kiehe, 
Die ich fo reichlich ſonſt befeffen, auf © 


Fa, alles flieht mich nm, Auch dur! Auch * 
Geliebte Fürſtin, du entziehſt dich mir! 
In dieſen truͤben Stunden Hat fie mie 9 
Kein einzig Zeichen ihrer Gunſt gefandt. 
Hab" ich's um fie verdient? — Du armes Herz, 
Dem fo natürlich war fie zu verehren! — 
Vernahm ich ihre Stimme, wie durchdrang 
Ein unausfprechliches Gefühl die Bruft! 
Erblickt' ich fie, da Ward das heile Licht 
Des Tag’ mir trüb’; unwiderſtehlich 509 
Ihr Auge nich, ihr Mund mich an, mein Knie 
Erhielt ſich kaum, und aller Kraft 
Des Geiſt's bedurft' ich aufrecht mich zu halten, 
Vor ihre Fuͤße nicht zu fallen; kaum 
Vermocht' ich dieſen Taumel zu zerſtreun. 
Hier halte feſt, mein Herz! Du klarer Sinn 
Rab hier dich nicht umnebeln! Ja, auch Sie! 
Darf ich es ſagen? und ich glaub' es faum; 
Ich glaub” es wohl, und möcht? es mir verſchweigen. 
Auch Sie! Auch Eie! Entſchuldige fie ganz, 
Aitein verbirg” dir's nicht: auch Sie! auch Sie! 


P ! 


O diefes Wort, an dem ich zweifeln follte, 
So lang’ ein Hauch von Glauben in mir lebt, 
Fa, diefes Wort, es graͤbt fich wie ein Chu 
Des Schickſals noch zulegt am ehrnen Rande 
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Der vollgefchrießnen Dunlentafel ein. 

Tun find erft meine Feinde ftarf, nun bin ich 
Auf ewig einer jeden Kraft beraubt, 

Wie foll ich ftreiten wenn Sie gegenüber 

Sm Heere fteht? Wie fol ich duldend Harren 
Wenn Sie die Hand mir nicht von ferne reicht ? 
Wenn nicht ihr Blick dem Flehenden begegnet? 
Du haſt's gewagt zu denten, haſt's gefprochen, 
Und e3 ift wahr el’ du es fürchten fonnteft! 
Und ehe nun Verzweiflung deine Sinnen 

Mit ehrnen Klauen aus einander reißt, 

Ja, Klage nur das bittre Schickſal an. & 

Und wiederhole nur: auch Cie! auch Sie! 


Fünfter Aufzug. 


erker auftritt 
Garten: 
Alphons. Antoni. 


Antonio, 
‚Auf deinen Wint ging ich das zweytemal 
Zu Zaffo Hin, ich fomme von ihn her. 
Sch hab’ ihın zugeredet, ja gedrungen; 
Allein er geht von feinem Sinn nicht ab, 
Und Fittet fehntich, daß du ihn nah Nom 
Auf eine kurze Zeit entlaffen mögeft. 

Alphons. 

Ich bin verdrießlich, daß ich dir's geſtehe, 
Und lieber fag’ ich dir daß ich es bin, 
Als daß ich den Verdruß verberg’ und mehre. 
Er will verreifen; gut! ich halt’ ihm nicht. 
Er will hinweg, er will nah Rom; e3 fey! 
Kur dag mir Scipio Gonzaga nicht, 
Der kluge Medicid, ihn nicht entwendet - 


Me 


Das hat Italien fo groß gemacht, 
Daß jeder Nachbar mit dem andern flreitet, 
Die Beffern zu befigen, zu benutzen. 
Ein Feldherr ohne Heer fcheint mir eim Fürft, 
Der die Talente nicht um fich verfammelt: 
Und wer der Dichtkunſt Etimme nicht vernimmt, 
Iſt ein Barbar, er fey auch wer er fey. 
Gefunden hab’ ich diefen und gewählt, 
Sch bin auf ihn ald meinen Diener ftolz, 
Und da ich fehon für ihn fo viel gethan, 
So möcht? ich ihn nicht ohne Noth verlieren. 

Antonio, 
Ich bin verlegen, denn ich trage doch 
Bor dir die Schuld von dem was heut’ geſchah; 
Auch will ich meinen Fehler gern geftehn, 
Er bleibet deiner Gnade zu verzeihn: 2 
Doch wenn du glauben Eönnteft, daß ich nicht 
Das Mögliche gethan ihn zu verfühnen, 
So wird’ ich ganz untroͤſtlich ſeyn. O! fprih 
Mit Holdem Blick mich an, damit ich wieder 
Mic fafen kann, mir felbft vertrauen mag. 

t Alphons. 

Antonio, nein, da ſey nur immer ruhig, 
Sch ſchreib' es dir auf feine Weife zu; 
Sch kenne nur zu aut den Sinn des Mannes, 
Und weiß nur allzu wohl was ich gethan, 
Wie fehr ich ihn geſchont, wie fehr ich ganz 
Vergeſſen daB ich eigentlich an ihn 
Zu fordern hätte, Ueber Vieles kann 
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Der Menfch zum Herren fidy machen, feinen Sinn 

Bezwinget kaum die Noth und lange Zeit. 
Antonio 

Wenn Andre vieles um den Einen thun; 

So iſt's auch billig dab der Eine wieder 

Sich fleißig frage, was den Andern nüst. 

Wer feinen Geift fo viel gebildet Hat, 

Wer jede Wiffenfchaft zufammengeizt, 

Und jede Kenntniß, die uns zu ergreifen 

Erlaubt ift, ſollte der fich zu beherrſchen 

Nicht doppelt ſchuldig ſeyn? Umd denkt er dran? 
Alphons. 

Wir ſollen eben nicht in Ruhe bleiben! 

Gleich wird und, wenn wir zu genießen denken, 
Zur Hebung unfrer Tapferkeit ein Feind, 
Zur Uebung der Geduld ein Freund gegeben.) 
IS Antonio. 

Die erſte Pflicht des Menfchen, Speif’ und Tran 

Zu wählen, da iht die Natur fo eng’ 

Nicht wie das Tier befchräntt, erfüllt er die? 

Und läßt er nicht vielmehr ſich wie ein Kind 

Bon allem reizen, was dem Gaumen fohmeichelt? 

Wann mifcht er Waſſer unter feinen Wein? 

Gewürze, füße Sachen, ftart Getränfe, 

Eins um dns andre fohlingt er haftig ein, 

Und dann beklagt er feinen truͤben Sinn, 

Sein feurig Blut, fein allzu heftig Wefen, 

Und ſchilt auf die Natur und das Geſchick. 

Wie bitter und wie thöricht hab? ich ibn 
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Nicht oft mit feinen Arzte rechten ſehn; 

Zum Lachen faſt, wir irgend laͤcherlich, 

Was einen Menſchen quaͤlt und andre plagt. 

Ich fühle dieſes Uebel,“ ſagt er baͤnglich 

Und voll Verdruß: „Was ruͤhmt ihr eure Kunſt? 

„Schafft mir Geneſung!“ Gut! verſetzt der Arzt, 

So meidet das und das. — „Das kann ich nicht.“ — 

Sp nehmet dieſen Trank.” — „O nein! der ſchmeckt 
„Abſcheulich, er empoͤrt mir die Natur.“ — 

©» trinkt denn Waſſer. — „Waſſer? Nimmermehr! 

„Ich bin jo waſſerſcheu als ein Gebiffner.” — 

Eo ift eich nicht zu helfen. — „Und warum?” — 

Das Uebel wird ſich ftets mit Uebeln haͤufen, 

Und, wenn e8 euch nicht tödten fann, nur mehr 

Und mehr mit jedem Tag euch quälen, — „Schön! 

„Wofuͤr ſeyd ine ein Arzt? Ihe tennt mein Lehel; 

„Ihr jolltet auch die Mittel kennen, fie 

„Auch ſchmackhaft machen, daß ich nicht noch erft, 

„Der Leiden 108 zu feyn, recht Leiden muͤſſe.“ 

Du lächelft ſelbſt und doch ift ed gewiß, 

Du haft ed wohl aus feinem Mund gehört? 

Alphons. 
Ich hab' es oft gehoͤrt und oft entſchuldigt. 
Antonio. 

Es iſt gewiß, ein ungemaͤßigt Leben, 

Wie es uns ſchwere, wilde Traͤume gibt, 

Macht uns zuletzt am hellen Tage traͤumen. 

Was iſt ſein Argwohn anders als ein Traum? 

Wohin er tritt glaubt er von Feinden ſich 
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Umgeben. Sein Talent kann niemand fehn, 
Der ihn nicht neidet, niemand ihn beneiden, 
Der ihn nicht haßt und bitter ihn ‚ver 
So hat er oft mit Klagen dich beldftigt: 
Erbrochne Schloͤſſer, aufgefangne Briefe, 
Und Gift und Dolch! Was alles vor ihm ſchwebt! 
Du haft es unterſuchen laſſen, unterfucht, 

Und haſt du was gefunden? Kaum den, Schein. 
Der Schutz von keinem Fuͤrſten macht ihn ſicher/ 
Der Buſen keines Freundes kann ihn laben, 

Und willſt du einem ſolchen Ruh' und Gluͤck, 

Willſt du von ihm wohl Freude dir verſprechen? 
Alphons. 

Du haͤtteſt Recht, Antonio, wenn in ihm 

Sch meinen naͤchſten Vortheil ſuchen wollte: 

Zwar iſt es ſchon mein Vortheil, daß ich nicht 

Den Nutzen g'rad und unbedingt erwarte. 

Nicht alles dienet uns auf gleiche Weiſe; 

Wer Vieles brauchen will, gebrauche Jedes 

In feiner Art, fo iſt er wohl bedient. 

Das Haben und die Medicis gelehrt, 

Das Haben uns die Päpfte-feloft gewieſen. 

Mit welcher Nachſicht, welcher fürfilichen 

Gedu und Langmuth trugen dieſe Männer 

Manch groß Talent, das ihrer reichen Gnade 

Nicht zu bedürfen ſchien und doch bedurfte: 
Antonio. 

Wer weiß ed nicht, mein Fuͤrſt? des Lebens mäge 


Lehrt und allein des Lebens Güter ſchaͤten. 
2. 
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So jung bat er zus Vieles ſchon erreicht, 

Als daß genuͤgſam er genießen Fünnte, 

O ſollt' er erft erwerben, was ihm nun 

Mit offnen Händen angeboten wird; 

Er ftrengte feine Kräfte männlich an, 

Und fühlte ſich von Schritt zu Schritt begnuͤgt. 

Ein armer Edehnann hat fehon das Ziel 

Don feinem beften Wunſch erreicht, wenn ihn 

Ein edler Fürft zu feinem Hofgenofen 

Erwaͤhlen will, und ihn der Dirftigfeit 

Mit milder Hand entzieht. Schenkt er ihm noch 

Dertraun und Gunſt, und will an feine Geite 

Vor Andern ihn erheben, fey3 im Krieg, 

Sey's in Geſchaͤften oder im Geſpraͤch; 

So, dacht’ ich, Fünnte der befcheidne Mann 

Sein Glück mit ftiller Dankbarkeit verehren. 

Und Zaffo Hat zu allem dieſem noch 

Das fhönfte Gluͤck des Juͤnglings: daß ihn ſchon 

Sein Vaterland erfennt und auf ihn hofft. 

D glaube mir, fein launiſch Mißbehagen 

Ruht auf dem breiten Polfter feines Gluͤcks. 

Er kommt, entlaß ihn gnaͤdig, gib ihm Zeit, 

In Rom und in Neapel, wo er will, 

Das aufzufuchen, was er hier vermißt, 

Und was er hier nur wiederfinden Fann. 

Alphons. 
ABIT er zuruͤck erſt nach Ferrara gehn? 
Antonio. 

Er wuͤnſcht in Belriguardo zu verweilen. 

Goethe'd Werte, IX. Bo. 15 
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Das Nöthigfte, was er zur Reife braucht, 

Will er durch einen Freund ſich ſenden laſſen. 
A lphons. 

Sch bin's zufrieden. Meine Schwerter: ‚geht 

- Mit ihrer Freundin gleich zuruͤck, und veitend 

Werd’ ich vor ihnen noch zu Haufe feyn, 

Du folgft uns bald, wenn du für ihn geſorgt. 

Dem Caftellan befiehl das Köthige, 

Daß er hier auf dem Cchloffe bleiben kann 

So lang’ er will, ſo Yang” bis ſeine Freunde 

Ihm das Gepäck geſendet, bis wir ihm 

Die Briefe ſchicken, die ich ihm nach Rom 

Zu geben Willens bin, Er kommt. Leb" wohl! 


3zweyter Auftritt 

Ylpyhbond Taffe 
a Taffo 

(mit Zurücdhaltung). 

Die Gnade, die du mir fo oft bewieſen. 
Erſcheinet heute mir im vollen Licht. 
Du haſt verziehen, was in deiner Nähe 
Ich unbedacht und frevelhaftbeging; 
Dur Haft den Widerfacher mir verföhnt, 
Du willſt erlauben daß ich eine Zeit - * 
Bon deiner Seite mich entferne, willſt 
Mir deine Gunft großmüthig vorbehalten. 
Ich fyeide num mit völligen VBertvann, 
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Und hoffe ftil mich fol die Heine Friſt 

Bon allem heilen was mich jest beklemmt. 

Es foll mein Geift auf's Neue fich erheben, 

Und auf den Wege, den ich froh und Fühn, 

Durch deinen Blief ermuntert, erft betrat 

Eich) deiner Gunft auf's Neue wuͤrdig machen. 
Alphons. 

Ich wuͤnſche dir zu deiner Reiſe Gluͤck, 

Und hoffe, daß du froh und ganz geheilt 

Uns wieder kommen wirſt. Du bringſt uns dann 

Den doppelten Gewinſt für jede Stunde, 

Die du uns num entziehft, vergnuͤgt zuruͤck. 

Ich gebe Briefe dir an meine Leute, 

An Freunde dir nach Rom, und wuͤnſche ſehr, 

Daß du dich zu den Meinen uͤberall 

Zutraulich halten moͤgeſt, wie ich dich 

Als mein, obgleich entfernt, gewiß betrachte. 

Taſſo. 

Du uͤberhaͤufſt, o Fuͤrſt, mit Gnaden den, 

Der ſich unwuͤrdig fühlt, und ſelbſt zu danken 

In dieſem Augenblicke nicht vermag. 

Anſtatt des Dants eroͤffn' ich eine Bitte! 

Am meiſten liegt mir mein Gedicht am Herzen. 

Ich habe viel gethan, und keine Muͤhe 

Und keinen Fleiß geſpart; allein es bleibt 

Zu viel mir noch zuruͤck. Ich moͤchte dort, 

Wo noch der Geiſt der großen Maͤnner ſchwebt, 

Und wirſſam ſchwebt, dort moͤcht' ich in die Schule 

Auf Neue mich begehen; wirdiger 
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Erfreute deines Beifalls ſich mein Lie, Mr 


O gib die Blätter mir zuruͤck, die ch 


Fest nur beſchaͤmt in deinen Händen weiß, 
Alphons. 

Du wirſt mir nicht an dieſem Tage nehmen, 

Was du mir kaum an diefem Tag’ gebracht, 

Rap zwiſchen dich und zwiſchen dein Gedicht 

Mic als Vermittler treten: Hüte dich 

Durch firengen Fleiß die Tiebliche Natur‘ 

Zu kraͤnken, die in deinen Neimen Yebt, 

Und höre nicht auf Nath von allen Seiten! 

Die taufendfältigen Gedanfen vieler 

Verſchiedner Menfchen, die im Leben fich 

Und in der Meinung widerfprechen, faßt 

Der Dichter klug in Eins, und ſcheut fich nicht 

Gar Manchem zu mißfallen, daB er Manchem 

Um defto mehr gefallen möge, Doch 

Ich fage nicht, daß du nicht hie und da 

Bejcheiden deine Teile brauchen follteft; 

Verſpreche dir zugleich, in kurzer Zeit 

Erhältft du abgefihrieben dein Gedicht. 

Es bleibt von deiner Hand in meinen Haͤnden/ 

Damit ich feiner erſt mit meinen Schweſtern 

Mic) vecht erfreuen möge. Bringſt du es 

Volltommner dam zurück wir werden uns 

Des höheren Gennffes freun, und dic) 

Bei mander Stelle nur ald Freunde warnen. 

Zaffo, 
Ich wiederhofe nur beſchaͤmt die Bitte: 
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Laß mich die Abſchrift eilig haben. Ganz. 
Ruht mein Gemüth auf diefem Werte num, 
Kun muß es werden was es werden fan. 


Alphons. 
Ich billige den Trieb der dich beſeelt! 
Doch, guter Taſſo, wenn es moͤglich waͤre, 
So ſollteſt du erſt eine kurze Zeit 
Der freien Welt genießen, dich zerſtreuen, 
Dein Blut durch eine Kur verbeſſern. Dir 
Gewaͤhrte dann die ſchoͤne Harmonie 
Der hergeſtellten Sinne, was du nun 
Im truͤben Eifer nur vergebens ſuchſt. 


Taſſo. 
Mein Fuͤrſt, ſo ſcheint es; doch, ich bin geſund 
Wenn ich mich meinem Fleiß ergeben kann, 
Und ſo macht wieder mich mein Fleiß geſund. 
Du haſt mich lang' geſehn, mir iſt nicht wohl 
In freier Ueppigkeit. Mir laͤßt die Ruh' 
Am mind'ſten Ruhe. Dieß Gemuͤth iſt nicht 
Von der Natur beſtimmt, ich fuͤhl' es leider, 
Auf weichem Element der Tage froh 
In's weite Meer der Zeiten hinzuſchwimmen. 


Alphons. 

Dich fuͤhret alles, was du ſinnſt und treibſt, 
Tief in dich ſelbſt. Es liegt um uns herum 
Gar mancher Abgrund, den das Schickſal grub; 
Doch hier in unſerm Herzen iſt der tiefſte, 

Und reizend iſt es ſich hinab zu ſtuͤrzen. 


2350 ; 
Ich Bitte dich, entreiße dich dir felsftt 
Der Menfc gewinnt, was der Poet verliert. 
Taſſo. 
Ich halte dieſen Drang vergebens auf, 
Der Tag und Nacht in meinem Buſen wechſelt. 
Wenn ich nicht ſinnen oder dichter foll, 
So ift das Keben mir kein Leben mehr, ⸗ 
Verbiete du dem Seidenwurm zu fpinnen, 
Wenn er fich ſchon dem Tode näher ſpinnt. 
Das Föftliche Geweb' entwickelt er 
Aus feinem Innerften, und laͤßt nicht ab, 
Bis er in feinen Sarg fich eingefchloffen, 
D geb’ ein guter Gott uns auch dereinft 
Das Schieffal des beneidenswerthen Wurms, 
Im neuen Sonnenthal die) Flügel raſch 
Und freudig zu entfalten! . 
Alphons. 
Hoͤre mich! 
Du gibſt ſo Vielen doppelten Genuß 
Des Lebens; Term, ich bitte dich, 
Den Werth des Lebens kennen, das du noch 
Und zehnfach reich befigeft. Lebe wohl! 
Fe cher du zu ung zuruͤcke kehrſt⸗ 
Je ſchoͤner wirft du uns willkommen ſeyn. 
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Dritter Yuftritt 

 Zaffo (allen). 
So halte feft, mein Herz, fo war es recht! 
Es wird dir ſchwer, es ift dad erfteimal, 
Daß dur dich jo verftelen magft und Fannft. 
Du hörteft wohl, das war nicht fein Gemüth, 
Das waren feine Worte nicht; mir fohien 
Als Fänge nur Antonio's Stimme wieder, 
D gib nur Acht! Dar wirft: fie nun fo fort 
Bon allen Seiten hören. Feſt, nur feft! 
Um einen Augenblick iſt's noch zu thun. 
Wer fpät im Leben fich verftellen lernt, 
Der hat den Schein der Ehrlichkeit voraus. 
Es wird ſchon gehn, nur uͤbe dich mit ihnen. 

(Nach einer Daufe) 

Du triumphirft zu früh, dort kommt fie her! 
Die Holde Fürftin fommt! O weich Gefüht! 
Eie tritt herein; e3 Id in meinem Bufen 
Verdruß und Argwohn ſich in Schmerzen auf 


Vierter Auftritt, 


Prinzeffim Taffo Gegen dad Ende deb 
Auftritts die Mebrigen 


Prinzeſſin. 
Du denkſt uns zu verlaſſen, oder bleibſt 
Vielmehr in Belriguardo noch zuruͤck, 
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Und willft dich dann von uns entfernen, Taſſo 
Ich Hoffe nur auf eine kurze Zeit. F 
Du gehft nach Nom? KR 


Zaffe 

Sch richte meinen Weg 
Zuerft dahin, und nehmen meine Freunde 
Mich gütig auf, wie ich e3 hoffen darf, 
So leg’ ich da mit Sorgfalt und Geduld 
Bielleicht die Yegte Hand an mein Gedicht. 
Sch finde viele Männer dort verfammelt, 
Die Meifter aller Art jich nennen dürfen, 
Und foricht in jener erften Stadt der Welt 
Nicht jeder Mas, nicht jeder Stein zu und? 
Wie viele tauſend ſtumme Lehrer winfen 
In ernfter Majeſtaͤt ums freundlich an! 
Vollend' ich da nicht mein Gedicht, fo kann 
Ich's nie vollenden. Leider, ach, ſchon fühl ich, 
Mir wird zu feinem Unternehmen Glüc! 
Verändern werd’ ich e3, vollenden nie. 
Ich fuͤhle, ich fuͤhl' e3 wohl, die große Kunſt, 
Die jeden nährt, die den gefunden Geift _ 
Staͤrkt und erauickt, wird mich zu Grunde richten, 
Bertreiben wird fie mich. Ich eile fort! 
Tach Napel will ich bald! 


Prinzeffim 
Darfft du es wagen? 
och ift der frrenge Bann nicht aufgehoben, 
Der dich zugleich mit deinem Vater traf. 
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Taſſo. 

Du warneſt recht, ich hab' es ſchon bedacht. 
Verkleidet geh' ich hin, den armen Rock 

Des Pilgers oder Schaͤfers zieh’ ich au. 

Sch fehleiche durch die Stadt, two die Bewegung 
Der Taufende den Einen leicht verbirgt. 

Ich eile nach dem Ufer, finde dort . 
Gleich einen Kahn mit willig guten Leuten, 
Mit Bauern, die zum Markte kamen, nun 
Tach Haufe kehren, Leute von Gorrent; 

Denn ich muß nach Eorrent hinüber eilen. 
Dort wohnet meine Schwefter, die mit mir 
Die Schmerzensfreude meiner Eltern war. 

Im Schiffe bin ich ſtill, und trete dann 

Auch ſchweigend an das Land, ich gehe facht 
Den Pfad hinauf, und an dem Thore frag’ ich: 
Wo wohnt Eornelia? Zeigt mir es an! 
Eornelia Serfale? Freundlich deutet 
. Mir eine Spinnerin die Straße, fie 
- Bezeichnet mir das Haus. So fteig’ ich weiter. 
Die Kinder laufen nebenher und ſchauen 

Das wilde Haar, den düftern Fremdling an. 
So fomm’ ich an die Schwelle, Dffen fteht 
Die Thüre ſchon, fo tret' ich in das Haus — 

Prinzeffin. 

Bl auf, o Taſſo, wenn es möglich it, 
Erfenne die Gefahr in der du ſchwebſt! 
Ich ſchone dich; denn fonft wird’ ich dir fagen: 
Iſt's edel, fo zu reden, wie du ſprichſt? 
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Iſt's edel, nur allein an ſich zu denfen, 
Als Fränkteft du der Freunde Herzem nicht? 
Iſt's dir verborgen wie mein Bruder denft? 
Wie beide Schweſtern dich zu fchägen wiſſen? 
Haft du ed nicht empfinden und erfannt? 
Iſt alles denn in wenig Augenbliden 
Derandert? Taſſo! Wenn du fcheiden willſt, 
So laß und Schmerz und Sorge nicht zurück, 
Taffo (wendet ſich weg). 
Prinzeifin. 
Wie trdftlich ift e3 einem Freunde, der E 
Auf eine kurze Zeit verreifen will, 
Ein klein Gefchenf zu geben, fey es nur 
Ein neuer Mantel, oder eine Waffe! f 
Dir fann man nichts mehr geben, denn du wirfſt 
Unmillig alles weg, was du befigeft, 
Die Pilgermuſchel und den ſchwarzen Kittel, 
Den langen Stab erwählft du dir, und gehft 
Freiwillig arın dahin, und nimmft uns weg, 
Mas du mit uns allein genießen konnteſt. 
Taſſo. 
So willſt du mich nicht ganz und gar verſtoßen? 
O füßes Wort, o ſchoͤner, theurer Troſt! 
Vertritt mich! Nimm in deinen Schutz mich auf! — 
Laß mich in Belriguardo hier, verſetze 
Mich nach Conſandoli, wohin du willſt! 
Es hat der Fuͤrſt fo manches ſchoͤne Schloß, 
So manchen Garten, der das ganze Jahr 
Gewartet wird, und ihr betretet kaum 
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Ihn Einen Tag, vielleicht nur Eine Stunde 
Sa, waͤhlet den entferntften aus, dem ihr 

In ganzen Sahren nicht befuchen geht, 

Und der vielleicht jest ohme Gorge liegt, 

Dort fehieft mich Hin!’ Dort laßt mich euer feyn! 
Wie will ich deine Bäume pflegen! Die Eitronen 
Im Herbſt mit Bretern und mit Ziegen decken, 
Und mit verbund'nem Rohre wohl verwahren! 
Es follen ſchͤne Blumen in den Beeten 

Die breiten Wurzehr Ichlagen; rein und zierlich 
Soil jeder Gang und jedes Fleckchen feyn. 

Und laßt mir auch die Sorge des Pallaſtes! 

Ich will zum vechten Zeit die Fenfter öffnen, 
Daß Feuchtigkeit wicht den Gemaͤhlden ſchade; 
Die ſchoͤn mit Stuckatur verzierten Wände 
Will ich mit einem leichten Wedel ſaͤubern; 

Es fol dad Eftrich blank und reinfich glänzen; 
Es foll fein Stein, fein Ziegel fich verrückten; 
Es fol fein Gras aus einer Nise feimen! 


Prinzeffim 
Ich finde feinen Rath in meinem Buſen, 
Und finde feinen Troft für dich und — uns, 
Mein Auge blickt umher, ob nicht ein Gott 
Uns Hülfe reichen möchte? möchte mir 
- Ein heilfam Kraut entdecken, einen Tranf, 
Der deinem Einne Frieden brächte, Frieden ung? 
Das treufte Wort, das von der Lippe fließt, 
Das Schöne Heilungsmittel wirkt nicht mehr, 
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Sch muß dich laſſen, und verlaffen kann 
Mein Herz dich nicht. 
Taf fi o. 

Ihr Götter, iſt ſie's do, 
Die mit dir ſpricht und deiner ſich erbarmt? — 
Und fonnteft du das edle Herz verfennen?. 

War's möglich, daß in. ihrer Gegenwart 
Der Kleinmuth dich ergriff und dich bezwang? 
Kein, nein, du biſt's! und nun ich bin es auch. 

O fahre fort, und laß mich jeden Troſt 
Aus deinem Munde hören! Deinen Rath 
Entzieh’ mir nicht! O ſprich: was ſoll ich thun? r 
Damit dein Bruder mir vergeben könne, - 
Damit du ſelbſt mir gern vergeben moͤgeſt, 
Damit ihr wieder zur den Euren mich 
Mit Freuden zählen möget? Sag’ mir an! 

f Prinzeſſin. 

Gar wenig iſt's was wir von dir verlangen; 
Und dennoch fiheint es allzuviel zu ſeyn. 

Du ſollſt Sich ſelbſt uns freundlich Üüberlaffen. 
Wir wollen nichts von div, was du nicht bift, 
Wenn du nur erft, dir mit div ſelbſt gefaͤllſt. 
Du machft und Freude, wenn du Freude haft, 
Und du betrüßft uns nur, wenn du fie fliehft; 
Und wenn du ums auch ungeduldig machft, 
So ift es nur, daß wir dir helfen möchten 
Und, leider! ſehn, dab nicht zu helfen ift; - _ 
Wenn du nicht ſelbſt des Freundes Hand ergreift, 
Die, fehnlich ausgereckt, dich nicht erreicht. 
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Taſſo. 
Du biſt es ſelbſt, wie du zum erſtenmal, 
Ein heil'ger Engel, mir entgegen kamſt! 
Verzeih' dem trüben Blick des Sterblichen, 
Wenn er auf Augenblicke dich verkannt. 
Er kennt dich wieder! Ganz eröffnet ſich 
Die Seele, nur dich ewig zu verehren, 
Es füllt fih ganz das Herz von Zärtlichkeit — 
Sie iſt's, fie fteht vor mir. Welch ein Gefuͤhl! 
Iſt es Verwirrung, was mich nach dir zieht? 
Iſt's Naferey? Iſt's ein erhöhter Sinn, 
Der erft die höchfte, reinfte Wahrheit faßt? * 
Ja, es iſt das Gefuͤhl, das mich allein 
Auf dieſer Erde gluͤcklich machen kann, 
Das mich allein ſo elend werden ließ, 
Wenn ich ihm widerſtand und aus dem Herzen 
Es bannen wollte. Dieſe Leidenſchaft 
Gedacht' ich zu bekaͤmpfen, ſtritt und ſtritt 
Mit meinem tiefſten Seyn, zerſtoͤrte frech 
Mein eignes Selbſt, dem du ſo ganz gehoͤrſt — 
Prinzeffin. 
Wenn ic) dich, Taffo, länger hören fol, 
So mäßige die Gluth, die mich erfihreckt. 
Zaffo. n 
Beſchraͤnkt der Rand des Bechers einen Wein, 
Der ſchaͤumend wallt und braufend uͤberſchwillt? 
Mit jedem Wort” erhöheft dur mein Gluͤck, 
Mit jedem Worte glänzt dein Auge heller, 
Ich fühle mich im Innerſten verändert, 
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Sch fühle mic) von aller Noch. entladen, 
Frei wie ein Gott, und alles danf ich dir! RR 
Unfägliche Gewalt, die. mich beherrſcht, BI 5 „un 
Entfließet deinen Lippen; ja, du machft 
- Mic) ganz dir eigen... Nichts gehöret mehr 
Bon meinem ganzen Sch mir fünftig an. 
Es truͤbt mein Auge ſich in Gluͤct und Licht, . * 
Es ſchwankt mein Sinn. Mich haͤlt der Fuß nicht mehr. 
Unwiderſtehlich ziehſt du mich zu dir, 
Und unaufhaltſam dringt mein Herz dir zu⸗ 
Du Haft mich ganz auf ewig dir gewonnen, 
So nimm denn auch mein ganzes Wefen hin! 
(Ex fallt ihr in die Arme und drüdt fie feit an fich.) 
Prinzeffin R 
(ihn von fidy fioßend und hinweg eilend). 


Hinweg! 
Leonore 
(ie ſich ſchon eine Weile im Grunde, ſehen laſſen, herbel eltend. 
Was ift gefhehen? Iaffot Taſſo! 
(Sie gebt der Prinzeſſin nad.) 
Taſſo 
(im Begriff ihnen zu folgen). 
D Gott! 
Alphons 
| (der fich fchon eine Zeit lang mit Antonio genähert). . 
Er kommt von. Sinnen, balt ihn feſt. 
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günfter Auftritt. 
Zaffo Antonte 


Antonio, 
O ſtuͤnde jest, fo wie du immer glaubſt, 
Das du von Feinden rings umgeben bift, 
Ein Fänd bei dir, wie wird er triumphiren! 
Unglüclicher, noch kaum erhol ich mich! 
Wenn ganz was Unerwartetes begegnet, 
Wenn unfer Blick was Ungeheures fieht, 
Steht unfer Geiftauf eine Weile ftill, 
Wir haben nichts womit wir das vergleichen. 


Taſſo 

(nad) einer langen Pauſe). 
Vollende nur dein Arnt, ich feh?- du sifrs! 
Ja du verdient das fürftliche Vertraun; 
Dollende nur dein Aınt, und martre mich, 
Da mir der Stab gebrochen iſt, noch langfam 
Zu Tode! Ziehe! Zieh' am Pfeile nur, 
Daß ich den. Widerhaken grimmig fühle, 
Der mich zerfleijcht! 
Du bift ein theures Wertzeug des Tyrannen; 
Sey Kerkermeiſter, ſey der Marterfnecht, 
Wie wohl! wie eigen ſteht dir beides an! 

(Gegen die Ecene) 

Sa, gehe nur, Tyrann! Du konnteſt dich 
Nicht bis zulegt verſtellen, triumvhire! 


\ 
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Du haft den Sklaven wohl gefettet, haft 
Ihn wohl gefvart zu ausgedachten Qualen: 
Geh’ nur, ich Haffe dich, ich fühle ganz 
Den Abſcheu, den die Uebermacht erregt, 
Die frevelpaft und ungerecht ergreift. 


( Nach einer Pauſe) 


So ſeh' ich mich am Ende denn verbannt, 
Derftoßen und verbannt ald Bettler hier! 

So hat man mich befränzt, um mich geſchmuͤckt 
Als Opferthier vor den Altar zu führen! 

So lockte man mir noch am legten Tage 

Mein einzig Eigenthum, mir mein Gedicht 
Mit glatten Worten ab, und hielt es feft! 
Mein einzig Gut ift nun in euren Händen, 
Das mich an jedem Ort empfohlen hätte; 

Das mir noch blieb vom Hunger mich zu retten! 
Jetzt jeh’ ich wohl warum ich feyern foll. 

Es ift Verſchwoͤrung, und du bift dns Haupt. 
Damit mein Lied nur nicht vollfommmer erde, 
Daß nur mein Name fich nicht mehr verbreite, 
Das meine Neider taufend Schwächen finden, 
Daß man am Ende meiner gar vergejje, 

Drum foll ich mich zum Müßiggang gewöhnen, 
Drum foll ich mich und meine Sinne fehonen. 
D werthe Freundſchaft, theure Sorglichkeit! 
Abſcheulich dacht’ ich die Verſchwoͤrung mir, 
Die unfichtbar und raſtlos nich umfpann, 
Allein abſcheulicher ift es geworden, 
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Und du, Sirene! die du mich fo zart, 
So himmliſch angeloeft, ich fehe num 
Dig auf einmal! O Gott, warum fo fpät! 


Allein wir felöft betruͤgen uns fo germ, 
Und ehren die Verworfnen, die und ehren. 
Die Menfchen fennen fich einander nicht; 
Kur die Galeerenfklaven kennen fich, 
Die eng’ an eine Bank geſchmiedet feuchen; 
Wo keiner was zu fordern hat und Feiner 
Ras zu verlieren hat, fie kennen ſich; 
Wo jeder ſich für einen Schelmen gibt, 
Und feines Gleichen auch für Schelmen nimmt. 
Doc wir verfennen nur die Andern höflich, 
Damit fie wieder und verfennen follen. 


Wie lang’ verbedte mir dein heilig Bi 
Die Buhlerin, die kleine Künfte treibt. 
Die Maöte fällt; Armiden ſeh' ih num 
Entbloͤßt von allen Reizen — Ia, du biſt's! 
Bon bir hat ahnungsvoll mein Lied gefungen! 


Und die verfchmigte Meine Mittlerin! 
Wie tief erniedrigt feh’ ich fie vor mir! 
Sch höre nun die leifen Tritte rauchen, 
Ich fenne num den Kreis, um den fie ſchlich. 
Euch alle kenn’ ich! Sey mir das genug! 
Und wenn das Elend alles mir geraubt, 
So preiſ ich's doch; die Wahrheit lehrt es mich, 
Goerhe's Wrele. IX. wo. 46 
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Antonin 
Ich Höre, Taſſo, dich mit Staunen au, >; 
So fehr ich weiß, wie leicht dein raſcher Geiſt 
Bon einer Gränze zu der andern ſchwankt. 
Befinne dich! Gebiete diefer Wuth! 
Du läfterft, du erlaubſt dir Wort auf Wort, 
Das deinen Schmerzen zu verzeihen ift, 
Doch das du ſelbſt dir nie verzeihen kannſt. 

Taſſo. 

D ſprich mir nicht mit ſanfter Lippe zu, der 
Rab mich fein Fluges Wort von dir vernehmen tin ı 
Lab mir das dumpfe Gluͤck, damit ich nicht 
Mich erit befinne, dann von Sinnen komme. 
Ich fühle ıniv das innerfte Gebein 
Zerſchmettert, und ich leb' um es zu fühlen. 
Verzweiflung fabt mit aller Wuth mich an, 
Uns in der Höllengual, die mich vernichtet, 
Wird Laͤſt'rung nur ein leifer Schmerzenslaut. 
Ich will hinweg! und wenn du vedlich bift, 
So zeig’ es mir, und laß mich gleich von binnen 

Antonio, 
Sch werde dich in diefer Noth nicht laſſen; 
Und wenn e3 dir an Faſſung ganz gebricht, 
So foll mir's an Geduld gewiß nicht feblen. 

Taſſo. 

So muß ich mich dir denn gefangen geben? 
Ich gebe mich, und ſo iſt es gethan; 
Ich widerſtehe nicht, ſo iſt mir wohl — 
Und laß es dann mich ſchmerzlich wiederholen, 
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Wie ſchoͤn es war, was ich mir ſelbſt verfcherzte, 
Sie gehn hinweg — D Gott! dort feh? ich ſchon 
Den Staub, der von den Wagen fich erhebt — 
Die Reiter find voraus — Dort fahren fie, 
Dort gehn fie Hin! Ram ich nicht auch daher ? 
Sie find hinweg, fie find erzuͤrnt auf mich. 
O kuͤßt' ich nur noch einmal feine Hand! 
D daß ich nur noch Abſchied nehmen fünnte! 
Nur einmal noch zu fagen: O verzeiht!. 
Nur noch zu hören: Gely, dir ift verziehn! 
Allein ich Hör’ es nicht, ich hör’ es nie — 
Sch will ja gehn! Laßt mich nur Abſchied nehmen, 
Nur Aofchied nehmen! Gebt, o gebt mir nur 
Auf einen Augenblid-die Gegenwart 
Zurüc! Wielleicht genef ich wieder. Wein, 
Sch bin verftoßen, Kin verbannt, ich habe 
Mich felsft verbannt, ich werde diefe Stimme 
Nicht mehr vernehmen, diefen Blicke nicht, 
Nicht mehr begegnen — 
Antonio, 

Laß eines Mannes Stimme dich erinnern, 
Der neben dir nicht ohne Ruͤhrung fteht! 
Du bift fo elend nicht, als wie dur glaubſt. 
Ermanne dich! Dir gibft zus viel div nach. 

Taffo. 
Und bin ich denn fo elend wie ich feheine ? 
Bin ich fo ſchwach, wie ich vor dir mich zeige ? 
Iſt alles denn verloren? Hat der Schmerg, 
Als fhütterte der Boden, das Gebäude 
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In einen grauſen Haufen Schutt verwandelt? 
Iſt fein Talent mehr übrig, tauſendfaͤltig 
Mich zu zerſtreun, zu unterſtuͤtzen? 

Iſt alle Kraft erloſchen, die ſich ſonſt 
In meinem Buſen regte? Bin ih Nichts, 
Ganz Nichts geworden ? | 

Kein, es ift alles da! und ich Bin nichte 

Ich bin mir ſelbſt entwandt, fie ift es mir! 
> Antonio, 
Und wenn du ganz dich zu verlieren ſcheinſt, 
Dergleiche dich! Erkenne was du bift! 
Taſſo. 
Ja, du erinnerſt mich zur rechten Zeit! — 

Hilft denn Fein Beiſpiel der Geſchichte mehr? 
Steilt fich kein edler Mann mir vor die Augen, 
Der mehr gelitten, als ich jemals litt; ft 
Damit ich mich mit ihm vergleichend faſſe? 
Nein, alles ift dahin! — Nur Eines bleibt: 
Die Thrane hat uns die Natur verlieben ; 
Den Schrei des Schmerzens, wenn der Mann zulegt 
Es nicht mehr trägt — Und mir noch uͤber alles — 
Sie ließ im Schmerz mie Melodie und Rede, 
Die tieffte Fülle meiner Noth zu Flügen: 

Und wenn der Menſch ir feiner Dual verſtummt, 

Gab mir ein Gott, zu Tagen wie ich leide. 

Antonin 
dritt zu ihm und nimmt ihn bei der *—* 
Ta ſſo. 
D edler Mann! Du ſteheſt ſeſt und HI, 
€ 


> 
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Ich ſcheine nur die ſturmbewegte Welle. 
Allein bedent', und uͤberhebe nicht 

Dich deiner Kraft! die maͤchtige Natur, 
Die dieſen Felſen gruͤndete, hat auch 

Der Welle die Beweglichkeit gegeben. 
Sie fendet ihren Sturm, die Welle flieht 
Und ſchwankt und ſchwillt und beugt ſich ſchaͤumend über, 
Sn diefer Woge fpiegelte fo ſchoͤn £ £ 
Die Sonne ſich, es ruhten die Geftirne 

An diefer Bruft, die zärtlich fich bewegte. 

Verſchwunden ift dev Glanz, entflohn die Ruhe. — 

Sch kenne mich in der Gefahr nicht mehr, 

Und ſchaͤme mich nicht mehr es zu befennen, 

Zerbrochen ift dns Steuer, und es Fracht 

Das Schiff an allen Seiten. Berftend reißt 

Der Boden unter meinen Füßen auf! - 

Sch faſſe dich mit beiden Arınen an! 

So klammert ſich der Schiffer endlich noch 

Am Felſen feft, an dem er feheitern follte, 


— 





Die 
notürlide Tochter. 


Trauerſpiel. 


Perſonen. 


König. 
Herzog. 

Graf. 
Eugenie. 
Hofmeifterim. 
Setretäir. 
Weltgeiſtlicher. 
Gerichtsrath. 
Gouverneur. 
Aebtifſin. 
Moͤnch. 


Erfier Auf 3zug. 


Dichter Wald. 


Erfter Auftritte. 
König, Herzog. 
König. 
Das flücht’ge Ziel, das Hunde, Roß und Mann, 
Auf feine Fährte bannend, nach ſich veißt, 
Der edle Hirfch, hat über Berg und That 
So weit und irr geführt, daß ich mich ſelbſt, 
Dbgleich fo Iandestundig, hier nicht finde. 
Wo find wir, Dheim? Herzog, ſage mir, 
Zu welchen Huͤgeln ſchweiften wir heran? 
Herzog. 
Der Bach, der uns umrauſcht, mein Koͤnig, fließt 
Durch deines Dieners Fluren, die er deiner 
Und deiner Ahnherrn koͤniglicher Gnade, 
Als erfter Lehnsmann deines Reiches, dankt. 
An jenes Felfens andrer Seite Liegt, 
Am grünen Hang, ein artig Haus verfieckt, 
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Din zu bewirthen keineswegs gebaut; 
Allein bereit, dich huld'gend zu empfangen. 
König. 
Laß diefer Bäume hochgewoͤlbtes Dach, 
Zum Augenblick des Raftens, freundlich fchatten. 
Laß diefer Küfte liebliches Geweb' 
Uns leiſ' umſtricken, daB an Sturm und Streben 
Der Jagdluſt auch der Ruhe Luft fih füge. 
Herzog. 
Wie du auf einmal völlig abgefchieden, 
Hier hinter diefem Bollwerk der Natur, 
Mein König, dich empfindeſt, fühl ich mit, 
Hier draͤnget fich der Unzufriednen Stimme, 
Der Unverfchämten offne Hand nicht nach. 
Freiwillig einfam merfeft du nicht auf, 
Ob Undankbare fehleichend fich entfernen. 
Die ungeftüme Welt reicht nicht hierher, 
Die immer fordert, nimmer leiſten will, 
2 ‚Rönig. 
Soll ich vergeffen, was mich fonft bedrängt, 
So muß fein Wort erinnernd mich berühren. 
Entferntes Weltgetöfes Widerhall 
Verklinge, nach und nach, aus meinem Ohr. 
3a, lieber Oheim, wende dein Gefpräch 
Auf Gegenftinde diefem Ort gemäßer, 
Hier follen Gatten an einander wandeln, 
Ihr Stufengküc in wohlgeratimen Rindern » 
Entzüct betrachten; bier ein Freund den Freunde 
Berfhlofnen Bufen traulich öffnend nahn, 
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Und gabſt du nicht erſt neulich ſtille Winke, 
Du hoffteſt mir, in ruh'gen Augenblicken, 
Verborgenes Verhaͤltniß zu bekennen; 
Drangvoller Wuͤnſche Holden Inbegriff/ 
Erfüllung hoffend, heiter zu geſtehn. 
Herzog 
Mit grdßrer Gnade konnteſt du mich nicht, 
O Herr, beglücken, als indem du mir, 
In diefem Augenblick, die Zunge Idfeft. 
Mas ich zu fagen habe, koͤnnt' es wohl 
Ein Andrer bejfer hören ald mein König, / 
Dem, unter allen Schigen, feine Kinder 
Am Herrlichften entgegen leuchten; der 
Vollkommner Vaterfreude Hochgenuß 
Mit feinem Knechte herzlich theilen wird? 
König 
Du ſprichſt von Vaterfreuden! Haft du je . 
Sie denn gefühlt? Verkuͤmmerte dir nicht \ 
Dein einz'ger Sohn durch rohes; "wildes Werfen, 
Verworrenheit, Verſchwendung, ſtarren Trug 
Dein reiches Leben, dein erwuͤnſchtes Alter; 
Veraͤndert er auf einmal die Natur? 
Herzog 
Bon ihm erwart ich feine frohen Tage! 
Sein trüber Sinn erzeugt nur Wolken, die, 
Ad, meinen Horizont fo oft verfinftern, 
Ein anderes Geftivn, ein andres Kicht 
Erheitert mich, Und, wie in dunflen Gräften, - 
Das Maͤhrchen ſagt's, Karfunfelfteine leuchten, 
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Mit herrlich milden Schein, der oͤden Nacht 

Geheimnißvolle Schauer Hold beleben, ı- 

Sp ward auch mir ein Wundergut beſchert, 

Mir Gluͤcklichem! das ich, mit Sorgfalt, mehr 

Als den Beſitz ererbt errungnen Güter, 

Ars meiner Augen, meines Lebens Licht, 

Mit Trend’ und Furcht, mit Luft und Sorge pflege. 

König. 

Sprih-vom Geheimniß nicht geheimnißvoll. 
Herzog. öl 

Wer fpräche, vor der Majeſtaͤt, getroft 

Don feinen Fehlern, wenn fie nicht allein ' 

Den Fehl in Necht und Gluͤck verwandeln koͤnnte. 


Koͤnig. 
Der wonnevoll geheim verwahrte Schatz? 
Herzog. 
IE eine Tochter. ‚N ar 
Kon ig. 


Eine Tochter? Wie? 
Uns fuchte, Fabelgoͤttern gleich, mein Oheim/ 
Zum niedern Kreis verftohlen hingewandt, 
Eich Liebesgluͤck und vaͤterlich Entzuͤcken? 

Herzog 

Das Große wie das Niedre nöthigt uns 
Geheimnißvoll zn handeln und zu wirten. 
Nur allzuhoch ſtand jene, heimlich mir, 
Durch wunderſam Geſchick, verbundne Frau, 
Um welche noch dein Hof in Trauer wandelt, 
Und meiner Bruft'geheime Schmerzen theilt, 
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Koͤnig. 
Die Fuͤrſtin? Die verehrte, nah rag X 
Nur erſt verftorsne? ee 

Herz 0. 2 | 
War die Mutter! Laß, 
D! laß mich nur von diefem Rinde reden, 
Das, feiner Eltern werth und immer werther, 
Mit edlem Sinne, fich des Lebens freut. 
Begraben fey das Lebrige mit ihr, 
Der hochbegabten, hochgefinnten Frauen. 
Ihr Tod eröffnet mie den Mund, ich darf 
Bor meinem König meine Tochter nennen, 
Sch darf ihn bitten: fie zu mir herauf, 
Zu fich herauf zu heben, ihr das Necht 
Der fürfilihen Geburt, vor feinem Hofe, 
Bor feinem Reiche, vor der ganzen Welt, 
Aus feiner Gnadenfülle zu bewähren, 
König 

Mereint in fin die Nichte, die du mir, 
So ganz erwachfen, zuzuführen deufft, 
Des Vaters und der Mutter Tugenden: 
So muß der Hof, das koͤnigliche Haus, 
Indem uns ein Geſtirn entzogen wird, 
Den Aufgang eines neuen Sterns bewundern. 

He rzog. 
DS kenne fie, ch du zu ihren Vortheil 
Dich ganz entſcheideſt. Laß ein Vaterwort 
Dich nicht beſtechen! Manches hat Natur 
Fuͤr fie gethan, das ich entzuͤckt betrachte, 
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Und alles, was in meinem Kreife weht, 
Hab’ ich um ihre: Kindheit hergelagert. 
Schon ihren erften Weg geleiteten 
Ein ausgebildet Weib, eim weifer Mann, 
Mit welcher Leichtigkeit, mit welchem Sinn 
Erfreut fie fich des Gegenwärtigen, 
Indeß ihre Phantaſie das kuͤnft'ge Glück 
Mit fchmeichelhaften Dichterfarben mahlt. 
An ihrem Vater hängt ihr frommes Herz, 
Und wenn ihr Geift den Lehren edler Männer, 
Sich ftufenmweif entwickelnd/ friedlich horcht: 
So mangelt Uebung ritterlicher Tugend 
Dem wohlgebauten feſten Koͤrper nicht. 
Du ſelbſt, mein Koͤnig, haſt ſie unbekannt 
Sm wilden Drang der Jagd um dich geſehn. 
Sa, heute noch! Die Amazonen-Tochter, 
Die in den Fluß dem Hirſche fich zuerft 
Auf raſchem Pferde flüchtig nachgeftürzt. 
König. 
Wir forgten alle für das edle Kind! 
Ich freue mich, fie mir verwandt zu hören. 


Herzog. 
Und nicht zum erſtenmal empfand ich heute, 
Wie Stolz und Sorge, Vatergluͤck und Angſt, 
Zu übermenfchlichem Gefühl fich miſchen. 
König. 
Gewaltſam und behende riß das Pferd 
Sich und die Reiterin auf jenes Ufer, _ 
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In dichtbewachſ ner Hügel Dunkelheit. 
Und ſo verſchwand ſie mir. 
Herzog. 
Noch einmal hat 
Mein Auge ſie geſehen, eh ich ſie 
Im Labyrinth der haſt'gen Jagd verlor. 
Wer weiß, welch ferne Gegend ſie durchſtreift, 
Verdroßnes Muths, am Ziel ſich nicht zu finden, 
Wo, ihrem angebeteten Monarchen ſich, 
In ehrerbietiger Entfernung, anzunaͤhern, 
Allein ihr jest erlaubt ift, bis ex fie, 
Als Bluͤthe feines hochbejahrten Stammes, 
Mit föniglicher Huld zu grüßen wuͤrdigt. 
König. 
Weich ein Getuͤmmel ſeh' ich dort entftehn ? 
Weich einen Zulauf nach den Felſenwaͤnden? 
(Er winft nach) der Scene.) 


Zweyter Auftritt, 
Die BPorigen Graf 
König. 
Warum verſammelt ſich die Menge dert ? 
Graf. 
Die kuͤhne Reiterin ift, eben jest, 
Bon jener deiſenwand herabgeſtuͤrzt. 
Herzog. 
Gott! 
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Koͤnig. 
— Iſt fie ſehr beſchaͤdigt? 
Graf 
Eilig Hat 
Man deinen Wundarzt, Herr, dahingerufen. 
Herzog. | 
Was zandr’ ich? Iſt fie todt, fo bleibt mir nicht, 
Was mich im Leben länger halten kann. 





Dritter Auftritte, 
König Graf 
König. 
Kennft du den Anlaß ber Begebenpeit? 
Graf 
Bor meinen Augen Hat fie fih ereignet, 
Ein ftarfer Trupp von Reitern, welcher fich 
Durch Zufall von der Sagd getrennt gefehn, 
Gefuͤhrt von diefer Schönen, zeigte fich 
Auf jener Klippen waldbewachſ'ner Höhe, 
Eie hören, fehen unten in dem Thal 
Den Jagdgebrauch vollendet, fehn den Hirſch 
Als Beute liegen feiner Fläffenden | 
Verfolger. Schnell zerfivenet fich die Schar, 
Und jeder fircht fich einzeln feinen Pfad, «7 
Hier oder dort, mehr oder weniger 
Durch einen Umweg. Sie allein beſiunt 
Eich keinen Augenblick, und noͤthiget 


257 


Ihr Pferd von Klipp' zu Klippe, grad herein. 
Des Frevels Gluͤck betrachten wir erſtaunt; 
Denn ihr gelingt e3 eine Weile, doch 
Am untern fteilen Abhang gehn dem Pferde 
Die letzten, ſchmalen Klippenftufen aus, 
Es ftürzt herunter, fie mit ihm. - ©o viel 
Konnt' ich bemerfen, ch der Menge Drang 
Sie mir verdeckte. Doch ich hörte bald 
Nach deinem Arzte rufen. So erfchien’ ich nun 
Auf deinen Wink, den Vorfall zu berichten, 
König, 
D möge fie ihm bleiben! Fürchterlich 
Iſt einer, der nichts zu verlieren bat. i 
Graf. 
So hat ihm diefer Schreien das Geheimniß 
Auf einmal abgezwungen, das er fonft, 
Mit fo viel Klugheit, zu verbergen ftrebte ? 
König. 
Er hatte Schon fich voͤllig mir vertraut. 
? Gra f. 
Die Lippen oͤffnet ihm der Fuͤrſtin Tod, 
Nun zu bekennen, was, für Hof und Stadt, 
Ein offenbar Geheimnis lange war. 
Es ift ein eigner, grillenhafter Zus, 
Daß wir, durch Schweigen, dns Gefihebene, 
For uns und Andre, zu vernichten glauben. 
König, 
D laß dem Menſchen diejen edlen Stoß. 
Soethe“s Werke. IX. ©. 47- 
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Gar vieles kann, gar vieles muß gefchehn, 
Was man mit Worten nicht bekennen darf. R 
| Graf, ( 
Man bringt fie, fürcht’ ich, ohne Leben her! 
dnig. 
Welch unerwartet, ſchreckliches Ereigniß! 


Vierter Auftritt 


Die Borigen. Eugenie (auf zufammengeflochtenen 
Aeſten, für todt hereingetragen). Herzog. Wundarzt. 
Gefolge. "2 

Herzog 
Gum Wundayt) i 

Wenn deine Kunſt nur irgend was vermag, 

Erfahrner Mann, dem unfers Königs Lehen, 1, 

Das unfchäsbare Gut, vertraut ift, laß 

Ihr Helles Auge fich och einmal öffnen, 

Daß Hoffnung mir in diejem Blick erfcheine!- 

Daß, aus der Tiefe meines Jammers, ich 

kur Augenblicke noch gerettet werde! 

Vermagſt dur dann nichts weiter, kannſt du fie 

Kur wenige Minuten mir erhalten: 

Sp laßt mich eilen, vor ihe hinzuſterben, 

Dos ich im Augenblick des Todes noch 

Geiröftet rufe; meine Tochter lebt! 

König. 

‚Entferne dich, mein Oheim! daß ich hier 


- 


# 


259 


Die Vaterpflichten treulich uͤbernehme. 
Nichts unverſucht laͤßt dieſer wackre Mann. 
Gewiſſenhaft, als laͤg' ich ſelber hier, 

Wird er um deine Tochter ſich bemuͤhen. 


Herzog. 












Eie regt ſich! 


König. 
Iſt es wahr? 


Graf. 
Sie regt fih! 


Herzog. 
Starr 

Blickt ſie zum Himmel, vlickt verirrt umher. 
Sie lebt! ſie lebt! 

RKoͤnig 

ein wenig zuruͤcktretend). 
Verdoppelt eure Sorge! 

Herzog. | 
Eie lebt! fie lebt! Sie hat dem Tage wieder - 
Ihr Aug’ eröffnet. Sa! fie wird num bald 
Auch ihren Vater, ihre Freunde fennen. 
Nicht jo umher, mein liebes Kind, verſchwende 
Die Blicke ſtaunend, ungewiß; auf mich 
Auf deinen Water wende fie. zuerft, 
enne mich, laß meine Stimme dir 
uerſt das Ohr berühren, da du und, 
Has jener flummen Nacht, zuruͤckekehrſt. 
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Eugenie 
cdie indeß, nad) und nad), zu fich gekommen iſt * ſich auf⸗ 
3 nerichngh bat). 
Was ift aus uns geworden? 


Herzog 
Kenne mich 
Kur erft! — Erfennft du mich? 
Eugenie. 
> Mein Vater! 
: Herzog. 
Fa! 
Dein Vater, den, mit diefen holden Tönen, " 
Dur aus den Armen der Verzweiflung retteſt. 
Eugenie 
Wer bracht uns unter diefe Baͤume? 
Herzog 
Gem ver Wundarzt ein weißes Tuch gegeben). 


Bleib 
Gelaffen, meine Tochter > Diefe Stärkung 
Nimm ſie mit Ruhe, mit Vertrauen an! 
Eugenie, J 
(Sie nimmt dem Vater das Tuch ab, das er ihr vorgehalten und 
verbirgt ihr Geſicht darin. Dann ficht fie ſchnell auf, indem fie 
das Tuch vom Geficht nimmt.) t 
Da bim ich wieder! — Sa nam weiß ich alles, 
Dort osen hielt ich, dort vermaß ich mich > } 
Herab zu reiten, grad herab. Verzeih! 
Nicht wahr, ich bin geftürzt? Vergibſt du mir's? 
Tür todt hob man mich auf? Mein guter Water! 
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Und wirſt du die Verwegne lieben können, 
Die ſolche bittre Schmerzen dir gebracht? 
Herzog. 
Zu wiſſen glaubt' ich, welch ein edler Schatz 
In dir, o Tochter, mir beſchieden iſt; 
Nun ſteigert mir gefuͤrchteter Verluſt 
Des Gluͤcks Empfindung in's Unendliche. 
König 
(der fich bisher, im Grunde, mit dem Wundarzt umd tem 
Grafen unterhalten, zu dem letsten), 
Entferne Jedermann! ich will ſie ſprechen. 


* 


Fuͤnfter Auftritt. 
König. Herzog. Eugenie 


König 
2 näher tretend). 
Hat fi die wadre Neiterin erholt ? 
Hat fie ſich nicht beſchaͤdigt? 
Herzog 
Kein, mein König! 
Und was noch übrig ift von Schreck und Weh, 
Kimmft du, o Herr, durch deinen milden Blick, 
Durch deiner Worte fanften Ton hinweg. 
König. 
Und wen gehört es an, das liebe Kind? 


® 


962 * 


Herzog 
(nach einer Pauſe) 
Da du mich fragſt, fo darf ich dir bekennen; 
Da du gebieteſt, darf ich ſie vor dich, 
Als meine Tochter, ſtellen. 
Koͤnig · 
Deine Tochter? 
So hat fuͤr dich das Gluͤck, mein lieber Hheim, 
a mehr als das Geſetz gethan. 
Eugenie. 
Woht muß ich fragen: ob ich wirklich denn, 
Aus jener tödtlichen Betaͤubung, mich « 
In's Leben wieder aufgerafft? und ob, 
Was mir begegnet, nicht ein Traumbild fey? 
Mein Vater nennt, vor feinem Könige, 
Mich feine Tochter, D, fo bin ich's auch! 
Der heim eines Königes befennt 
Mich für fein Kind, fo bin ich denn die Nichte 
Des großen Königs, O verzeihe mir 
Die Majeſtaͤt! wenn aus geheimnißvollem, 
Verborgnem Zuſtand ich, an's Licht auf einmal 
Hervorgeviffen und geblendet, mich, 
Unficher, ſchwankend, nicht zu faſſen weiß. 
(Sie wirft ſich vor dem König nieder.) 
, König. 
Mag diefe Stellung die Ergebenheit 
In dein Gefihiek, von Tugend auf, bezeichnen‘ 
Die Demuth, deren unbequeme Pflicht 
Du, deiner höheren Geburt bewußt, 
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So manches Jahr, im Stillen, ausgeuͤbt. 
Doch fey auch num, wenn ich von meinen Fuͤßen 
Zu meinem Herzen dich herauf gehoben, 

(er hebt fie auf und druͤckt fie an fich) 
Wenn ich des Oheims heil'gen Vaterkuß 
Auf diefer Stirne fhönen Nanın gedrückt, 
So fey dieß auch ein Zeichen, fey ein Siegel 
Dich, die Verwandte hab’ ich anerkannt; 
Und werde bald, was hier geheim gefchah, 
Bor meines Hofes Augen wiederholen, 


r Herzog 
So große Gabe fordert ungetheilten 
Und unbegränzten Dane des ganzen Lebens, 


— 


Eugenie. 

Bon edlen Männern hab’ ich viel gelernt, 
Auch manches lehrte mich mein eigen Herz; 
Doc meinen König anzureden, bin 

Sch, nicht entferntermweife, vorbereitet, 

Doch wenn ich ſchon das ganz Gehörige 

Dir nicht zu fügen weiß, ſo möcht” ich doch 
Bor div, o Herr, nicht ungeſchickt verſtummen. 
Was fehlte div? was wire dir zu bringen ? 
Die Fülle ſelber, die zu dir fich drängt, 
Sließt, nur für Andre, ftrömend wieder fort, 
Hier ſtehen Zaufende dich zu beſchuͤtzen, 

Hier wirken Taufende nach deinem Wine 
Und wenn der Einzelne dir Herz und Geift 
Und Arm und Leben froͤhlich opfern wollte; 
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In folcher großen Menge zählt er nicht, 
Er muß vor dir und vor fich felbft verſchwinden. 
Koͤnig. 

Wenn dir die Menge, gutes edles Kind, 
Bedeutend jcheinen mag: fo tadP ich's nicht; 

Sie ift bedeutend, mehr noch aber finds 

Die Wenigen, gefchaffen diefer Menge, 

Durch Wirken, Bilden, Herrſchen vorzuftehn. 
Berief hiezu den König die Geburt, 

So. find ihm feine nächften Anverwandten 
Geborne Raͤthe, die, mit ihm vereint, 

Das Reich beſchuͤtzen und begluͤcken follten. 

O träte doch, in diefe Negionen, 

Zum Nathe diefer hoben Wächter, nie 
DBermummte Zwietracht, Yeifewirfend ein. 
"Dir, edle Nichte, geb’ ich einen Vater, 

Durch allgewalt’gen, Eüniglichen Spruch; 
Erhalte mir nun auch, gewinne mir, 

Des nahverwandten Mannes Herz und Stimme! 
Gar viele Widerfacher hat ein Fürft, 

O laß ihn jene Seite nicht verftärfen! 

Herzog. 
Mit periagenn Vorwurf kraͤnkeſt du mein Herz". 
Eugenie. 

Wie unverſtaͤndlich ſind mir dieſe Worte! 

u König. 

O lerne fie nicht allzufruͤh verſtehn! 

Die Pforten unſers koͤniglichen Hauſes 

Eroͤffn ich dir, mit eigner Hand; ich fuͤhre 
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Auf glatten Marmorboden dich hinein. 
Noch ſtaunſt dur dich, noch ftaunft du alles art.- 
Und in den innern Tiefen ahneft du 
Nur fihre Würde, mit Zufriedenheit. 
Du wirft e8 anders finden! Ja, du biſt 
In eine Zeit gekommen, wo dein König 
Dich nicht zum heitren, frohen Fefte ruft, 
Wenn er den Tag, der ihm das Leben gab— 
In kurzem feyern wird; doch foll der Tag 
‚Um deinetwillen mir willfommen feyn; 
Dort werd’ ich dich im offnen Kreife fehn, 
Und Aller Augen werden auf dir haften, 
Die fhönfte Zierde gab dir die Natur; 
Und daß der Schmuck der Fürftin würdig fey- 
Die Sorge laß dem Vater, laß dem König. 
Eugenie. 
Der frend’gen Ueberraſchung Inuter Schrei, 
Bedeutender Gebärde dringend Streben, 
Vermoͤchten fie die Wonne zu bezeugen, 
Die Su dem Herzen fehaffend’aufgeregt? 
Zu deinen Füßen, Herr, laß mich verftummeir-- 
(Sie will fnieen.y 
König 
(Hält fie ab). 

Du follft nicht fnieen. 

Eugenie, 
Rab, o laß mich hier 
Der völligften Ergebung Gtüc genießen. 
Wenn wir, in rafchen, muthigen Momenten... 


” 
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Auf unfern Füßen ftehen, ſtrack und kuͤhn, 
Ars eigner Stüge, froh ung ſelbſt vertraun, 
Dann fcheint uns Welt und Himmel zur gehoͤren. 
Doc was, in Augenblieken der Eitzüdfung- 
Die Kniee beugt, ift auch ein füß Gefuͤhl 
Und was wir unſerm Water, König, Gott; 
Don Wonnedant, von ungemeffner Liebe, 
Zum reinften Opfer bringen möchten, druͤckt 
In dieſer Stellung ſich am Beſten aus 
(Sie faͤllt vor ihm nieder.) 
Herzog" 
(Enieet)i 
Erneute Huldigung geſtatte mir. 
Eugenie. 
Zu ewigen Vaſallen nimm uns am 
König. 
Erhebt euch denn und fteilt euch neben nich, 
In's Chor der Treuen, die an meiner Geite 
Das Rechte, dns Beftändige beſchuͤtzem = 
O diefe Zeit hat fürchterliche Zeichen; 
Das Niedre ſchwillt,/ das Hohe ſenkt fich nieder, 
Als Eonnte Feder nur am Mas des Andern 
Befriedigung verworrner Wünfche finden, 
Kur dann fich glücklich fühlen, wenn nichts mehr 
Zu unterfcheiden wäre, wenn wir alle,' 
Don einem Strom vermifcht dahingeriffen, 
Im Deean uns unbemerkt verlören, 
O! Int uns widerfteben, laßt ung, tapfer, 
Was uns und unfer Volt erhalten kann, 
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Mit doppelt neuvereinter Kraft erhalten! 
Laßt endlich und den altem Zwiſt vergeffen, 
Der Große gegen Große -veizt, von innen 
Das Schiff durchbohrt, das, gegem aͤußre Wellen‘ \ 
Gefchloffen kaͤmpfend, nur ſich halten kann. 
Eugenie. 

Welch friſch wohlthaͤt'ger Glanz umleuchtet mich 
Und regt mich auf, anſtatt mich zu verblenden! 
Wie! Unſer Koͤnig achtet uns ſo ſehr, 


Um zu geſtehen daß er uns bedarf; 


Wir ſind ihm nicht Bexwandte nur, wir ſind 
Durch fein Verkraun zum hoͤchſten Platz erhoben. 
Und wenn die Edlen ſeines Koͤnigreichs 

Um ihn ſich draͤngen, ſeine Bruſt zu ſchuͤtzen, 
So fordert er uns auf zu groͤßerm Dienſt. 

Die Herzen dein Regenten zu erhalten, 

Ist jedes Wohlgeſinnten Höchite Pflicht ; 

Denn wo er wanft, wankt das gemeine Wefen, 
Und wenn er fällt, mit ihm ſtuͤrzt alles Hin, 
Die Jugend, fagt man, ‚Bilde fich zu viel 

Auf ihre Kraft, auf ihren Willen ein; 

Doc diefer Wille, diefe Kraft, auf ewig, 

Was fie vermögen, div gehört es an, 


Herzog 
Des Kindes Zuverſicht, erhabner Fürft, 
Weißt du zu ſchaͤtzen, weißt du zu verzeihen. 
Und wenn der Vater, der erfahrne Mann, 
Die Gabe diefed Tags, die nächfte Hoffnung, 
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In ihrem ganzen Werthe, fühlt und wägt; - 
So bift dur jeines vollen Danks gewiß. 

König h 
Wir wollen bald einander mwiederfehn, 
An jenem Feft, wo Jich die treuen Meinen 
Der Stunde freun, die mil ons Richt gegeben. 
Dich geb’ ich, edles Kind, an diefem Tage 
Der großen Welt, dem Hofe, deinem Vater 
Und mir. An Throne glänze dein Geſchick. 
Doc) bis dahin verlang’ ich von euch beiden 
Verſchwiegenheit. ‚Was unter ung gefchehn, 
Exrfahre Niemand, Mißgunft lauert auf, 
Schnell regt fie Wog” auf Woge, Sturm auf Sturm; 
Das Fahrzeug treibt an jahe Klippen hin, } 
Ro felbft der Steurer nicht zu reiten weiß. 
Geheimniß nur verbürget unfre Thaten; 
Ein Vorſatz, mitgetbeilt, ift nicht mehr dein; 
Der Zufall fpielt mit deinem Willen ſchon; 
Selbſt wer gebieten kann muß überrafchen, 
Fa, mit dein beften Willen leiften wir 
So wenig, weil uns taufend Willen kreuzen. 
O! wäre mir, zu meinen reinen Wünfchen, 
Auch volle Kraft auf Eurze Zeit gegeben; 
Bis an den legten Herd im Königreich 
Empfaͤnde ınan des Waters warme Gorge. 
Begnuͤgte follten unter niedrem Dach, 
Begnuͤgte follten im Vallafte wohnen. 
Und haͤtt' ich einmal ihres Gluͤcks genoffen, 


Entfagt’ ich gern dem Throne, gern der Welt, 
Bere Re 
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2erz;o0oH0. Cugenie 


Eugenie. 
O welch ein ſelig jubelvoller Tag! 
Her z0 g. 
S dat ich Tag' auf Zage fo erleben! 
Eugenie 
Wie göttlich hat der König uns beglückt, 
Herzog. 
Genieße rein fo ungehoffte Gaben. 
Eusgenie, 
Er ſcheint nicht glücklich, ach! und ift fo gut, 
Herzog. 
Die Guͤte ſelbſt erregt oft Widerſtand. 
| Sugenie. 
Wer ift fo hart fich ihm zu widerfegen ? 
Herzog 
Der Heil des Ganzen von der Strenge hoffe. 
Eugenie. 
Des Königs Milde follte Milde zeugen. 
Herzog. 
Des Königs Milde zengt Verwegenpeit. 
Eugenie, 
Wie edel hat ihm die Natur gebildet. 
Herzog. 
Dom auf zu hohen Mas hinaufgeſtellt. 
Eugenie. 


Und ihn mit fo viel Tugend ausgeſtattet. 


Herzog. 
Zur Häuslichkeit, zum Negimente nicht, 
Eugenie, 
Ben altem Heldenſtamme gruͤnt er auf. 
Herzog. 
Die Kraft entgeht vielleicht dein fpäten Zweige, 
"Eugene, 
Die Schwache zu vertreten ſind wir da. 
Herzog. 
Sobald er unſre Staͤrke nicht verkennt. 
Eugenie 
| | achdentlich). 
Mich leiten ſeine Reden zum Verdacht. 
Herzog. 
Was ſinneſt du? Enthuͤlle mir dein Herz. 
Eug enie 
Mach einer Pauſe). 
Auch du biſt unter denen die er fuͤrchtet. 
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Herzog. 

Er fuͤrchte jene die zu fuͤrchten ſind. 
Eugenie. 

Und ſollten ihm geheime Feinde drohen? 
Herzog. 


Wer die Gefahr verheimlicht iſt ein Feind. 
Wo find wir Hingerathen! Meine Tochter! 
Wie hat der fonderbarfte Zufall uns 

Auf einmal weggeriffen nach den Ziel, 
Unvorbereitet ved’ ich, uͤbereilt 

Verwirr' ich dich, anſtatt dich aufzuklaͤren. 
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So mußte dir der Jugend heitres Gluͤck 

Beim erſten Eintritt in die Welt verſchwinden. 

Du konnteſt nicht, in füßer Trunkenheit, 

Der blendenden Befriedigung genießen. 

Das Ziel erreichſt duz doch des falſchen Kranzes 

Verborgne Dornen ritzen deine Hand. 

Geliebtes Kind! ſo ſollt' es nicht geſchehn! 

Erſt nach und nach, jo hofft' ich, wuͤrdeſt du 

Dich aus Beſchraͤnkung an die Welt gewöhnen, 

Erft nach und nach den liebſten Hoffnungen 

Entjagen fernen, manchem Holden Wunſch. 

Und nun auf einmal, wie der jähe Sturz 

Dir vorbedeutet, biſt du in den Kreis 

Der Sorgen, der Gefahr herabgeſtuͤrzt. 

Mißtrauen athmet man in diefer Luft, _ 

Der Neid verhetzt ein fieberbaftes Blut 

- Und übergibt dem Kummer feine Kranken. 

Ach foll ich nun nicht mehr in's Paradies, 

Das dich umgab, am Abend. wiederfehren, 

Zu deiner Unſchuld heil gem Vorgefuͤhl 

Mich von der Welt gedraͤngter Poſſe retten! 

Du wirſt fortan, mit mir in's Netz verſtrickt, 

Gelaͤhmt, verworren, dich und mich betrauren. 
Eugenie. 

Nicht ſo, mein Vater! Konnt' ich ſchon bisher 

Unthaͤtig, abgeſondert, eingeſchloſſen, 

Ein kindlich Nichts, die reinſte Wonne dir, 

Schon in des Daſeyns Unbedeutenheit 

Srholung / Troſt und Lebensluſt gewaͤhren: 


- 
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ie Tochter erft, in dein Geſchick 
Berflochten, im Gewebe deines Lebens, 
Als heitrer, bunter Faden, fünftig glänzen! 
Ich nehme Theil an jeder edlen That, 
An jeder großen Handlung, die den Vater 

- Dem König und dem Neiche werther macht. 
Mein frifcher Sinn, die jugendliche Luft, 
Die mich belebt, fie theilen dir fich mit, 
Verſcheuchen jene Träume, die der Welt 
Unuͤberwindlich ungeheure Laft 
Auf Eine Menfchenbruft zerknirſchend waͤlzen. 
Wenn ich dir fonft in trüben Augenblicken 
Dhnmaͤcht'gen guten Willen, arme Liebe, 
Div leere Tändeleyen findlich bot; 
Fun Hoff ic), eingeweiht in deine Plane, 
Bekannt mit deinen Wünjchen, mir das Recht 
Vollbuͤrt'ger Kindſchaft ruͤhmlich zu erwerben. 


Herzog. 
Was du bei dieſem wicht'gen Schritt verlierſt, 
Srſcheint dir ohne Werth und ohne Wuͤrde; 
Was du erkvarteft fehägeft du zu fehr. 


Eugenie, 
Peit hocherhabnen, hochbeglückten Männern 
Sewalt'ges Anſehn, wuͤrd'gen Einfluß theilen ! 
Für edle Seelen veizender Gewinn! 


Herzog. 
Sewiß! Vergib, wenn du in diefer Stunde 
Mich ſchwaͤcher findeft, als den Manne ziemt. 
| Wir 


Us 


in E — * 
Wir tauſchten ſonderbar die Pflichten um: 


Ich ſoll dich leiten und du leiteſt mich. a 
Eugenie 
Wohl denn! Mein Water, tritt mit mir herauf, 
In diefe Regionen, wo mir eben 
Die neue, heitre Sonne fich. erhebt. 
In diefen muntern Stunden Tächle nur, 
Wenn ich den Inbegriff von meinen Sorgen 
Dir auch eroͤffne. 
Herzog. 
Sage, was es iſt. 
Eugenie. 
Der wichtigen Momente gibt's im Leben 
Gar manche, die mit Freude, die mit Trauer 
Des Menſchen Herz beftürmen. Wenn der Mann 
Sein Aeußeres, in folhem Tal, vergißt, 
Nachlaͤſſig oft ſich vor die Menge ſtellt, 
So wuͤnſcht ein Weib noch Jedem zu gefallen, 
Durch ansgefuchte Tracht, volltommmen Schmuck, 
Beneidenswerth vor andern zu erfcheinen. i 
Das Hab’ ich oft gehört und oft bemerft, - 
Und nun empfind’ ich, im bedentendften 
Momente meines Lebens, daB auch ich 
Der maͤdchenhaften Schwachheit ſchuldig bin. 
Herzog. 
Fe⸗ kannſt du wuͤnſchen, das du nicht erlangſt? 
Eugenie. 
Du bift geneigt, mir alles zu gewähren, 
Sch weiß es. Doch der große Tag ift nah, 
Goethe’ 3 Werke IX. Bd. 418 





Zu nah, um alles würdig zu bereiten; nr 
Und was von Stoffen, Stickerey und Spigen, Ä 
Was von Juwelen mich umgeben fol, g 
Wie kann's gejchafft, wie kann's vollendet werden ? 


Herzog. 
Uns überrafcht ein laͤngſt gewuͤnſchtes Gluͤck 
Doch vorbereitet koͤnnen wir's empfangen. 
Was du Hedarfft ift alles angeſchafft, 
Und Heute noch, verwahrt im edlen Schrein, 
Erhältft du Gaben, die du nicht erwartet. 
Doch Teichte Prüfung leg’ ich dir dabei, 
Zum Vorbild mancher Fünftig ſchweren, auf. 
Hier ift der Schlüffel! den verwahre wohl; 
Bezähme deine Neugier! Oeffne nicht, 
Eh ich dich mwiederjehe, jenen Schas. 
Vertraue Niemand, jey es wer es fey. 
Die Klugheit räth’s, der König felöft gebeut’s. 


Eugenie. 
Dem Mädchen finnft du harte Prüfung aus; 
Doch will ich fie beftehn, ich ſchwoͤr' es dir! 


Herzog, 
Mein eig’ner wuͤſter Sohn umlauert ja 
Die ſtillen Wege, die ich dich geführt. 
- Der Güter Heinen Theil, den ich bisher 
Dir ſchuldig zugewandt, mißgönnt er ſchon. 
Erführ’ er, daß du höher num empor 
Durch unfers Königs Gunft gehoben, bald 
In manchem Recht ihm gleich dich ftellen koͤnnteſt; 
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Wie muͤßt' er wuͤthen! Wird’ er tuͤckiſch nicht, 

Den ſchoͤnen Schritt zu hindern, alles thun? ‘ 
Eugenie. 

Laß uns, im Stillen, jenen Tag erharren. 

Und wenn geſchehn iſt, was mich ſeine Schweſter 

Zu nennen mich berechtigt, ſoll's an mir, 

Soll's an gefaͤlligem Betragen, guten Worten, 

Nachgiebigkeit und Neigung nicht gebrechen. 

Er iſt dein Sohn; und ſollt' er nicht, nach dir, 

Zur Liebe, zur Vernunft gebildet ſeyn? 
Herzog. 

Ich traue dir ein jedes Wunder zu, 

Verrichte ſie zu meines Hauſes Beſtem 

Und lebe wohl. Doch ach! indem ich ſcheide, 

Befaͤllt mich grauſend jaͤher Furcht Gewalt. 

Hier lagſt du todt in meinen Armen! Hier 

Bezwang mich der Verzweiflung Tigerklaue. 

Wer nimmt das Bild vor meinen Augen weg! 

Dich hab' ich todt geſehn! So wirſt du mir 

An manchem Tag, in mancher Nacht erſcheinen. 

War ich entfernt von dir, nicht ſtets beſorgt? 

Nun iſt's nicht mehr ein kranker Grillentraum, 

Es iſt ein wahres unausloͤſchlichs Bild: 

Eugenie, das Leben meines Lebens, 

Bleich, hingeſunken, athemlos, entſeelt. 
Eugenie. 

Erneue nicht, was du entfernen ſollteſt, 

Laß dieſen Sturz, laß dieſe Rettung dir 

Ms werthes Pfand erſcheinen meines Gluͤcks. 


Rn 2 Bl 
Lebendig ſiehſt du ſie vor deinen Augen, 


(indem ſie ihn umarmt) 
Und fuͤhlſt lebendig ſie an deiner Bruſt. 
So laß mid) immer, immer wiederkehren?“ 
Und vor dem gluͤh'nden, liebevollen Leben 
Entweiche des verhaßten Todes Bild. 
Herzog. 
Kann wohl ein Kind empfinden, wie den Vater’ 
Die Sorge möglichen Verluſtes quält? 
Geſteh' ich's nur! Wie öfters hat mich fehon 
Dein überfühner Muth, mit dem du dich, s 
Als wie an’3 Pferd gewachfen, voll Gefüht 
Der doppelten, centaurifchen Gewalt, 
Dur Thal und Berg, durch Fluß und Graben fchlenderft, 
Wie fich ein Vogel durch die Lüfte wirft, 
Ach! öfters mehr geingftigt als entzuͤckt. 
Daß doch gemäßigter dein Trieb fortan * 
Der ritterlichen Uebung ſich erfreue! 
Eugenie. 
Dem Ungemeffnen beugt ſich die Gefahr, 
Beichlichen wird dns Mäßige von ihr. 
- D! fühle jegt wie damals, da du mich, 
Ein kleines Kind, in ritterliche Weife, 
Mit heitrer Kühnheit, fröhlich eingeweiht. 
Herzog. 
Ich hatte damals Unrecht; ſoll mich num 
Ein langes Reben forgenvoll beftrafen! 
- Und Iocfet Hebung des Gefährlichen 
Kicht die Gefahr an uns heran? 


RR 
Eugenie, 
- Das Gluͤck, 

Und nicht die Sorge baͤndigt die Gefahr. 

Leb wohl, mein Vater, folge deinem König, 

Und fey nn, auch um deiner Tochter willen, 
"Sein redlicher Vaſall, fein treuer Fremd, 

Leb wohl! — 

Herzog. 
D- bleib! und fieh an diefem Mass 

Lebendig, aufrecht, noch einmal, wie du 
In's Leben wieder auffprangft, wo mit Wonne 
Du mein zerriffen Herz erfüllend heilteſt. 
Unfruchtbar bleibe dieje Freude nicht! 

Zum ew’gen Denkmal weih? ich diefen Ort. 
Hier fol ein Tempel auffiehn, der Genejung, 
Der glücklichiten, gewidmet. Wings umher 
Soll deine Hand ein Feenreich erjchaffen. 

Den wilden Wald, das ftruppige Gebuͤſch 
Soll fanfter Gänge Labyrinth verfnüpfen. 
Der ftille Fels wird gangbar, diefer Bach 

Sn reinen Spiegeln fallt er Hier und dort, 

Der überrafchte Wandrer fühlt ſich hier 

In's Paradies verfest. Hier fol fein Schuß, 

So lang' ich lebe, fallen, hier fein Vogel 
Bon feinem Zweig, fein Wild in feinem Bufch 
Geſchreckt, verwundet, hingefchinettert werden. 
Hier will ich Her, wenn mir der Augen Licht, 
Wenn mir der Füße Kraft zuletzt verfügt, 

Auf dich gelehnt, wallfahrten; immer foll 
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Des gleichen Danks Empfindung mich beleben. 

Nun aber lebe wohl! Und wie? — Du weinft? 
Eugenie. 

O! wenn mein Vater ängftlich fürchten darf, 

Die Tochter zu verlieren, foll in mir 

Sich keine Sorge regen, ihn vielleicht — 

Wie kann ich's denken, ſagen — ihn zu miſſen. 

Verwaiſ'te Väter find beklagenswerth; 

Allein verwaiſſte Kinder find es mehr, 

Und ich, die Aermſte, ftünde ganz allein, 

Auf diefer weiten, freinden, wilden Welt, 

Muͤßt' ich von ihm, dem Einzigen, mich trennen. 
Herzog. 

Wie du mich ftärkteft, geb’ ich dir's zuruͤck. 

Lab und getroft, wie immer, vorwärts gehen. 

Das Reben ift des Lebens Wand; es ruht 

Nur auf fich ſelbſt und muß fish ſelbſt verbürgen, 

Drum laß und eilig aus einander feheiden! 

Don diejen allzuweichen Lebewohl 

Soll ein erfreulich Wiederfehn uns heilen! 

(Sie trennen fich fchnell; aus der Entfernung werfen fie fi, 


mit auädgebreiteten Armen, ein Lebewohl zu und gehen 
eilig ab.) 


Zweyter Aufzug. ı 


Zimmer Eugeniens, im gotbifhen Styl. 


Eriter Auftritt, 
Hofmeiftierin Secretsir 


. Gecretair, 
Verdien' ich, daß du mich, im Augenblick, 
Da ich erwuͤnſchte Nachricht bringe, fliehft ? 
Vernimm nur erfti, was ich zu fagen habe! 

Hofmeifterim. 
Wohin es deutet, fuͤhl' ich nur zu fehr. 
D laß mein Auge vom befannten Blick, 
Mein Dhr fich von befannter Stimme wenden. 
Entfliehen laß mich der Gewalt, die fonft 
Durch Lieb und Freundſchaft wirkſam, fürchterlich, 
Wie ein Gefpenft, mir num zur Seite fteht. 
Seceretair. 

Wenn ich des Gluͤckes Fuͤllhorn dir auf einmal, 
Nach langem Hoffen, vor die Füße ſchuͤtte, J 
Wenn ſich die Morgenroͤthe jenes Tags, 
Der unſern Bund auf ewig gruͤnden ſoll, 


F 
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Am Horizonte feyerlich erhebt; 

So foheinft du nun, verlegen, widerwillig.e 

Den Antrag eines Bräutigams zu füehn, . 
Hofmeiſterin. 

Du zeigſt mir nur die eine Seite dar, 

Sie glänzt und leuchtet, wie im Sonnenfehein 

Die Welt erfveufich daliegt; aber hinten 

Droht ſchwarzer Naͤchte Graus, ich ahn' ihn Kogn. 

Secretair 

So laß uns erft die fihöne Seite ſehn! 

Verlangſt du Wohnung, mitten in der Stadt? 

Gerämmig, heiter, trefflich ausgeftattet, 

Wie mans für fi, fo wie für Gäfte wuͤnſcht; 

Sie ift bereit, der nächte Winter findet 

Uns feftlich dort umgeben, wenn du willft. 

Sehnſt du im Frühling dich aufs Land, auch dort 

Iſt uns ein Haus, ein Garten und befiimmt, 

Ein reiches Ted. Und was Erfreuliches 

An Waldung, Buſch, an Wieſen, Bach und Scen, 

Sic Phantaſie zuſammen drängen mag, 

Genießen wir, zum Theil, als unfer eignes, 

Zum Theil, als allgemeines Gut. Wobei 

Joch manche Rente, gar bequem, vergönnt 7 

Durch Spar ſamtkeit ein ſichres Glück zu ſteigern. 
Hofmeifterim, 

In truͤbe Wolken huͤllt fich jenes Bild, 

So heiter du es mahlıt, vor meinen Augen, 

Nicht wuͤnſchenswerth, abſcheulich naht fich mir 

Der Gott der Welt im Ueberfluß heran. 
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Was für ein Dpfer fordert er? Das Gluͤck 

Des holden Zöglings müßt’ ich-morden helfen! 

Und was ein ſolch Verbrechen mir erwarb, 

Sch ſollt' es je, mit freier Bruſt, genießen? 

Eugenie! du, deren holdes Weſen 

Sn meiner Nähe fih, von Sugend auf, 

Aus reicher Fülle vein entwickeln follte, 

Kann ich noch unterfcheiden, was an dir 

Dein eigen iſt und was du mir verdankſt? 

Die, die ich als mein ſelbſt gebildet Wert 

Im Herzen trage, füllt’ ich nun zerſtoͤren? 

Don welchem Stoffe jeyd ihr denn geformt, 

Ihr Graufamen, daß eine ſolche That 

Ihr fordern dürft und zu belohnen glaubt ? 

Secretair, 

Gar manchen Schaß bewahrt von Jugend-auf 

Ein edles gutes Herz und bildet: ihn 

- Kur immer fohöner, liebenswuͤrd'ger, aus, 

Zur holden Gottheit de3 geheimen Tempels; 

Doc wenn dad Mächtige, das uns regiert, 
in großes Opfer heiſcht, wir bringen’s doch, 

Mit blutendem- Gefühl, der Noth zuletzt. 

Zwey Welten find es, meine Liebe, die, 

Gewaltſam fich befämpfend, uns bedraͤngen. 

Hofmeiſterin. 

In völlig fremder Welt für mein Gefühl 

Scheinſt du zu wandlen, da du deinem Herrn, 

Dem edlen Herzog, ſolche Jammertage 

Derrätherifch bereiteft,. zur Vartey 
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Des Sohns dich fügeft — Wenn dns Waltende 
Berbrechen zu begünft’gen feheinen mag, 

So nennen wir es Zufall; doch der Menfch, 
Der ganz befonnen folche That erwähnt, 

Sr ift ein Raͤthſel. — Doch — und Kin ich nicht 
Mir auch ein Näthjel? daB ich noch an div, 
Mit folher Neigung, Hänge, da du mich 

Zum jähen Abgrund hinzureißen ftrebft. 
Warum 0! ſchuf dich die Natur, von auben, 
Gefaͤllig, liebenswerth, unmiderftehlich, 

Wenn ſie ein kaltes Herz in deinen Buſen, 

Ein gluͤckzerſtoͤrendes, zu pflanzen dachte! 


x Secretair. 
An meiner Neigung Waͤrme zweifelſt du? 
Hofmeiſterin. 


Ich wuͤrde mich vernichten, wenn ich's koͤnnte. 

Doch ach! warum, und mit verhaßtem Plan, 

Auf's Neue mich beſtuͤrmen? Schwurſt du nicht, 

In ew'ge Nacht das Schreckniß zu begraben? 
Secretaur. 

Ach leider draͤngt ſich's mächtiger hervor. 

Den jungen Fuͤrſten zwingt man zum Entſchluß. 

Erſt blieb Eugenie, ſo manches Jahr, 

Ein unbedeutend, unbekanntes Kind. 

Du haſt ſie ſelbſt, von ihren erſten Tagen, 

In dieſen alten Saͤlen, auferzogen, 

Bon wenigen beſucht und heimlich nur. 

Doc wie verheimlichte ſich Vaterliebe! 

Der Herzog, ftolz auf feiner Tochter Werth, 


* 
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Laͤßt nach und nach ſie oͤffentlich erſcheinen; 

Sie zeigt ſich rei fahrend. Jeder fragt 

Und jeder weiß zuletzt woher ſie ſey. 

Nun iſt die Mutter todt. Der ſtolzen Frau 
War dieſes Kind ein Greuel, das ihr nur 

Der Neigung Schwaͤche vorzuwerfen ſchien. 

Nie hat ſie's anerkannt und kaum geſehn. 

Durch ihren Tod fuͤhlt ſich der Herzog frei, 

Entwirft geheime Plane, naͤhert ſich 

Dem Hofe wieder und entſagt zuletzt 

Dem alten Groll, verſoͤhnt ſich mit dem Koͤnig 

Und macht ſich's zur Bedingung: dieſes Kind 

Als Fuͤrſtin ſeines Stamms erklaͤrt zu ſehn. 

Hofmeiſterin. 
Und goͤnnt ihr dieſer koͤſtlichen Natur 
Vom Fuͤrſtenblute nicht das Gluͤck des Rechts? 
Secretair. 

Geliebte, Theure! Sprichſt du doch ſo leicht, 

Durch dieſe Mauern von der Welt geſchieden, 

In kloͤſterlichem Sinne von dem Werth 

Der Erdenguͤter. Blicke nur hinaus; 

Dort waͤgt man beſſer ſolchen edlen Schatz. 

Der Vater neidet ihn dem Sohn, der Sohn 

Berechnet feines Vaters Sahre, Brüder 

Entzweyt ein ungewiffes Necht, auf Tod 

Und Lesen, Selbſt der Geiftliche vergißt 

Wohin er ftreben fol und ſtrebt nach Gold, 

zeroachte man's dem Prinzen, der fich ſtets 

Als einz’gen Sohn gefühlt, wenn er fich nun 
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Die Schweſter nicht gefallen laſſen will 

Die, eingedrungen, ihm das Erbt 

Man ſtelle ſich an ſeinen Platz und richte. 
Hofmeiſterin. 

Und ift er nicht ſchon jetzt ein reicher Fuͤrſt? 

Und wird er's nicht durch feines Vaters Tod 

Zum Vebermas? Wie wär-ein Theil der Güter 
So füftlicy angelegt, wenn er dafür 
Die holde Schmwefter zu-gewinnen wüßte ? 

GSecretain 

Willkuͤrlich handeln iſt des Neichen Gluck! 
Er widerſpricht der Fordrung der Natur, 
Der Stimme des Geſetzes, der Vernunft, 
Und ſpendet an den Zufall ſeine Gaben. 
Genug beſitzen hieße darben. Alles 
Beduͤrfte man! Unendlicher Verſchwendung 
Sind ungemeſſ'ne Guͤter wuͤnſchenswerth. 

Hier denke nicht zu rathen, nicht zu mildern; 
ER du nit und nicht wirken, gib uns auf. 

Hofmeifterin. 

-Und was denn wirken? Lange droht ihr ſchon 
Von fern dem Gluͤck des liebenswuͤrd'gen Kindes. 
Was habt ihr denn in eurem furchtbar'n Rath 
Beſchloſſen uͤber fie?: Verlangt ihr-etwa, 

Daß ich mich blind zu eurer That geſelle? 
Secretair. 

Mit nichten! Hoͤren kannſt und ſollſt du gleich, 

Was zu beginnen, was von dir zu fordern, 

Wir ſelbſt gendthigt find.  Eugenien 
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Sollſt du entführen! Sie muß deraeftalt 
Auf einmal aus Me verfchtwinden, daß 
Wir fie getroft als todt beweinen Eünnen; 
Berborgen muß ihr fünftiges Gefchick, 
Wie das Geſchick der Todten, ewig bleiben; 
Hofmeifterin. 
Lebendig weiht ihr fie dem Grabe, mich 
Beftimmt ihr, tuͤcklſch, zur Begleiter, 
Mich ftoßt ihr mit hinab. Ich foll mit ihr, 
Mit der Verrathnen, die Verrätherin, 
Der Zodten Schickſal, vor dem Tode, theilen. 
Gecretain 
Du führft fie hin und kehreſt gleich zuruͤck. 
Hofmeifterim 
Soll fie im Kloſter ihre Tage ſchließen? 
Secretair. 
Im Kloſter nicht; wir moͤgen ſolch ein Pfand 
Der Geiſtlichkeit nicht anvertrauen, die 
Es leicht als Werkzeug gegen uns gebrauchte. 
Hofmeifterim. 
So foll fie nady den Inſeln? Sprich es aus, 
Serretair. 
Du wirft’3 vernehmen! Jetzt beruh’ge dich, 
Hofmeifterim. 
Wie kann ich ruhen, bei Gefahr und Noth, 
Die meinen Liebling, die mich ſelbſt bedraͤut? 
Seecretair. 
Dein Liebling kann auch druͤben glücklich ſeyn, 
Und dich erwarten hier Genuß und Wonne. 





286 


* 


Hofmeiſterin. 
ymeichelt euch mit ſolcher Hoffnung nicht. 
Was hilft's, in mich zu ftürmen? zum Verbrechen 
Mic anzulocen, mic) zu drangen? Gie, 
Das hohe Kind, wird euren Wlan vereiteln. 
Gedenkt nur nicht fie als geduld’ges Opfer 
Gefahrlos wegzufchleppen. Dieſer Geift, 
Der muthvoll fie befeelt, everbte Kraft, 
Begleiten fie, wohin fie geht, zerveißen 
Das falſche Dieb, womit ihr fie umgabt. 
Secretair. 
Sie feſtzuhalten, das gelinge dir! 
Willſt du mich uͤberreden, daß ein Kind, 
Bisher im ſanften Arm des Gluͤcks gewiegt, 
Im unverhofften Fall, Beſonnenheit 
Und Kraft, Geſchick und Klugheit zeigen werde? 
Gebildet iſt ihr Geiſt doch nicht zur That, 
Und wenn ſie richtig fuͤhlt und weiſe ſpricht, 
So fehlt noch viel daß fie gemeſſen handle, 
Des Unerfahrnen hoher, freier Muth 
Berliert ſich Yeicht in Seigheit und Verzweiflung, 
Wenn fich die Noth ihm gegenüber ftellt, 
Was wir gefonnen, führe du es aus, 
Kein wird das Uebel werden, groß das Glück. 
Hofmeifterin. 
So gebt mir Zeit zu pruͤfen und zu waͤhlen! 
Secretair. 
Der Augenblick des Handelns draͤngt uns ſchon. 
Der Herzog ſcheint gewiß, daß ihm der Koͤnig, 
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Yın nächften Feft, die hohe Gunft gewährere 

Und feine Tochter anerfennen wolle; - 

Denn Kleider und Juwelen ftehn bereit, 

Im prächt’gen Kaften ſaͤmmtlich eingeſchloſſen 

Wozu er ſelbſt die Schluͤſſel wohl verwahrt 

Und ein Geheimniß zu verwahren glaubt; 

Wir aber wiſſen's wohl und find geruͤſtet; 

Gefchehen muß nun ſchnell das Ueberlegte. 

Heut Abend hörft du mehr. Nun lebe wohlL 
Hofmeifterim. 

Auf düftern Wegen wirkt ihr tuͤckiſch fort; 

Und wahnet euren Vortheil Flar zu fehen, 

Habt ihr denn jeder Ahnung euch verſchloſſen, 

Das über Schuld und Unſchuld, Lichtverbreitens.. 

Ein rettend, rächend Wefen göttlich ſchwebt? 

| Secretair. 

Wer wagt ein Herrſchendes zu laͤugnen, das 

Eich vorbehaͤlt, den Ausgang unſrer Thaten, 

Nach feinem einz'gen Willen, zu beftimmen 2 

Doc wer hat fich zu feinem hohen Rath 

Gefellen dürfen? Wer Gefes und Negel, 

Wornach es ordnend fpricht, erfennen mögen Ü 

Verſtand empfürgen wir, uns mündig ſelbſt 

Im ird'ſchen Element zurecht zu finden, 

Und was uns ndsst, ift unfer höchftes Necht.. 
Hofmeiſterin. 

Und ſo verlaͤugnet ihr das Goͤttlichſte, 

Wenn euch des Herzens Winke nichts bedeuten 

Mich ruft es auf, die ſchreckliche Gefahr 
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Dom holden Zögling kraͤftig abzuwenden/ 

Mich gegen dich und gegen Macht und Lift 

Beherzt zu waffnen. Kein VBerfprechen fol, 

Kein Drohn mich von der Stelle drängen, Hier, 

Zu ihrem Heil gewidmet, -fteh” ich feft, 
Secretsir. 

O meine Gute! dieß ihr Heil vermagſt 

Du ganz allein zu fchaffen, die Gefahr 

Bon ihr zu wenden magſt du ganz allein, 

Und zwar indem du und gehorchft. rgreife 

Sie ſchnell, die holde Tochter; führe fie, 

So weit du fannft, hinweg, verkirg fie fern 

Bor aller Menſchen Anblick, denn — du ſchauderſt 

Du fühlft, was ich zu fagen Habe. Gey’s, 

Weil du mich drängeft, endlich auch gefaat: 

Sie zu entfernen ift das Mildeſte. 

Willſt du zu diefem Man nicht thätig wirken, 

Denkſt du dich ihm geheim zu widerfegen, 

Und wagteſt du, was ich dir anvertraut, 

Aus guter Abficht irgend zu verrathen; 

So liegt fie todt in deinen Armen! Was 

Sch ſelbſt beweinen werde, maß geſchehn. 





Zwepter Au fftritt. 


Hofmeifterin 
Die fühne Drohung uͤberraſcht mich nicht! 
Schon lange ſeh' ich dieſes Feuer gfimmen, 


Nun 
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Nun ſchlaͤgt es bald in lichte Flammen aus. 
Yın dich zu retten, muß ich, liebes Rind, 
Dich deinem holden Morgentraum entreigen. 
‚Nur Eine Hoffnung lindert meinen Schmerz; 
Allein fie ſchwindet, wie ich fie ergreife, - 
Eugenie! wenn du entjagen Fünnteft 
Dem hohen Glüd, das unermeßlich fcheint, 
An deſſen Schwelle dir Gefahr und Tod, 
. Verbannung, als ein Mildered, begegnet. 
D dürft’ ich dich erleuchten! dürft’ ich dir 
Verborgne Winkel Öffnen, wo die Schaar 
Berfchworener Verfolger, tücifch, lauſcht. 
Ach ſchweigen fol ich! Leiſe kann ich nur 
Dich ahnungsvoll erınahnen; wirft du wohl, 
Im Zaumel deiner Freude, mich verftehen ! 





Dritter Auftritt 
Eugenie. Hofmeifterim 


Eugenie. 
Sey mir gegruͤßt! du Freundin meines Herzens, 
An Mutter Statt geliebte, ſey gegruͤßt. 
Hofmeiſterin. 

Mit Wonne druͤck' ich dich an dieſes Herz, 

Geliebtes Kind, und freue mich der Freude, 
Die, veich aus Lebensfülle, dir entquillt. 

Wie heiter glänzt dein Auge! Welch Entzücen 

Goethe's Werte, IX. Bo. 49 
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Umſchwebet Mund und Wange! Welches Gluͤck 
Draͤngt aus bewegtem Buſen ſich hervor! 
Eugenie, 
Ein großes Unheil Hatte mich ergriffen, 
Dom Felfen ftürzte Roß und Reiterin. 
Hofmeifterin, 
D Gott! 
€ ugenie. 
Sey ruhig! Siehſt du doch —* wieder, 
Gesund und hochbegluͤckt, nach diefem Tall, 
Hofmeifterim, 
Und wie? 
Engenie. 
Du folft es Hören, wie fo ſchoͤn 
Aus diefem Uebel fich das Gluͤck entwickelt. 
Hofmeifterim. 
Ach aus dem Glück entwickelt oft ſich Schmerz. 
Engenie. 
Sprich boͤſer Vorbedeutung Wort nicht aus! 
Und ſchrecke mich der Sorge nicht entgegen. 
Hofmeiſterin. 
O! moͤchteſt du mir alles gleich vertrauen! 
Eugenie. 
Vor allen Menſchen dir zuerſt. Nur jetzt, 
Geliebte, laß mich nur. Ich muß allein 
In's eigene Gefuͤhl mich finden lernen. 
Du weißt, wie hoch mein Vater ſich erfreut, 
Wenn unerwartet ihm ein klein Gedicht 
Entgegen kommt, wie mir der Muſe Gunſt, 
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Bei manchem Anlaß willig fehenten mag. 

Verlaß mich! Eben ſchwebt mir's heiter vor, 

Ich muß es haſchen, font entſchwindet's mir. 
Hofmeiſterin. 

Wann ſoll wie ſonſt vertrauter Stunden Reihe 

Mit reichlichen Geſpraͤchen uns erquicken? 

Wann oͤffnen wir, zufriednen Maͤdchen gleich, 

Die ihren Schmuck einander wiederholt 

Zu zeigen kaum ermuͤden, unſres Herzens 

Geheimſte Faͤcher, uns bequem und herzlich, 

Des wechſelſeit'gen Reichthums zu erfreuen? 

Eugenie. F 

Auch jene Stunden werden wiederfehren, 

Bon deren ftilem Glüc man, mit Vertrauen, 

Sich des Vertrau'ns erinnernd, gerne fpricht. 

Doch heute Laß, in voller Einfamfeit, 

Mich das Beduͤrfniß jener Tage finden. 


ER RATETEEE AN E A 

Sugemie, nachher Hofmeifterin (außen. 
Eugenrie 
(eine Brieftafche hervorziehend). 

Ind nun gefchwind zum Vergament, zum Griffel! 
sch hab' es ganz und eilig fall’ ich's auf, 
Bas ich dem Könige, zu jener Feyer, 
zei der ich, neugeboren durch fein Wort, 
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In's Lesen trete, herzlich widmen fol. 

(Sie recitirt langfam und fchreibt,) 

Welch Wonneleben wird hier ausgefpendet ! 
Willſt du, o Herr der obern Regionen, 

Des Neulings Unvermögen nicht verfchonen ? 
Sch finfe Hin, von Majeſtaͤt geblendet. 

Doch bald getroft zu dir hinauf gewendet 
Erfrent’3 mich, an dem Fuß der feften Thronen; 
Ein Eprößling deines Stamms, begluͤckt zu wohner 
Und all mein frühes Hoffen ift vollendet. < 

So fließe denn der holde Born der Gnaden! 

Hier will die treue Bruft fo gern verweilen 
Und an der Liebe Majeftät fich fafjen. 

Mein Ganzes hängt an einem zarten Faden, - 
Mir ift, als müßt? ich unaufhaltfam eilen, 
Das Leben, das du gabft, für dich zu laſſen. 

(Das Gefchriedene mit Gefälligfeit betrachtend.) 

Sp haft dur lange nicht, bewegtes Herz, 

Dich in gemeff’nen Worten aufgefprochen! 

Wie glücklich! den Gefühlen unfrer Bruft 

Fuͤr ew'ge Zeit den Stempel aufzudruͤcken! 

Doch iſt e3 wohl genug? Hier quillt es fort, 

Hier quillt es auf! — Du naheft, großer Tag. 

Der uns den Könia gab und der num mich 

Dem Könige, dem Pater, mich mir feldft, 

Zu ungemeſſ'ner Wonne, geben fol. 

Dieb hohe Feſt verherrliche mein Lied! 

Befluͤgelt drangt fih Phantafie voraus, 
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Zie trägt mich vor den Thron und ftellt mir vor, 
sie gibt im Kreife mir — 
Hofmeifterin (außen), 
Eugenie ! ä 

Eugenie, 

Bas fol das? 

& Hofmeifterim. 

; Höre mich, und öffne gleich! 
Eugenie. 

zerhaßte Störung! Deffnen kann ich nicht. 

Hofmeifterim. 

zom Vater Botfchaft ! 
Eugenie, 
Wie? vom Vater? Gleich! 
Ja muß ich öffnen. 
Hofmeifterimn. 

Große Gaben fcheint 
r dir zu ficken. - 

- Eugenie 
Warte! 
Hofmeifterin. 
Hörft du? 
Eugenie. 

Warte! 
och wo verberg' ich diefes Blatt? Zu Har 
pricht's jene Hoffnung aus, die mich begluͤckt. 
ier ift nicht? zum Verſchließen! Und hei mir 
v8 nirgend ficher, diefe Taſche kaum; 
enn meine Leute find nicht alle treu, 
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Gar manches Hat man fehon mir, als ich ſchlief 
Durchblaͤttert und entwendet, Das Geheimniß, 
Das größte, das ich je gehegt, wohin, 
Wohin verberg' ich's? 

Indem fie ſich der Seitenwand nähert.) 
Wohl! Hier war es ja, 
Ro du, geheimer Wandſchrank, meiner Kindheit 
Unſchuldige Geheimniffe verbargſt! 
Du, den mir kindiſch allausſpaͤhende, 
Don Neugier und von Muͤßiggang erzeugte, 
Naftlofe Thaͤtigkeit entdecken half, | 
Du, jedem ein Geheimniß, öffne dich ! 
(Sie drüdt an einer unbemerkten Feder und eine,Fleine Bi 
fpringt auf.) 

En wie ich fonft verbotnes Zuckerwerk, 
Zu liſtigem Genuß, in div verfteckte, 
Vertrau' ich heute meines Lebens Gluck 
Entzuͤckt und forglich dir, auf kurze Zeit. 

(Sie legt dad Pergament in den Schrank und drüdt ihn zu.) 
Die Tage fchreiten vor und ahnungsveller 
Bewegen fih nun Freud und Scherz heran. 

Sie öffnet die Thuͤre.) 
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ugenie Hofmeifterim, Bediente, 
(die einen prächtigen Putzkaſten tragen), 


Hofmeifterin, 
enn ich dich ftörte, führ ich gleich mit mir, 
Was mich gewiß entſchuld'gen fol, herbei, 
> Eugenie. 
Bon meinem Water? dieſer praͤcht'ge Schrein! 
Auf welchen Inhalt deutet ſolch Gefäß? 
Gi den Bedienten). 





Srrweilt! | 
(Sie reicht ihnen einen Beutel Hin.) 

Zum Vorſchmack eures Botenlohnd 

Nehmt diefe Kleinigkeit, dns Beſſ're folgt. 

(Bediente gehen.) 

Und ofme Brief und ohne Schlüffer! Steht 

Mir folch ein Schatz verborgen, in der Naͤhe? 

DO Neugier! O Verlangen! Ahneft du, 

Was diefe Gabe mir bedeuten kann ? 


/ 


Hofmeifterim.. 
Sch zweifle nicht, du haft es ſelbſt errathen, 
Huf nächfte Hoheit deutet fie gewiß, 
Den Schmuck der Fürftentochter bringt ınan dir, 
Weil dich der König bald berufen’ wird, 


Eugenie, 
Wie kannſt du das vermuthen? 
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Hofmeifterin. 
Weiß ich's doch! 
Geheimniſſe der Großen ſind belauſcht. 


Eugenie. 
Und wenn du's weißt, was ſoll ich dir's verbergen? 
Soll ich die Neugier dieß Geſchent zu ſehn 
Vor dir umſonſt bezaͤhmen! — Hab' ich doch 
Den Schluͤſſel hier! — Der Vater zwar verbot's. 
Doch was verbot er? Das Geheimniß nicht 
Unzeitig zu entdecken; doch dir iſt 
Es ſchon entdeckt. Dur kannſt nicht mehr erfahren, 
Als du ſchon weißt, und ſchweigſt nun, mir zu Liebe. 
Was zaudern wir? Komm laß und Öffnen! komm, 
ne uns der Gaben hoher Glanz entzuͤcke. 
Hofmeifterim. 
Halt ein! Gedente des Verbots! Wer weiß, 
Warum der Herzog weislich fo befohlen ? 
Eugenie 
Mit Einn befahl er, zum beftimmten Zweck; 
Der ift vereitelt; alleö weißt du ſchon. 
Du liebſt mich, bift verfchwiegen, zuverläffig. 
Laß uns das Zimmer fchließen! dad Geheime 
Laß uns fogleich, vertranfich, unterfuchen. 
Sie fchließt die Zimmerthüre und eilt gegen den Schrank.) 
Hofmeiſterin 
(ſie abhaltend). 
Der praͤcht'gen Stoffe Gold und Farbenglanz, 
Der Perlen Milde, der Juwelen Strahl 
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Bleib im Verborgnen! Ach fie reizen dich 
Zu jenem Ziel unwiderftehlich auf. 
Eugenie. 
Was fie bedeuten ift das Reizende, 
(Sie öffnet den Schrant, an der Thüre zeigen ſich Spiegel.> 
Welch Föftliches Gewand entwicelt ſich, 
Indem ich's nur berühre, meinem Blick, 
Und diefe Spiegel! fordern fie nicht gleich 
Das Mädchen und den Schmuck vereint zu fehildern;. 
Hofmeifterin. 
Kreuſa's tödliches Gewand entfaltet, 
So ſcheint es mir, fich unter meiner Hund. 
Eugenie, 
Wie ſchwebt ein folder Trübfinn dir um’3 Haupt 
Dent an beglücter Bräute frohes Feſt. 
Komm! Reiche mir die Theile, nach und mach; 
Das Unterkieid! Wie reich und füß durchflinmers 
Sich rein des Silber und der Farben Blitz. 
Hofmeifterin 
(indem fie Eugenien dad Gewand umlegt)s- 
Verbirgt fich je der Gnade Sonuenblick, 
Sogleich ermattet ſolch ein Wiederglanz. 
Eugenie. 
Ein treues Herz verdient ſich dieſen Blick, 
Und, wenn er weichen wollte, zieht's ihn an. — 
Das Oberkleid, das goldne, ſchlage druͤber, 
Die Schleppe ziehe, weit verbreitet nach. 
Auch dieſem Gold ift, mit Geſchmack und Wahl, 
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Der Blumen Schmelz, metalifch, aufgebraͤmt. 
Und tret' ich fo nicht ſchͤn umgeben auf? 
Hofmeifterin. 
Doch wird von Kennern mehr die Schönheit ſelbſt, 
In ihrer eignen Herrlichkeit, verehrt. 


Eugenie. 
Das einfach Schoͤne ſoll der Kenner ſchaͤtzen; 
Verziertes aber ſpricht der Menge zu. — 
Nun leihe mir der Perlen ſanftes Licht, 
Auch der Juwelen leuchtende Gewalt. 
Hofmeifterim. 
Doch deinem Herzen, deinem Geift genügt 
Nur eigner innrer Werth und nicht der Schein. 
/ Eugenie. 
Der Schein, was ift er, dem das Wefen fehlt? 
Das Wefen wär ed, wenn ed nicht erfchiene ? 
Hofmeifterim 
Und Haft du nicht in dieſen Mauern felbſt 
Der Jugend ungetrübte Zeit verlebt? 
Am Bufen deiner Liebenden, entzuͤckt, 
Derborgner Wonne Seligfeit evfahren? 
Eugenie = 
Gefaltet kann die Knoſpe fich genügen, 
So lange fie sed Winters Troft umgibt; 
Nun ſchwillt, vom Fruͤhlingshauche, Kebenstraft, 
In Bluͤthen bricht ſie auf, an Licht und Luͤfte. 
Hofmeiſterin. 
Aus Maͤßigkeit entſpringt ein reines Gluͤc. 
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Eugenie. 
Menn du ein mäßig Ziel dir vorgeſteckt. 
Hofmeifterin. 
Beſchraͤnktheit furcht fich der Genießende. 
€ ug enie, 
Du überredeft die Geſchmuͤckte nicht. 
D! daß ſich dieſer Saal erweiterte, 
Zum Raum des Glanzes, wo der Koͤnig thront, 
Daß reicher Teppich unten, oben fi ich 
Der goldnen Dede Woͤlbung breitete ! 
Daß hier im Kreife, vor der Majeſtaͤt, 
Demüthig ftolz, die Großen, angelacht 
Bon diefer Sontte, herrlich Yenchteten! 
Sch unter diefen Ausgezeichneten, 
Am fchönften Feſt die Ausgezeichnete 
O laß mir diefer Wonne Vorgefuͤhl, 
Wenn aller Augen mich zum Bier eriefen. 
Hofmeifterim. 
Zum Ziele der Bewundrung nicht allein, 
Zum Ziel de3 Neides und des Haffes mehr, 
Eugenie. 
Der Neider ſteht als Folie des Gluͤcks 
Der Haſſer lehrt uns immer wehrhaft bleiben. 
Hofmeiſterin. 
Demuͤthigung beſchleicht die Stolzen oft. 
Eugenie. 
Sch fer’ ihr Geiſtesgegenwart entgegen. 
Gum Schranfe gewendet) 
Noch haben wir nicht alles durchgefehn; 
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Nicht mich allein bedene ich diefe ‚Tage, 
Fuͤr andre hoff’ ich manche Koſtbarteit. 
Hofmeifterin 
(ein Käfichen hervornehmend). 
Hier aufgefchrieben fteht ed: „Zu Gefchenten.” 
Eugenie 
So nimm, voraus, was dich vergnügen Fann, 
Bon diefen Uhren, diefen Dofen, Wähle! — _ 
Kein! überlege noch! Vielleicht verbirgt 
bite Wünfhenswertheres im reichen Schrein. 
Hofmeifterin. 
D fände fich ein kraͤft'ger Talisman, 
Des trüben Bruders Neigung zu gewinnen ! 
Eugenie 
Den Widermwillen tilge nach und nach 
Des unbefangnen Herzen reines Wirken. 
Hofmeiſterin. 
Doch die Partey, die ſeinen Groll beſtaͤrkt, 
Auf ewig ſteht ſie deinem Wunſch entgegen. 
Eugenie. 
Wenn ſie bisher mein Gluͤck zu hindern ſuchte, 
Tritt nun Entſcheidung unaufhaltſam ein, 
Und hai Geſchehne fügt fich jedermann. 
Hofmeifterim. 
Das was du boffeſt noch iſt's nicht geſchehn. 
Eugenie. 
Doch als vollendet kann ich's wohl betrachten. 
v2 (nach dem Schrank gekehrt) 
Was Miegt im Yangen Käftchen, oben an ? 
« 
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Hofmeifterin 

(die es herausnimmt). 

Die ſchoͤnſten Baͤnder, friſch und neu gewaͤhlt — 

Zerſtreue nicht, durch eitles Flitterweſens 

Neugierige Betrachtung, deinen Geiſt. 

O waͤr' es möglich, daß du meinem Wort 

Gehoͤr verlieheſt, Einen Augenblick! 

Aus ſtillem Kreiſe trittſt du nun heraus, 

In weite Raͤume, wo dich Sorgendrang, 

Vielfach geknuͤpfte Netze, Tod vielleicht 

Von meuchelmoͤrderiſcher Hand erwartet. 

Eugenie. 

Du ſcheinſt mir krank! wie koͤnnte ſonſt mein Gluͤck 

Dir fürchterlich; als ein Geſpenſt erſcheinen. 
(In dad Käftchen blickend.) 

Was feh’ ih? Diefe None! Ganz gewiß 

Das Ordensband der erften Fürftentöchter! 

Auch diefes werd ich tragen! Nur-gefhwind! 

Rap fehen, wie e3 Fleidet? Es gehört 

Zum ganzen Prunt; fo fey auch das verfucht! 
(Das Band wird unıgelegt.) 

Tun Sprich vom Tode nar! Sprich von Gefahr! 

Was zieret mehr den Mann, ald wenn er fich, 

Sm Heldenſchmuck zu feinem Könige, 

Eich unter feines Gleichen ftellen kann ? 

Was reizt dad Auge mehr, als jenes Kleid, 

Das friegerifche lange Reihen zeichnet? 

Und diefes Kleid und feine Farben find 

Sie nicht ein Sinnbild ewiger Gefahr? 
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Die Scherpe deutet Krieg, womit fich ftolz 
Auf feine Kraft ein edler Mann umguͤrtet. 
D meine Liebe! Was bedeutend ſchmuͤckt, 
Es iſt durchaus gefaͤhrlich. Laß auch mir 
Das Muthgefuͤhl, was mir begegnen kann, * 
So praͤchtig ausgeruͤſtet, zu erwarten. 
uUnwiderruflich, Freundin, bleibt mein Gluͤck 
Hofmeiſterin 
(bei Seite). 
Das Schickſal, das dich trifft, unwiderruflich 


Dritter Aufzug. 


— 
Vorzimmer des Serzogs, prächtig, modern. 


Erſter Auftritt 
Secretain Beltgeifflidger 


Gecretair. 
Tritt ftil herein in dieſe Todtenftille! 
Wie ausgeftorben findeft du das Haus. 
Der Herzog fchläft, und alle Diener ftehen, 
Ben feinem Schmerz duschdrungen, ſtumm gebeugt. 
Er ſchlaͤft! Ich ſegnet' ihn, als ich ihn ſah, 
Bewußtlos, auf dein Pfühle ruhig atmen, 
Das Uebermaß der Schmerzen Töfte ſich 
In der Natur balfam’ihen Wohlthat auf. 
Den Augenblic befuͤrcht' ich, der ihn weckt; 
Euch wird ein jammersoller Mann ericheinen, 
Weltgeiſtlicher. 
Darauf bin ich bereitet, zweifelt nicht. 
Secretair. 
‚ Bor wenig Stunden kam die Nachricht an, 
Eugenie fey tedt! Vom Pferd geftärzt! 
An Eurem Orte fey fie beigeſetzt, 
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Als an dem naͤchſten Platz, wohin man ſie 
Aus jenem Felſendickicht bringen koͤnnen, 
Wo ſie verwegen ſich den Tod erſtuͤrmt. 


Weltgeiſtlicher. 
Und fie indeſſen ift ſchon weit entfernt? 
Geiretair. 
Mit raſcher Eile wird fie weageführt. 
Weltgeiſtlicher. 
Und wem vertraut ihr ſolch ein ſchwer Geſchaͤft? 
Secretair. 
Dem klugen Weibe, das uns angehoͤrt. 
Weltgeiſtlicher. 
In welche Gegend habt ihr ſie geſchickt? 
Secretair. 
Zu dieſes Reiches letztem Hafenplatz. 
Weltgeiſtlicher. 


Bon dorten ſoll fie in das fernſte Land? 
Secretain 
Sie führt ein guͤnſt'ger Wind fogleich davon. 
Weltgeiftlicher, 
Und hier auf ewig gelte fie für todt! 
Secretair. 
Auf deiner Fabel Vortrag kommt es an. 
Weltgeiſtlicher. 
Der Irrthum fol im erſten Augenblick, 
Auf alle kuͤnft'ge Zeit, gewaltig wirken. 
An ihrer Gruft, an ihrer Leiche ſoll 
Die Phantaſie erſtarren. Tauſendfach 
Zerreiß' ich das geliebte Bild und grabe 
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Dem Sinne de3 entfesten Hörenden, 
Mit Feuerzuͤgen, diefed Unglüc ein. 
Sie ift dahin für Alle, fie verſchwindet 
Ims Nichts der Aſche. Jeder kehret, ſchnell- 
Den Blick zum Leben und vergißt, im Taumel 
Der treibenden Begierden daß auch ſie 
Im Reihen der Lebendigen geſchwebt. 
Secretair. 
Du trittft mit vieler Kuͤhnheit an's Geſchaͤft; 
Beforoft du feine Rene Hinten nach? 
Weltgeiftliher. 
Welch eine Frage thuft du? Wir find feft! 
Secretair. 
Ein innres Unbehagen fügt ſich oft, 
Auch wider unfern Willen, an die That. 
Werltgeiftliher. 
Was Hör ich? du bedenklich? oder willſt 
Du mich nur prüfen, ob ed euch gelang 
Mich, euern Schüler, völlig auszubilden? 


GSecretaie. 
Das Wichtige bebenft man nie genug. 
Weltgeiftlicher. 
Bebenfe man eh noch die That beginnt. 
Seeretair. 
Auch in der That iſt Raum fuͤr Ueberlegung. 
Weltgeiſtlicher. 


Fuͤr mich iſt nichts zu uͤberlegen mehr! 
Da waͤr' es Zeit geweſen, als ich noch 
Im Paradies beſchraͤnkter Freuden weilte, 


Soethe's Werte. IX, 25, 20 
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Als, von des Gartens engem Hag unfchloffen, 
Sch felbftgefäte Baume felber pfropfte, 

Aus wenig Beeten meinen Tiſch verforate, 

Als noch Zufriedenheit, im kleinen Haufe, 
Gefuͤhl des Reichthums über alles goß, 

Und ich, nach meiner Einficht, zur Gemeinde, 
Als Freund, ald Water, aus dem herzen fprach, 
Dem Guten fördernd meine Hände reichte, 

Dem Böfen, wie dein Uebel, widerftritt. 

O hätte damals ein wohlthätger Geift 

Por meiner Thüre dich vorbeigewiefen, . 
An der du müde, durftig von der Jagd 

Zu klopfen kamſt; mit fchmeichlerifchen Weſen, 
Mit fügem Wort, mich zu bezaubern wußteſt. 
Der Gaftfreundfchaft geweihter, ſchoͤner Tag, 
Er war der letzte reingenoſſ'nes Friedens. 


Secretair. 
Wir brachten dir ſo manche Freude zu. bet; 


Weltgeifiliher. 
Und dranget mie fo manch Beduͤrfniß auf. 
Nun war ich arm, als ich die Reichen kannte; 
tun war ich forgenvoll, denn mir gebrach's; 
Nun hatt’ ich Noth, ich brauchte fremde Huͤlfe. 
Ihr wart mir huͤlfreich, theuer buͤß' ich das. 
Ihr nahmt mich zum Genoſſen eures Gluͤcks, 
Mich zum Geſellen eurer Thaten auf. 
Zum Sklaven, ſollt' ich ſagen, dingtet ihr 
Den ſonſt ſo freien, jetzt bedraͤugten Mann. 


— 
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Ihr lohnt ihm zwar, doch immer noch verfagt 

Ihr ihm den Lohn, den er verlangen darf. 

Gecretair. - 

Dertraue, daß wir dic) in Furzer Zeit, 

. Mit Gütern, Ehren, Pfründen überhänfen. 
Weltgeiftliher. 

Das ift es nicht, was ich erwarten muß. 

Gecretair, 

Und welche neue Fordrung bildeft du? 
Weltgeiftlicher. 

Als ein gefuͤhllos Werkzeug braucht ihr mich 

Auch dießmal wieder. Dieſes holde Kind 

Verſtoßt ihr aus dem Kreife der Lebend'gen; 

Ich fol die That beſchoͤnen, fie bedecken, 

Und ihr beſchließt, begeht fie ohne mid), 

Bon nun an fordr ich mit im Rath zu figen, 

Wo Schreckliches befchloffen wird, wo jeder 

Auf feinen Sinn, auf feine Kräfte ftolz 

Zum unvermeidlich Ungeheuren ftimmt. 

Gecretair. 

Das du auch dießmal dich mit und verbunden, 

Erwirbt auf3 Neue dir ein großes Recht. 

Gar manch Geheimmiß wirft du bald vernehmen, 

Dahin gedulde dich und fey gefaßt. 

N, Weltgeiftliger. 

Ich bin's umd bin noch weiter als ihr denft; 

In eure Plane ſchaut' ich laͤngſt hinein. 

Der nur verdient geheimnißvolle Weihe, 

Der ihr durch Ahnung vorzugreifen weiß. 
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Secretair. 
Was ahneſt du? was weißt du? 
Weltgeiftriger. 
Rab und das 
Auf ein Gefpräcd der Mitternacht verfparem, 
O diefes Mädchens trauriges Gefchiet 
Verſchwindet, wie ein Bach im Ocean, 
Wenn ich bedenfe, wie verborgen ihre 
Zu mächtiger Parteygewalt euch hebt 
Und an die Stelle der gebietenden 
Mit frecger Lift eich einzudraͤngen hofft. 
Nicht ihr allein; denn andre ſtreben auch, 
Euch widerftrebend, nach demfelben Zweck, 
So untergrabt ihr Vaterland und Thron; 
Wer foll ſich retten, wenn das Ganze ftärzt? 
Secretair. 
Ich hoͤre kommen! Tritt hier an die Seite! 
Ich fuͤhre dich zu rechter Zeit herein. 


Zwepter Auftritt. 
Herzog Seceretait- 
Herzog. 
Unſel'ges Licht! du rufſt mich auf zum Leben, 
Mich zum Bewußtſeyn dieſer Welt zuruͤck 
„Und meiner ſelbſt. Wie oͤde, Hohl und leer 
Liegt alles vor mir da, und audgebrannt, 
Ein großer Schutt, die Stätte meines Gluͤcks. 


J 
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Secr etair. 
Wenn jeder von den Deinen, die um dich 
In dieſer Stunde leiden, einen Theil 
Von deinen Schmerzen uͤbertragen koͤnnte; 
Du fuͤhlteſt dich erleichtert und geſtaͤrkt. 
Herzog. 
Der Schmerz um Liebe, wie die Liebe, bleibt 
Untheilbar und unendlich. Fuͤhl' ich doch, 
Welch ungeheures Ungluͤck den betrifft, 
Der ſeines Tags gewohntes Gut vermißt. 
Warum o o laßt ihr die befannten Wände, 
Mit Farb’ und Gold, mir noch entgegen fcheinen, 
Die mic) an Geftern, mich an Ehegeftern, 
An jenen Zuftand meines vollen Gluͤcks 
Mich kalt erinnern. O warum verbüllet 
Ihr nicht Gemach und Saal mit ſchwarzem Krepp! 
Das, finfter wie mein Innres, auch von außen 
Ein ewig nächt’ger Schatten mic) umfange. 
Gecretair. 
O möchte doch das Miele, das dir bleibt, 
Nach dem Verluſt, als Etwas dir erfrheinen, 
Herzog. 
Ein geiftverlaßner, körperlicher Traum 
Cie war die Seele dieſes ganzen Haufes. 
Wie ſchwebte, beim Erwachen, fonft das. Bild 
Des Holden Kindes dringend ınir entgegen. 
Hier fand ich oft ein Blatt von ihrer Hand, 
Ein geiſtreich, herzlich Blatt, zum Morgengruß. 
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Secretain, 


Wie drückte nicht der Wunfch dic zu ergeben 


Sich, dichtriſch, oft in fruͤhen Reimen aus. 
Herzog. 
Die Hoffnung fie zu fehen gab den Stunden 
Des muͤhevollen Tags den einz'gen Reiz. 
Secretair. 
Wie oft bei Hinderniß und Zoͤgrung hat 
Man ungeduldig, wie nach der Geliebten 
Den raſchen Juͤngling, dich nach ihr geſehn. 
Herzog. 
Vergleiche doch die jugendliche Gluth, 
Die feldftifhen Beſitz verzehrend Hafcht, 
Nicht dem Gefuͤhl des Waters, der entzückt, 
Sn heirgem Anſchaun ftile Hingegeben, 
Sih an Entwicklung wunderbarer Kräfte, 
Sich an der Bildung Niefenfchritten freut, 
Der Liebe Sehnfucht fordert Gegenwart; 
Doch Zukunft ift des Vaters Eigenthum. 
Dort liegen feiner Hoffnung weite Felder, 
Dort feiner Saaten feimender Genuß. 
Secretair. 
O Zammer! dieſe graͤnzenloſe Wonne, 
Dies ewig friſche Gluͤck verlorſt du nun. 
Herzog. 
Verlor ich's? War es doch im Augenblick 
Dor meiner Seele noch im vollen Glanz. 
Ja, ich verlor's! du rufſt's, Ungluͤcklicher, 
Die oͤde Stunde ruft mir's wieder zu. 


— 
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Sa, ic verlor's! So ſtroͤmt ihr Klagen denn! 

Zerſid re Sammer dieſen feſten Bau, 
A⸗ guͤnſtig Alter noch verſchont. 

Verhaßt ſey mir das Bleibende, verhaßt 

Was mir in ſeiner Dauer Stolz erſcheint; 

Erwuͤnſcht was fließt und ſchwankt. Ihr Fluren ſchwellt, 

Zerreißt die Daͤmme, wandelt Land in See! 

Eroͤffne deine Schlünde, wildes Mieer! _ 

Verſchlinge Schiff und Mann und Schäge! Weit 

Merbreitet euch, ihr Friegerifchen Neihen, 

Und haͤuft, auf blut'gen Fluren, Tod auf Xod! 

Entzünde Strahl des Himmels dich im Leeren 

Und triff der Fühnen Thuͤrme fichres Haupt! 

Zertruͤmmr', entzünde ſie und geißle weit, 

Im Stadtgedräng, der Flamme Wuth umher, 

Daß ich, von allem Sammer rings umfangen, 

Dem Schieffal mic) ergebe, das mich traf! 

Secretair. 
Das ungeheuer Unerwartete 
Bedraͤngt dich fürchterlich, erhakner Mann. 
Herzog. 

Wohl unerwartet kam's, nicht ungewarnt. 

In meinen Armen ließ ein guter Geiſt 

Sie von den Todten wieder auferſtehn, 

Und zeigte mir gelind, vorübereilend, 

Ein Schredliches, num ewig Bleibendes. 

Da ſollt' ich ftrafen die Verwegenheit, 

Dem Uebermuth mich, ſcheltend, widerſetzen, 

Verbieten jene Raſerey, die ſich 
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Unfterblich, unverwundbar wähnend, blind, 
MWetteifernd mit dem Vogel, ſich durch 
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Und Fluß und Sträuche von dein Felſen ftürst, * 


Secretair. 
Was oft und gluͤcklich unſre Beſten thun, 


Wie ſollt' es dir des Ungluͤcks Vhnung bringen? 


Herzog. 
Die Ahnung dieſer Leiden fuͤhlt' ich wohl, 
Als ich zum letztenmal — zum letztenmal! 
Du ſprichſt es aus das fuͤrchterliche Wort, 
Das deinen Weg mit Finſterniß umzieht. 
O haͤtt' ich ſie nur einmal noch geſehn! 
Vielleicht war dieſes Ungluͤck abzuleiten. 
Ich haͤtte flehentlich gebeten; ſie, als Vater, 
Zum treulichſten ermahnt, ſich mir zu ſchonen, 
Und von der Wuth tollkuͤhner Reiterey, 
Um unſres Gluͤckes willen, abzuſtehn. 
Ach, dieſe Stunde war mir nicht gegoͤnnt. 
Und nun vermiſſ' ich mein geliebtes Kind! 
Sie iſt dahin! Verwegner ward ſie nur 
Durch jenen Sturz, dem ſie ſo leicht entrann. 
Und Niemand ſie zu warnen, ſie zu leiten! 
Entwachſen war ſie dieſer Frauenzucht. 
In welchen Haͤnden ließ ich ſolchen Schatz? 
Verzaͤrtelnden, nachgieb'gen Weiberhaͤnden. 
Kein feſtes Wort! den Willen meines Kinds 
Zu mäßiger Vernuͤnftigkeit zu lenken! 
Zur unbedingten Freiheit ließ man ihr, 
Zu jedem Fühnen Wagniß offnes Teld. 
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hir e3 oft und ſagt⸗ e3 mir nicht klar: 
efem Weite war fie fehlecht verwahrt. 
4 —— Secretair. 

tadle nicht die Ungluͤckſelige! 

Vom tiefſten Schmerz begleitet irrt ſie nun 

Wer weiß in welchem Lande troſtlos hin. 

Sie iſt entflohn. Denn wer vermoͤchte dir 

rs Angeſicht zu ſehen, der auch nur 

Den fernften Vorwurf zu befürchten hätte. 
Herzog. 

O! laß mich ungerecht auf andre zuͤrnen, 

Daß ich mich nicht verzweiflend ſelbſt zerreige. 

Wohl trag’ ich ſelbſt die Schuld und trag’ fie ſchwer. 

Denn rief ich nicht, mit thörigem Beginnen, 

Gefahr und Tod auf diefes theure Haupt ? 

Sie uͤberall zu fehn als Meifterin 

Das war mein Stolz! Zu theuer buͤß' ich ihn. 

Zu Pferde follte fie, im Wagen fie, 

Die Roffe bändigend, als Heldin glänzen. 

In's Waffer tauchend, ſchwimmend ſchien fie mir 

Den Elementen göttlich zu gebieten. 

So, hieß ed, kann fie jeglicher Gefahr 

Dereinft entgehen. Statt fie zu bewahren, 

Gibt Uebung zur Gefahr den Tod ihr nun. 

Secretair. 

Des edlen Pflichtgefuͤhles Uebung gibt, 

Ach! unſrer Unvergeßlichen den Tod. 

Herzog. 

Ertlaͤre dich! 
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- Secrets. 0... 
Und weck' ich diefen Such ” v> 
Durch Schildrung Findlich edles Unternehmens! 
Ihr alter, erfter, hochgeliebter Freund 
Une Lehrer wohnt, von dierer Stadt entfernt, 
Berfchräntt in Trüsfinn, Krankheit, Menſchenhaß. 
Nur ſie allein vermocht' ihn zu erheitern; 
Als Leidenfchaft empfand ſie diefe Pflicht; 
Kur allzuoft verlangte fie hinüber, 
Und oft verfagte man's. Nun hatte fies 
Planmaͤßig angelegt, fie nuste kuͤhn 
Des Morgenritted abgemeff’ne Stunden, 
Mit ungeheurer Schnelligkeit, zum Zweck 
- Den alten, vielgeliebten Mann zu fehn. 
Sin einz'ger Reittnecht nur war im Geheimniß, 
Er unterlegt’ ihr jedesmal das Pferd, 
Wie wir vermuthen; denn auch) er ift fort. 
Der arme Menfch und jene Frau verloren, 
Aus Furcht vor dir, fich in die weite Welt. 
Herzog. 
Die Gluͤcklichen! die noch zu fürchten haben; 
Bei denen fich der Schmerz, um ihres Herrn 
Verlornes Heil, in Yeicht verwundene, 
Sn leicht gehobne Bangigkeit verwandelt. 
Ich habe nichts zu fürchten! nichts’ zu hoffen ! 
Drum laß mich alles wiſſen; zeige mir 
Den Fleinften Umſtand an, ich bin gefaßt. 
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Y . Br , 
Dritter Auftrvtt, | 
Herzog Secretaiv Weltgeiftligen 


Secretair. 
Auf diefen Augenblick, verehrter Fürft, 
Hab’ ich hier einen Mann zurüdgehalten, 
Der, auch gebeugt, vor deinem Blick erfcheint. 
Es ift der Geiftliche, der, aus der Hand 
Des Todes, deine Tochter aufgenommen, 
Und fie, da keiner Huͤlfe Troſt fich zeigte, 
Mit liebevoller Sorgfalt beigeſetzt. 


— 


Vierter Auftritt. 
Herzog Weltgeifffidgder 


Weltgeiſtlicher. 
Den Wunſch vor deinem Antlitz zu erſcheinen, 
Erhabner Fuͤrſt, wie lebhaft hegt' ich ihn! 
Nun wird er mir gewaͤhrt, im Augenblick, 
Der dich und mich in tiefen Sammer ſenkt. 


Herzog. 
Auch fo willtommen, unwillkommner Bote! 
Du haft fie noch gefehn, den legten Blick, 
Den fehnfuchtävollen, dir in's Herz gefaßt, 
Das legte Wort bedächtig aufgenommen, 
Dem legten Seufzer Mitgefühl ermwiedert. 
O fage: ſprach fie noch? Was forach fie aus? 
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Gedachte ſie des Vaters? Bringſt du mir, 
Von ihrem Mund, ein herzlich Lebewohl? 
Weltgeiſtlicher. 
Willkommen ſcheint ein unwillkommner Bote, 
So Yang’ er ſchweigt und noch der Hoffnung Raum, 
Der Taͤuſchung Raum in unferm Kerzen gibt. 
Der ausgeſprochne Sammer ift verhaßt. 
R Herzog. 
Was zauderft du? Was kann ich mehr erfahren? 
Sie ift dahin! Und diefen Augenblick 
Iſt Über ihrem Sarge Ruh und Stille. 
Was fie auch litt, es ift für fie vorbei, 
Für mic) beginnt es; aber rede nur! 
Weltgeiftlier. 
Ein allgemeines’ Uebel iſt der Xod. 
So dente dir das Schickfal deiner Todten, 
Und finfter wie des Grabes Yacht verftumme 
Der Vebergang, der fie hinabgeführt. 
Nicht jeden leitet ein gelinder Gang, 
Unmerflich, in das ftilfe Reich der Schatten. 
Gewaltfam ſchmerzlich reißt Zerftörung oft 
Durch KHöllenqualen in die Ruhe hin. 
& Herzog. 
So hat fie viel gelitten? 
Weltgeiftlier. 
Diel,. nicht lange. 
Herzog. 
Es war ein Augenblick, in dem fie litt, 
Ein Augenblick, wo fie um Huͤlfe rief, 
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Und ih? Wo warich da? Welch ein Gefchäft, 
Welch ein Vergnügen hatte mich gefeffelt ? 
Bertündigte mir nichts dad Schreckliche, 
Das mir das Leben von einander riß? 
Ich Hörte nicht den Schrei, ich führte nicht 
Den Unfall, der mich ohne Rettung traf: 
Der Ahnung heifges, fernes Mitgefünt 
Iſt nur ein Mähren. Sinnlich und verfioct, 
In's Gegenwärtige verfchloffen, fühlt 
Der Menfch das nächfte Wohl, das nächfte Wen, 
Und Liebe felöft ift in der Ferne taub. 
Weltgeiftlicher, 
So viel auch Worte gelten, fühl’ ich doch 
Wie wenig fie zum Troſte wirfen fönnen. 
Herzog. 
Das Wort verwundet leichter als es heilt, 
Und ewig mwiederholend ftrebt vergebens 
Berlorned Gluͤck der Kummer Herzuftellen. 
Eo war denn feine Huͤlfe, keine Kunft 
Bermögend fie in’3 Leben aufzurufen ? 
Was Haft du, fage mir, begonnen? Was 
Zu ihrem Heil verfucht? Du Haft gewiß 
Nichts unbedacht gelaffen. 
Weltgeiftliher. 
| Leider war 
Nichts zu bedenten mehr, als ich fie fand. 
Herzog 
Und foll ich ihres Lebens Holde Kraft 
Auf ewig miffen! Laß mich meinen Schmerz 
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Durch meinen Echmerz betrügen, diefe Refte 

Berewigen. D! komm, wo Tiegen fie? 
Weltgeiſtlicher. 

In — Kapelle ſteht ihr Sarg 

Allein verwahrt. Ich ſehe, vom Altar, 

Durch's Gitter, jedesmal die Staͤtte, will 

Fuͤr ſie, ſo lang' ich lebe, betend flehen. 

Herzog. 

D komm und fuͤhre mich dahin! Begleiten - 

Soll und der Aerzte vielerfahrenfter. 

Laß uns den fhönen Körper der Verweſung 

Entreigen. Laß mit edlen Specereyen 

Das unfchägbare Bild zufammen halten! Re 

Ja! tie Atomen alle, die fich einft 

Zur föftlichen Geftalt verfammelten, 

Sie follen nicht in’ Element zurüd. 
Weltgeiftlider. 

Was darf ich fagen? Muß ich dir befennen ! 

Du fannft nicht hin! Ach das zerftörte Bild! 

Rein Fremder fah’ es ohne Sammer an! 

Und vor die Augen eines Waters — Nein, 

Verhuͤt' es Gott! du darfft fie nicht erblicken. 

Herzog. 

Welch nener Dualentrampf bedrohet mic! 
Weltgeiftlider. 

D! laß mich ſchweigen, daß nicht meine Worte 

Auch die Erinnrung der Verlornen ſchaͤnden. 

Laß mich verheplen, wie fie durch's Gebuͤſch, 

Durch Felfen hergefchleift, entftellt und blutig, 
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Zerriffen und zerſchmettert und zerbrochen 
Untenntlich, mir im Arın, zur Erde hing. 
Da fegnet’ ich, von Thraͤnen tiberfließend, 
Der Stunde Heil, in der ich, feyerlich, 
Dem holden VBaternamen einft entfagt.- 


Herzog. 
Du bift nicht Water! Bift der ſelbſtiſchen 
Verſtockten, der Verfehrten einer, die 
Ihr abgefchloff’nes Wefen unfruchtbar 
Verzweifeln laͤßt. ntferne dich Verhaßt 
Erſcheinet mir dein Anblick. 


Weltgeiſtlicher. 
Fuͤhlt' ich's doch! 
Wer kann den Boten ſolcher Noth verzeihn? 
(Will ſich entfernen.) 
Herzog. 
Vergib und bleib. Ein ſchoͤn entworfnes Bild, 
Das, wunderbar, dich felbft zum zwentenmal, 
Bor deinen Augen zu erfchaffen ftrebt, 
Haft du entzuͤckt e3 jemals angeſtaunt? 
O haͤtteſt du's! du hätteft diefe Form, 
Die fich zu meinem Gluͤck, zur Luft der Wert, 
In taufendfalttgen Zügen, auferbaut, 
Mir graufam nicht zerftümmelt, mir die Wonne 
Der traurigen Erinnrung nicht verkuͤmmert! 
Weltgeiftliher. 
Was follt ich thun? dich zu dem Sarge fuͤhren 
Gen tauſend fremde Thraͤnen fchon benest. 
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Als ich das morfche, ſchlotlernde Gebein 
Zu ruhiger Verweſung eingeweiht? 
Herzog 

Schweig, Unempfindliher! du mehreft nur 
Den herben Schmerz, dem du zu lindern dentſt. 
O! Wehe! daß die Elemente num, 
Bon keinem Geift der Ordnung mehr beherrfcht, 
Im Yeifen Kampf das Götterbild zerftören, 
Wenn über werdend Wachfendem vorher 
» Der Vaterfinn mit Wonne brütend ſchwebte; 
So ftoct, fo tehrt in Moder, nach und nach, 
Vor der Verzweiflung Blick, die Luft des Lebens, 

Weltgeiftlier. 
Mas Luft und Licht Zerftörliches erbaut, 
Bewahret Tange das verfchloff'ne Grab, 

Herzog. 

O weifer Brauch der Alten, das Wolltommne, 
Das ernft und langſam die Natur geknüpft, 
Des Menfchenbilds erhabne Würde, gleich’ 
Wenn fich der Geift, der wirkende, gelrennt, 
Durch reiner Flammen Thätigkeit zu loͤſen. 
Und wenn die Gluth mit tauſend Gipfeln ſich 
Zum Himmel hob, und zwifchen Dampf und Wolken, 
Des Adlers Fittig, dentend, fich bewegte; 
Da trocknete die Träne, freier Blick 
Der Hinterlaffnen ftieg dem neuen Gott 
In des Olymps verklärte Räume nach. ; 
O ſammle mir, in eöftliches Gefäß, 
Der Aſche, der Gebeine truͤben Neft, J 


Da 
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Das die vergebens ausgeftreckten Arme 

Kur etwas faffen, dab ich diefer Bruft, 

Die ſehnſuchtsvoll ſich in das Leere drängt, 

Den ſchmerzlichſten Beſitz entgegendrüce. 
Weltgeiftlider. 

Die Trauer wird durch Zrauren- immer herber. 

Herzog. 

Durch Zrauren wird die Trauer zum Genuß. 

D daß ich doc geſchwundner Aſche Reft, 

Im Eleinen Haufe, wandernd, immer weiter, 

Bis zu dem Ort, wo ich zuleyt fie fah, 

Als Büßender, mit furzen Schritten trüge! 

Dort lag fie todt in meinen Arınen, dort 

Sah ich, getänfcht, fie in dns Leben Eehren, 

Sch glaubte fie zu faſſen, fie zu Halten, 

Und nun ift fie auf ewig mir entrückt, 

Dort aber will ich meinen Schmerz verew’gen. 

Ein Denkmal der Genefung hab’ ich dort, 

In meines Traums Entzücdungen, gelobt — 

Schon führet flug des Gartenmeifters Hand 

Durch Buſch und Fels beſcheidne Wege her, 

Schon wird der Platz gerundet, wo mein Koͤnig, 

Als Oheim, ſie an ſeine Bruſt geſchloſſen, 

Und Ebenmaß und Ordnung will den Raum 

Verherrlichen, der mich ſo hoch begluͤckt. 

Doch jede Hand ſoll feyern! Halb volsracht, 

Soll dieſer Plan, wie mein Geſchick erftarren! 

Das Denkmal nur, ein Denkmal will ich ſtiften, 

Von rauhen Steinen ordnungslos gethirint, 

Soethe's Werie, IX, Be. 21 
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Dort bin zu wallen, ſtille zu verweilen, 


Bis ich vom Leben endlich ſelbſt geneſe. 


O laßt mich dort, verſteint, am Steine ruhn: 
Bis aller Sorgfalt lichtgezogne Spur j 
Aus diefer Müfte Trauerſitz verſchwindet. 
Mag fich umher der freie Prag beräfen! 
Mag fich der Zweig dem Zweige wild verflechten, 
Der Birfe hangend Haar den Boden ſchlagen, 
"Der junge Buſch zum Baume ſich erbeten, 
Mit Moos der glatte Stamm ſich uͤberziehn; 
Ich fühle feine Zeitz denn Tre iſt hin, 
An deren Wachsthum ich die Jahre maß. 
Wertgeiſtriche r. 
Den vielbewegten Reiz der Welt zu meiden, 
Das Einerlei der Einſamteit zu währen, 
Wird ſich's der Mann erlauben, der fih oft 
Wohlthaͤtiger Zerſtreuung uͤbergad, 
Wenn Unertraͤgliches, mit Felſenlaſt 
Herbei ſich wälzend, ihn vbedrohend ſchlich? 
Hinaus! mit Fluͤgelſchnelle durch das Land, 
Durch fremde Reiche, daß vor deinem Eihn 
Der Erde Bilder heilend ji Bewegen. 
Herzog. 
Mas hab’ ich’ in der Wert zu ſuchen, wenn 
Sch fie nicht wieserfinde, die alfein 
Ein Gegenftand für meine Blicte war. i 
Soll Flug und Huͤgel, Thal und Wald und Fels 
Worüber meinen Anden gehn, und nur 
Mir dns Beduͤrfniß werfen, jenes Bild, 
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Das einzige geliebte, zu erhaſchen? 

Rom hohen Berg hinab, in's weite. Meer, 
Mas fol für mich ein Reichthum des Natur, 
Der an Verluſt und Armuth nich erinnert, 


“Weltgeift licher. 

Und neue Güter eigneſt du dir an! 
Herzog. 

Kur durch der Jugend friſches Auge mag 
Das laͤngſt bekannte neubelebt uns rühren, 
Wenn das Erftaunen, das wir laͤngſt verfihmänt, 
Don Kindes Wunde hold uns wiederklingt. 
So hofft' ich ihr des Reichs bebaute Flächen, 
Der Waͤlder Tiefen, der Gewaͤſſer Fluth 
Bis an das offne Meer zu zeigen, dort 
Mich ihres trunknen Blicks in's Unbegraͤnzte, 
Mit unbegraͤnzter Liebe zu erfreun. 


Weltgeiſtlicher. 
Wenn du, erhabner Fuͤrſt, des großen Lebens 
Begluͤckte Tage der Beſchauung nicht 
Zu widmen trachtoteſt, wenn Thaͤtigkeit 
Fuͤr's Wohl Unzaͤhliger, am Throne dir, 
Zum Vorzug der Geburt, den herrlichern 
Des allgemeinen, edlen Wirkens gab; 
So ruf' ich dich, im Namen Aller, auf: 
Ermanne dich! und laß de trüben Stunden, 
Die deinen Herizent umziehn, für Andre, 
Durch Zroft und Rath und Hülfe, laß für dich 
Auch diefe Stunden fo zum Feſte werden. 
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Herzog. 
Wie jchaal und abgeſchmackt ift fol ein Leben, 
Wenn alles Negen, alles Treiben ftets 
Zu neuem Negen, nenem Treiben führt 
Und fein gelienter Zweck euch endlich lohnt. 
Den ſah ich nur in ihr, und fo befaß 
Und fo erwarb ich mit Vergnügen, ihr 
Ein fleines Rei) anmuth'ges Gluͤcks zu fchaffen. 
Sp war ich heiter, aller Menfchen Freund, 
Behuͤlflich, wach, zu Rath und That bequem. 
Den Vater lieben fie! ſo ſagt' ich mir, 
Dem Vater danken ſie's, und werden auch 
Die Tochter einft als werthe Freundin grüßen. 
Weltgeiftliger. 
Zu fügen Sorgen- bleibt num feine Zeit! 
Ganz andre fordern dich, erhabner Mann! 
Darf ich’8 erwähnen? ich der unterfte 
Bon deinen Dienern? Jeder ernſte Blick, 
In diefen trüben Tagen, ift auf dich, 
Auf deinen Werth, auf deine Kraft gerichtet. 


Herzog. 
Der Gluͤckliche nur fühlt fig Werth und Kraft. 
* Weltgeiſtlicher. 


So tiefer Schmerzen heiße Qual verbuͤrgt 
Dem Augenblick unendlichen Gehalt, 

Mir aber auch Verzeihung, wenn ſich, fühn, 
Bertranlichkeit von meinen Lippen wagt, 

Wie beftig wilde Gährung unten Focht, 

Wie Schwäche kaum ſich oben fhwanfend halt; 
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Nicht Sedem wird es Elar, dir aber ift's 

Mehr ald der Menge, der ich angehöre. 

O zaudre nicht, im nahen Sturmgemitter, 

Das falſch gelenfte Steuer zu ergreifen! 

Zum Mohfe deines Materlands verbanne 

Den eignen Schmerz; fonft werden taufend Vaͤter, 

Wie du, um ihre Kinder weinen, taufend 

Und aber taufend Kinder ihre Väter 

Bermiffen, Anoftgefchrei der Mütter, gräßlich, 

An Hohler Kerkerwand verklingend hallen: 

D bringe deinen Sammer, deinen Kummer, 

Auf dem Altar des allgemeinen Wohls, 

Zum Opfer dar, und Alle, die du retteft, 

Gemwinnft du dir, als Kinder, zum Erfag. 
Herzog—. 

Aus grauenvollen Winkeln fuͤhre nicht 

Mir der Geſpenſter dichte Schaar heran, 

Die meiner Tochter liebliche Gewalt | 

Mir zaubriſch oft und Leicht hinweggebannt. 

Sie ift dahin, die fehmeichlerifche Kraft, 

Die meinen Geift in holde Träume fang. 

Nun dringt das Wirkliche, mit dichten Maſſen, 

An mjch heran, und droht mich zu erdruͤcken. 

Hinaus, hinaus! Von dieſer Welt hinweg! 

Und Lägt mir nicht das Kleid, in dem du wandelſt; 

So führe mich zur Wohnung der Geduld, 

In's Klofter führe mich und laß nid) dort, 

Im allgemeinen Schweigen, ftumm, gebeugt, 

Ein muͤdes Leben in die Grube fenfen. 
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eltgeiftfiher. 
Mir ziemt es kaum dich an die Welt zur weiſen; 
Doch andre Worte ſprech ich kuͤhner aus. 
Nicht in das Grab; nicht übers Grab verſchwendet 
Ein edler Mann der Sehnſucht hohen Werth: 
Er kehrt in ſich zuruͤck und findet ſtaunend⸗ 
In ſeinem Buſen, das Verlorne wieder. 


Qeærz og. 
Das ein Beſitz fo feſt ſich hier erhaͤlt, 
Wenn das Verlorne fern und ferner flieht, 
Das iſt die Qual, die das geſchiedene, 
Für ewig Iosgeriffine Glied aufs Neue 
Dem ſchmerzergriffnen Körper fügen will. 
Getrenntes Leben, wer vereinigi’3 wieder? 
Vernichtetes, wer ſtellt es her? 
Weltgeiftlier: 
| Der Geiſt! 
Des Menichen Get, dem nichts verloren geht, 
Ras er, von Werth, mit Sicherheit befeffen. 
So lebt Eugenie vor dir, nie lebt - , 
In deinem Sinne, den ſie ſonſt erhub, 
Dem fie das Anſchaun herrlicher Natur 
Lebendig aufgeregt, fo wirft ſie noch 
Als Hohes Vorbild, fchiget vor Gemeimem, 
Nor Schlechtem dich, wies jede Stunde bringt, 
Uns ihrer Würde wahrer Glanz verfchenchet 
Den eitien Schein, der dich beftechen will. 
So fühle dich durch ihre Kraft befeelt ! 
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Und gib ihr fo ein unzerftörlich Leben, 

Das feine Macht entreißen kann, zurüc. 
Herzog. a 

Rap eines dumpfen, dunklen Traumgeflechtes 

Verworrne Todesnege mich zerreißen! 

Und bleibe mix, du. vielgefiebtes- Bild, 

Volltommen, ewig jung und ewig aleich! 

Laß deiner klaren Augen reines Licht 

Mich iimmerfort umglänzgen! Schwebe vor, ' 

Wohin ich wandle, zeige mir den Weg 

Durch diefer Erde Dornenlabyrinth! 

Du bift fein Traumbild, wie ich dich erblicke; 

Du warft, du biftl. Die Gottheit Hatte dich 

Vollendet einft gedacht: und: dargeſtellt. 

So sift du.theilhaft des Unendlichen, 

Des Ewigen, und bift auf ewig mein. 


Vierter Aufzug. 


Platz am Safen, Zur einen Seitefein Pallaſt, auf * andern 
eine Kirche, im Grund eine Reihe Bäume, durch die man nad; 
dem Safen binabjieht. 


Er ker ie 


Eugenie (in einen Schleier gehuͤllt, auf einer Bank im 
Grunde, mit dem Geficht nach ver See). Ho fmeifterin. 
Gerihtsrath (im Vordergrunde), 

Hofmeifterim 

Draͤngt, unansweichlich, ein betruͤbt Gefchäft 

Mich aus dem Mittelpunkt des Keiches, mich 

Aus dem Bezirk der Hauptftadt, an die Gränze 

Des feften Land's, zu diefem Hafenplatz: 

So folgt mir, ſtreng, die Eorge, Schritt vor Schritt, 

Und deutet mir, bedenflich, in die Weite. 

ie müffen Rath und Antheil eines Manns, 

Der Alten edel, zuverlaͤſſig gilt. 

Mir, als ein Leitftern, wonniglich erfcheinen. 

Verzeih daher, wenn ich mit diefem Blatt, 

Das mic) zu folcher ſchweren That berechtigt, 

Zu dir mich. wendend komme, den, pp lange, 
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Man im Gericht, wo viel Gerechte wirken, 
Erſt pries als Beiftand, nun als Nichter preift. 
Gerichtsrath 
(der indeſſen das Blatt nachdenkend angefehen). 
Nicht mein Verdienſt, nur mein Bemuͤhen war 
Vielleicht zu preiſen. Sonderbar jedoch 
Will es mich duͤnken, daß du eben dieſen, 
Den du gerecht und edel nennen willſt, 
In ſolcher Sache fragen, ihm getroſt 
Solch ein Papier vor's Auge bringen magft, 
Worauf er nur mit Schauder blicken kann. 
Nicht iſt von Recht, noch von Gericht die Rede; 
Hier iſt Gewalt! entſetzliche Gewalt, 
Selbſt wenn fie flug, feldft wenn fie weife — 
Mheimgegeben ward ein edles Kind, 
Auf Tod und Leben, fag’ ich wohl zuviel? 
Anheimgegeben deiner Willkuͤr. Jeder, 
Sey er Beamter, Kriegsmann, Buͤrger! Alle 
Sind angewieſen dich zu ſchuͤtzen, ſie 
deines Worts Geſetzen zu behandeln. 
(Er gibt das Blatt zuruͤck.) 
Hofmeifterim. 
Huch Hier beweife dich gerecht und laß 
Nicht dieß Papier allein als Kläger fprechen, 
Auch mich, die hart Verklagte, höre nun 
Und meinen offnen Vortrag, günftig, am, 
Aus edlem Blut entſproß die Treffliche; 
Bon jeder Gabe, jeder Tugend fchentt 
Ihr die Natur den allerfinönften Theil, 
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Wenn das Geſetz ihr andre Rechte weigert. 
Und nun verbannt! Ich ſollte ſie dem Kreiſe 
Der Ihrigen entfuͤhren, fie hierher, 
Hinuͤber nach den Inſeln ſie geleiten. 
Gerichts rat h. 
Gewiſſem Tod entgegen; der im Qualm 
Erhitzter Duͤnſte ſchleichend uͤberfaͤllt. 
Dort fol verwelken dieſe Himmelsblume, 
Die Farbe dieſer Wange dort verbleichen! 
Verſchwinden die Geſtalt, die ſich das Auge 
Mit Sehnſucht immer zu erhalten wuͤnſcht. 
 Hofmeifterim 
Bevor du richteft, hoͤre weiter am! 
Unſchuldig iſt, bedarf-es wohl Betheurung? 
Doch vieler Uebel Urſach dieſes Kind. 
Sie, als des Haders Apfel, warf ein Gott 
Erzuͤrnt, in's Mittel zwiſchen zwey Parteven,. » 
Die ſich, auf ewig num gervennt, bekaͤmpfen. 
Sie will der eine Theil zum hoͤchſten Gluͤck 
Berechtigt wiſſen, wenn der andre ſie 
Hinabzudraͤngen ſtrebt. Entſchieden beide. — 
Und fo umſchlang ein heimlich Labyrinth 
Verſchmitztes Wirkens doppelt: ihr Geſchick 
So ſchwankte Lift um. Liſt im Gleichgewicht, 
Bis ungeduld'ge Keidenichaft,- zuletzt 
Den Augenblick entſchiedenes Gewinns 
Beſchleunigte. Da brach, von beiden Seiten 
Die Schranke der Verftellung, drang Gemalt, 
Dem Etaate felbft gefährlich, drohend los 
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Und nun, fogleich dev Schuld'gen Schuld zu hemmen, 
Zu tilgen, trifft ein hoher Goͤtterſpruch 

Des Kampfs unſchuld'gen Anlaß, meinen Zoͤgling, 
Und reißt, verbannend, mich mit ihm dahin. 


Gerichtsrath. 
Ich ſchelte nicht dad Werkzeug; rechte kaum 
Mit jenen Maͤchten, die ſich ſolche Handlung 
Erlauben koͤnnen. Leider, find auch ſie 
Gebunden und gedraͤngt. Sie wirken ſelten 
Aus freier Ueberzeugung. Sorge, Furcht 
Vor groͤßerm Uebel noͤthiget Regenten 
Die nuͤtzlich ungerechten Thaten ab. 
Vollbringe was du mußt, entferne dich 
Aus meiner Enge reingezognem Kreis. 


H ofmerfterim 

Den eben fuhrich auf! da dring' ich Hit: 
Dort Hoff ich Heil! du wirſt mich nicht verftoßen. 
Den werthen Zoͤgling wuͤnſcht' ich lange fohon 
Vom Gluͤck zu uͤberzeugen, das im Kreiſe 
Des Buͤrgerſtandes hold genuͤgſam weilt. 
Entſagte fie der nicht gegoͤnnten Höhe, 
Ergaͤbe ſich des biedern Gatten Schutz 

Und wendete von jenem Regionen— 

Wo fie Gefahr, Verbannung, Tod umlauern, 
In's Häusliche den liebevollen Blick; 

Gelöft wir alles, meiner fivengen Pflicht 
Wir’ ich entledigt, Fönnt im Vaterland 
Bertrauter Stunden mich-verweilend freuen: - 
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Gerichtsrath. 
Ein ſonderbar Verhaͤltniß zeigſt du mir! 
Hofmeiſterin. 
Dem Flug entſchloſſ'nen Manne zeig' ich's an. 
Gerichtsrath. 
Du gibſt ſie frei, wenn ſich ein Gatte findet? 
Hofmeiſterin. 
Und reichlich ausgeſtattet geb' ich ſie. 
Gerichtsrath. 
So uͤbereilt, wer duͤrfte ſich entſchließen? 
Hofmeiſterin. 
kur uͤbereilt beſtimmt die Neigung ſich. 
Gerichtsrath. 
Die Unbekannte waͤhlen waͤre Frevel. 
Hofmeiſterin. 
Dem erſten Blick iſt fie gekannt und werth. 
Gerichtsrath. 
Der Gattin Feinde drohen auch dem Gatten. 
Hofmeifterim. 
Verſoͤhnt ift alles, wenn fie Gattin heißt. 
Gerichtsrath. 
Und ihr Geheimniß wird man's ihn entdecken? 
Hofmeifterim. 
Vertrauen wird man dem Vertrauenden. 
Gerichtsrat h. 
Und wird ſie frei ſolch einen Bund erwaͤhlen? 
Hofmeiſte rin. 
Ein großes Uebel draͤnget ſie zur Wahl. 
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Gerichtsrath. 

In ſolchem Fall zu werben iſt es redlich? 
Hofmeiſterim 

Der Reltende faßt an und kluͤgelt nicht. 
Gerichtsrath. 

Was forderſt du vor allen andern Dingen? 
Hofmeifterim, 

ERROR fol fie ſich im Augenblick, 
Gerihtsrath. 

Iſt euer Schickſal ängftlich fo gefteigert? 
Hofmeiſterin. 

Im Hafen regt ſich emſig ſchon die Fahrt. 
Gerichtsrath. 

Haſt du ihr fruͤher ſolchen Bund gerathen? 
Hofmeiſterin. 

Im Allgemeinen deutet’ ich dahin. 
Gerichtsrath. 

Entfernte ſie unwillig den Gedanken? 
Hofmeiſterin. 

Noch war das alte Gluͤck ihr allzunah. 
Gerichtsrath. 

Die ſchoͤnen Bilder werden ſie entweichen? 
Hofmeiſterin. 

Das hohe Meer hat ſie hinweggeſchreckt. 

Gerichtsrath. 

Sie fuͤrchtet ſich vom Vaterland zu trennen? 
Hofmeiſterin. 

Sie fuͤrchtet's und ich fuͤrcht' es wie den Tod. 

O! laß uns, Edler, gluͤcklich Aufgefundner, 
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Vergebne Worte nicht bedenklich mechfeln ! 
Koch lebt in dir, dem Singing, jede Tugend, 
Die mächt’ged Glaubens, unbedingter Liebe 
Zu nie genug geſchaͤtzter That: bedarf. 
Gewiß umgibt ein ſchoͤner Kreis dich auch j 
Bon Aehnlichen Bon Glieichen ſag' ich nicht! 
O! fieh dich um in deinem eignen Herzen, 
Sn deiner Freunde Herzen ſieh umher, 
Und findeft du ein uͤberfließend Mas 
Bon Liebe, von Ergebung, Kraft und Muth; 
So werde dem Verdientefien dieß Kleinod 
Hit ftilem Segen heimlich. übergeben ! 
Gerichtsrath. 
Sch weiß, ich fühle deinen Zuftand, Kann 
Und mag nicht mit mir ſelbſt, bedaͤchtig erft, 
Wie Klugheit forderte, zu Rathe gehn ! 
Sch will fie ſprechen. 
Hofmeiſter in 
ctritt zuruͤck gegen Eugenien). 
Gerichts vath. 
Was geſchehen ſoll, 
Es wird geſchehn! In ganz gemeinen Dingen 
Haͤngt viel von Wahl und Wollen ab; das Hoͤchſte, 
Was und begegnet, kommt wer weiß woher. 
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3weyter Auftritt. 
Eugenie Gerichts rat h. 
Gerichtsrath. 
Indem du mir, verehrte Schöne, mahſt, 
So zweift ich faft, ob man wich treu berichtet. 
Du bift ungluͤcklich, ſagt man; doch du bringſt, 
Wohin du wandelſt, Gluͤck und Heil heran. 
Eugenie. 
Find' ich den erſten, dem aus tiefer Noth 
Ich Blick und Wort entgegen wenden darf, 
So mild und edel, als du mir erfiheinft; 
Dieß Anaftgefünt, ich hoffe, wird fich loͤſen. 
Gerichtsrath. 
Ein Vielerfahrner wäre zu bedauern, 
War’ ihm das Loos gefallen, das dich trifft; 
Wie ruft nicht erft bedraͤngter Jugend Kummer 
Die Mitgefühle huͤlfsbeduͤrftig an! 
"Eugenie, 
So hob ich mich vor Kurzem aus der Nacht 
Des Todes an des Tages Licht herauf, 
Sch wußte nicht wie mir geſchehn! wie hart 
Ein jäher Sturz mich laͤhmend hingeſtreckt. 
Da rafft' ich mich empor, erkannte wieder 
Die Schöne Welt, ich fah den Arzt bemuͤht 
Die Flamme wieder anzufachen, fand, 
In meines Vaters liebevollen’ Blick, 
An feinem Ton mei Leben wieder, Yun, 
Zum zweytenmal, von einem jaͤhern Sturz, 
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Erwach' ich! Fremd und ſchattengleich erfcheint 
Mir die Umgebung, mir der Menſchen Wandeln, 
Und deine Milde ſelbſt ein Traumgebild. 
Gerichtsrath. 
Wenn Fremde ſich in unſre Lage fuͤhlen, 
Sind ſie wohl naͤher als die Naͤchſten, die 
Oft unſern Gram, als wohlbekanntes Uebel, 
Mit laͤſſiger Gewohnheit uͤberſehn. 
Dein Zuſtand iſt gefaͤhrlich! ob er gar 
Unheilbar ſey, wer wagt es zu entſcheiden! 
Eugenie 
Sch habe nichts zu fagen! Unbefannt 
Eind mir die Mächte, die mein Elend jchufen. 
Du haft das Weib gefprochen, jene weiß; 
Sch dulde nur dein Wahnfinn mich entgegen. 
Gerihtsrath. 
Was auch der Obermacht gewalt'gen Schluß 
Auf dich herabgerufen, leichte Schuld, 
. Ein Irrthum, den der Zufall ſchaͤdlich leitet, 
Die Achtung bleibt, die Neigung fpricht für dich. 
Eugenie. 
Des reinen Herzens treulich mir bewußt, 
Sinn’ ich der Wirfung fleiner Fehler nach. 
Gerichtsrath. 
Auf ebnem Boden ſtraucheln iſt ein Scherz, 
Ein Fehltritt ſtuͤrzt vom Gipfel dich herab. 
Eugenie. 
Auf jenen Gipfeln ſchwebt' ich, voll Entzuͤcken 
Der Freuden Uebermaß vermwirrte mich. 
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Das nahe Gluͤck berührt ich ſchon im Geift, . 
Ein föftlih Pfand lag ſchon in meinen Händen. 
Nur wenig Ruhe! wenige Geduld! 
Und alles war, fo darf ich glauben, mein. 
Doch uͤbereilt' ich's, überließ mich, raſch, 
Zudringlicher Verſuchung. — War es das? — 
Ich ſah, ich ſprach, was mir zu ſehn, zu ſprechen 
Verboten war. Wird ein fo leicht Vergehn 
So hart Heftraft? Ein läßlich ſcheinendes, 
Scherzhafter Probe gleihendes Verbot, 
Verdammt's den Uebertreter, ohne Schonung? 
D fo iſt's wahr was und der Völfer Sagen 
Unglaublich überliefern! Jenes Apfels 
Reichtfinnig augenblilicher Genuß 
Hat aller Welt unendlich Weh verfchuldet. 
Sp ward auch mir ein Schlüffel anvertraut! 
Verbotne Schäge wagt’ ich aufzufchließen, _ 
Und aufgefchloffen Hab’ ich mir das Grab. 
Gerichtsrath. 
Des Uebels Quelle findeſt du nicht aus, 
Und aufgefunden fließt ſie ewig fort. 
Eugenie. 

In kleinen Fehlern ſuch' ich's, gebe mir 
Aus eitlem Wahn die Schuld fo großer Leiden, 
Kur höher! Höher wende den Verdacht ! 
Die beiden, denen ich mein ganzes Glück 
Zu danten hoffte, die erhabnen Männer, 
Zum Scheine reichten fie fih Hand um Hand. 
Der innre Zwift unficherer Parteyen, 

Soeethe's Werte. IX. Bd. 22 
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Der nur in düftern Höhlen. fich genect, 

Er Bricht vielleicht in's Treie bald hervor! 

Und was mich erft, als Furt und Sorg’, umgeben, 

Entſcheidet fich, indem es mich vernichtet, 

Und droht Vernichtung aller Welt umber. 
BGerichtsrath. 

Du jammerſt mich! das Schickſal einer Welt 

Vertuͤndeſt du nach deinem Schmerzgefuͤhl. 

Und ſchien dir nicht die Erde froh und glüclich, 

Als du, ein heitred Kind, auf Blumen ſchritteſt? 

Eugenie. 

Wer hat es reizender als ich geſehn, 

Der Erde Gluͤck mit allen ſeinen Bluͤthen. 

Ach! Alles um mich her, es war ſo reich, 

So voll und rein, und was der Menſch bedarr, 

Es ſchien zur Ruft, zum Veberfluß gegeben. 

Und wem verdantt’ ich folch ein Paradies? 

Der Vaterliebe dankt’ ich's, bie beforgt 

Um's Kleinfte wie um’3 Größte mich verſchwendriſch 

Mit Prachtgenuͤſſen zu erdrüden ſchien, 

Und meinen Körper, meinen Geiſt zugleich 

Ein ſolches Wohl zu tragen, bildete. 

Wenn alles weichlich Eitle mich umgab— 

Ein wonniges Behagen mir zu ſchmeicheln; 

So rief mich ritterlicher Trieb hinaus, 

Zu Roß und Wagen, mit Gefahr zu Eimpfen. 

Oft ſehnt' ich mich in ferne Weiten hin, 

Nach fremder Rande ſeltfam neuen Kreiſen. 

Dorthin verſprach der edle Vater mich 
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An's Meer verſpraͤch ev mic) zu führen, hoffte 

Eich meines erften Blicks in's Unbegrängte, 

Mit liebevollem Anrheit, zu erfreun — 

Da ſteh' ich nun und ſchaue weit hinaus, 

Und enger ſcheint michs, enger zu umſchließen. 

- D Gott, wie ſchraͤnkt ſich Welt und Himmel ein, 

Wenn — Herz in feinen Schranken banget. 
Gerihtsrath. 

Unfelige! die miv, aus deinen Höhen, 

Ein Meteor, verderälich niederftreifft, 

Und meiner Bahn Geſetz berührend ſtoͤrſt! 

Auf ewig haft du mir dem heitern Blick 

In's volle Meer getruͤbt. Wenn Phoͤbus nun 

Ein feuerwallend Lager ſich bereitet, 3 

Und jedes Auge von Entzücen thrant, 

Da werb’ ich weg mich wenden, werde Lich 

Und dein Geſchick Berveinen. Fern, am Rande 

Des nachtumgesnen Sceans erblick' ich 

Mit Noth und Sammer deinen Pfad umftriekt! 

Entbehrung alles noͤthig lang' Gewohnten, 

Bedraͤngniß neuer Uebel, ohne Flucht. 

Der Sonne gluͤhendes Geſchoß durchdringt 

Ein feuchtes, kaum der Fluth entriſſ'nes Land. 

Um Niederungen ſchwebet, gift'ges Brodens, 

Blaudunſt'ger Streifen angeſchwollne Peſt. 

Im Vortod ſeh' ich, matt und hingebleicht, 

Bon Tag zu Tag ein Kummerleben ſchwanken. 

D ie, fo bluͤhend, heiter vor mir ſteht, 

Sie fol, fo fruͤh, langſames Tods, verſchwinden! 
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Eugenie. 
Entſetzen rufſt du mir hervor! Dorthin? 
Dorthin verſtoͤßt man mich! In jenes Land, 
Als Hoͤllenwinkel mir, von Kindheit auf/ 
In grauenvollen Zügen dargeſtellt. 
Doͤrthin, wo ſich, in Suͤmpfen, Schlang und Tiger, 
Durch Rohr und Dorngeflechte, tuͤckiſch draͤngen 
Wo, peinlich quaͤlend als belebte Wolken, 
Um Waudrer ſich Inſectenſchaaren ziehn, 
Wo jeder Hauch des Windes, unbequem 
Und ſchaͤdlich, Stunden raubt und Leben kuͤrzt. 
Zu bitten dacht‘ ich; flehend ſiehſt du num 
Die Dringende. Du kannuſt, dis wirft mich retten 
Gerichtsrath. 
Ein maͤchtig ungeheurer Talisman 
Liegt in den Haͤnden deiner Fuͤhrerin. 


Eugenie. 

Was iſt Geſetz und Ordnung? Koͤnnen ſie 
Der Unſchuld Kindertage nicht beſchuͤtzen? 
Wer ſeyd denn ihr, die ihr, mit leerem Stolz, 
Durch's Necht Gewalt zu bänd’gen euch berühmt? 

Serihtsrath, 
In abgefchloffnen Kreifen lenken wir, 
Geſetzlich ftreng, dns in der Mittelhoͤhe 
Des Lebens wiederfehrend Schwebende. 
Was droben ſich in ungemeff’nen Raͤumen, 
Gewaltig ſeltſam, hin und her bewegt, 
Belebt amd toͤdtet, ohne Rath und Urtheil, 
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Das wird nach anderm Maß, nach andrer Sahl 
Vielleicht berechnet, bleibt uns raͤthſelhaft. 
Eugenie. 
Und das iſt alles? Haſt du weiter nichts 
Zu ſagen, zu verkuͤnden? 
Gerichtsrath. 
Nichts! 
Eugenie. 
Ich glaub' es nicht! 
Sch darf's nicht glauben. 
Gerichtsrath. 

Laß! o laß mich fort! 
Soll ich als feig, als unentſchloſſen gelten? 
Bedauern, jammern ? Sol nicht, irgendhin, 
Mit tühner Hand, ‚auf. deine Nettung deuten ? 
Doch läge nicht, in diefer Kuͤhnheit ſelbſt, 

Für mich die gräßlichfte Gefahr, von dir 

Berfannt zu-werden ? mit verfehltem Zweck 

Als freveihaft unwuͤrdig zu erfcheinen ? 
Eugenie l 

Sch laſſe dich nicht los, den mir das Glück, 

Mein altes Glüc, vertranlich zugeſendet. 

Mich hat's von Jugend auf gehegt, gepflegt, 

Und nun, im rauhen Sturme, fendet mir’ 

Den edlen Stellvertreter feiner Neigung. 

Sollt' ich nicht fehen, fühlen, daß du Theil 

An mir und meinem Schickſal nimmft? Ich ftehe 

Nicht ohne Wirkung hier! du ſinnſt! du denkſt! — 

Sm weiten Kreiſe rechtlicher Erfahrung 
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Schauſt du, zu meinen Gunften, tum dich her. 
Noch bin ich nicht verloren! Ja du ſuchſt 

Ein Mittel mich zu retten; haſt es wohl 

Schon ausgefunden! Mir bekennt's dein Blick, 
Dein tiefer, ernſter, freundlich truͤber Blick. 
O! kehre dich nicht weg! O! ſprich es aus, 
Ein hohes Wort, das mich zu heilen toͤne. 


Gerichtsrath. 
So wendet, voll Vertraun, zum Arzte ſich 
Der Tieferkrankte, fleht um Linderung, 
Fleht um Erhaltung ſchwer bedrohter Tage, 
Als Gott erſcheint ihm der erfahrne Mann. 
Doch ach! Ein bitter, unertraͤglich Mittel 
Wird nun gebeien. Ach! ſoll ihm, vielleicht, 
Der edlen Glieder graufame Verftünmlung, 
Berluft, ftatt Heilung, angefündiat werden ? 
Gerettet willſt du ſeyn! Zu retten bift du, 
Niht herzuſtellen. Was du warft ift Hin, 
Und was du ſeyn Fannft, magſt du's übernehmen ? 


Eugenie. 
Um Rettung aus des Todes Nachtgewalt, 
Um dieſes Lichts erquickenden Genuß, 
Um Sicherheit des Daſeyns, ruft zuerſt, « 
Aus tiefer Noth, ein Halbverlorner noch. 
Was dann zu heilen fey, was zu erftatten, 
Was zu vermiffen, lehre Tag um Tag. 


Gerihtsrath. 
Und naͤchſt dem Leben was erflehft du dir? 
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Eugenie, 
Des Baterlandes vielgeliedten Boden! 
Gerichtsrath. 
Du forderſt viel im einz'gen, großen Wort! 
Eugenie. 
Ein einzig Wort enthaͤlt mein ganzes Gluͤck. 
Gerichtsrath. 
Den Zauberbaun, wer wagt'3 ihn aufzuloͤſen? 
Eugenie, | 
Der Tugend Gegenzauber fiegt gewiß! 
Gerichtsrath. 
Der obern Macht iſt ſchwer zu widerſtehen. 
Eugenie. 
Allmaͤchtig iſt ſie nicht die obre Macht. 
Gewiß! dir gibt die Kenntniß jener Formen, 
Für Hohe wie für Niedre gleich verbindlich, 
Ein Mittel an. Du laͤchelſt. Iſt es möglich! 
Das Mittel ift gefunden! Sprich e3 aus! 
Gerichtsrath. 
Was huͤlf' es, meine Beſte, wenn ich dir 
Von Moͤglichkeiten ſpraͤche! Moͤglich ſcheint 
Faſt alles unſern Wuͤnſchen; unſrer That 
Setzt ſich, von innen wie von außen, viel, 
Was ſie durchaus unmoͤglich macht, entgegen; 
Ich kann, ich darf nicht reden, laß mich los! 
Eugenie. 
Und wenn du taͤuſchen ſollteſt! — Waͤre nur, 
Für Augenblicke, meiner Phantaſie 
Ein zweifelhafter, leichter Flug vergoͤnnt! 
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Ein Uebel um das andre biete mir! 
Sch Hin gerettet, wenn ich wählen Fantı. 

Gerihtsrath. 
Ein Mittel gibt es, dich im Vaterland 
Zurück zu halten. Friedlich iſt's und Manchem 
Erſchien es auch erfreulich. Große Gunft 
Hat e3 vor Gott und Menfchen. Heil'ge Kräfte 
Srheben’3 über ale Wiltür. Jedem, 
Ders anerkennt, ſich's anzueignen weiß, 
Verſchafft es Glück und Ruhe, Vollbeſtand 
Erwuͤnſchter Lebensgüter find wir ihm, 
So wie der Zukunft höchfte Bilder ſchuldig. 
Als allgemeines Menfohengut verorönet’s 
Der Himmel felöft, und lieg dem Gluͤck, der Kuͤhnhen 
Und ftiler Neigung Raum ſich s zu erwerben, 


| Eugenie. 
Welch Paradies in Raͤthſeln ſtellſt du dar? 
Gerichtsrath. 
Der eignen Schöpfung himmliſch Erdengluͤck. 
Eugenie. 
Was hilft mein Sinnen! ich verwirre mich! 
Gerihtsrath. 
Erraͤth'ſt du's nicht; fo Legt es fern von Dir, - 
Eugenie. 
Das zeige fich ſobald du ausgeſprochen. 
Gerichtsrath. 
Ich wage viel! Der Ehſtand iſt es! 
Eugenie. 


Wie? 
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Seſprochen iſt's, nun überlege du. 
Eugenie. 
Mich uͤberraſcht, mich aͤngſtet ſolch ein Wort. 
Gerichtsrath. 
In's Auge faſſe was dich uͤberraſcht. 
Eugenie. 
Mir lag es fern in meiner frohen Zeit, 
Yun kann ich ſeine Naͤhe nicht ertragen; 
Die Sorge, die Betlemmung mehrt ſich nur. 
Von meines Vaters, meines Koͤnigs Hand, 
Mußt' ich dereinſt den Braͤutigam erwarten. 
Voreilig ſcwaͤrmte nicht mein Blick umher 
Und keine Neigung wuchs in meiner Bruſt. 
Nun ſoll ich denten was ich nie gedacht, 
Und fühlen was ich. ſittſam, weggewieſen; 
Soll mir den Gatten wuͤnſchen, eh ein Mann 
Sich liebenswerth und meiner werth gezeigt, 
Und jenes Gtüd, dad Hymen ung veripricht, 
Zum Rettungsmittel meiner Noth entweihen. ° 
Gerigtsrath. 
Dem wadern Mann verfraut ein Weib getroft, 
Und wär er fremd, ein zweifelhaft Geſchick. 
Der ift nicht fremd, wer Theil zu nehmen weiß. 
Und ſchnell versindet ein Bedrängter ſich 
Mit femem Retter. Was im Lebensgange 
Dem Gatten feine Gattin feifelnd eignet, 
Ein Sicherheitsgefuͤhl, ihr werd’ es nie 
An Rath und Troft, an Schutz um Huͤlfe fehlen 
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Das flößt, im Augenblick, ein kuͤhner Mann, 
Dem Bufen des gefahrumgebnen: Weibes, 
Durch Wagethat, auf ew’ge Zeiten, ein. 
Eugenie 
Und mir, wo zeigte fich ein folcher Held? 
Gerihtsrath. 
Der Männer Schaar ift groß in diefer Stadt. 
Eugenie 
Doch allen bin und bleib’ ich unbekannt. 
Gerichtsrath. 
Nicht lange bleibt ein ſolcher Blick verborgen! 
Eugenie. 
taͤuſche nicht ein leichtbetrognes Hoffen! 
Wo faͤnde ſich ein Gleicher, ſeine Hand 
Mir, der Erniedrigten, zu reichen? Duͤrft' ich 
Dem Gleichen ſelbſt ein ſolches Gluͤck verdanken? 
Gerichtsrath. 
Ungleich erſcheint im Leben viel, doch bald 
Und unerwartet iſt es ausgeglichen. 
In em’gem Wechfel wiegt ein Wohl dns Wen 
Und ſchnelle Leiden unſre Freuden auf. 
Nichts iſt beſtaͤndig! Manches Mißverhaͤltniß 
Loͤſſt, unbemerkt, indem die Tage rollen, 
Durch Stufenſchritte ſich in Harmonie. 
Und ach! den groͤßten Abſtand weiß die Liebe, 
Die Erde mit dem Himmel, auszugleichen. 
Eugenie, 
In leere Traͤume denift du mich zu wiegen. 
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Gerichtsrath. 
Du biſt gerettet, wenn du glauben kannſt. 
- Eugenie. 
So zeigg mir des Netters treues Bild, 
Gerichtsrath. 
Ich zeig' ihn dir, er bietet ſeine Hand! 
Eugenie. 
Da! welch ein Leichtſinn uͤberraſchte dich? 
Gerichtsrath. 
Entſchieden bleibt auf ewig mein Gefuͤhl. 
5 Eugenie. 

Der Augenblick! vermag er ſolche Wunder? 
Gerichtsrath. 
Das Wunder iſt des Augenblicks Geſchoͤpf. 

Eugenie. 
Und Irrthum auch der Uebereilung Sohn. 
Gerichtsrath. 
Ein Mann, der dich geſehen, irrt nicht mehr. 
. Eugenie. 
Erfahrung bleibt des Lebens Meisterin. 
Gerichtsrath. 


Verwirren kann ſie, doch das Herz entſcheidet. 
O! laß dir fagen: wie, vor wenig Stunden, 
Ich mit mir felöjt zu Nathe ging und mich 
So einſam fühlte; meine ganze Lage, 
Vermögen, Stand, Geſchaͤft in's Auge faßte 
Und, um mich her, nach einer Gattin fann; 
Da regte Whantajie mir manches Bild, 

Die Schäge der Erinnrung fihtend auf, 
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Und wohlgefällig ſchwebten fie voruͤber. 
Zu feiner Wahl bewegte ſich mein Herz. 
Doch du erfcheineft, ich empfinde num - 
Was ich bedurfte. Dieß ift mein Geſchick. 

Eugenie 
Die Fremde, Schlechtumgebne, Mibeinpfohlne, 
Sie koͤnnte frohen ftolzen Troft empfinden, 
Eich fo geſchaͤtzt, ſich fo geliebt zu fehn; 
Bedächte fie nicht auch des Freundes Gluͤck, 
Des edlen Manns, der unter allen Menſchen 
Dielleicht zulegt, ihr Huͤlfe Bieten mag. 
Betruͤgſt du dich nicht ſelbſt? and wagſt du dich 
. Mit jener Macht, die mich bedroht, zu meſſen? 

. Gerichtsrath. | 

Mit jener nicht allein! — Dem Ungeftüm 
Des rohen Drangs ver Menge zu entgeht, 
Hat uns ein Gott den Thönften Wort bezeichnet. 
Im Haufe, wo der Gatte ſicher waltet, 
Da wohnt allein der Friede, den,: vergebens, 
Im Weiten, du, da draußen, ſuchen magſt. 
Unruh'ge Misgunft, grimmige Verlaͤumdung, 
Derhallendes, parteyiſches Beftreben, 
Nicht wirken fie auf dieſen Heirgen Kreis! 
Vernunft und Kieke hegen jedes Gluͤck, 
Und jeden Unfall mildert ihre Hand. 
Komm! Nette dich zu mir! Sch kenne mich! 
Und weiß was ich verſprechen darf und kann. 

€ ugenie. 
Bift du in deinem Haufe Fürft? 
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Gerichtsrath. 
Ich bin's! 
Und jeder iſt's, der. Gute wie der Boͤſe. 
Keicht eine Macht. denn wohl in jenes Haus, 
Wo der Tyrann die holte Gattin Frinft, 
Wenn er, nach eignem Sinn, verworren handelt; 
Durch Raunen, Worte, Thaten, jede Luft, 
Mit Echadenfreud®, ſinnreich unteraräst ? 
Wer trocknet ihre Thränen? Welch Gefeg, 
Welch Tribunal erreicht den Schuldigen? 
Er triumphirt, und fohmeigende Geduld 
Senkt nach und nach, verzweifelnd, fie in’3 Grab. 
Rorhwendigteit, Gefeg, Gewohnheit gaben 
Dem Mann fo große Rechte; fie vertrauten 
Auf feine Kraft, auf feinen Biederfinn. — 
Nicht Heldenfauft, nicht Heldenftamm, Geliebte, 
Verehrte Fremde, weiß ich dir zu bieten! 
Allein des Bürgers hohen Sicherftand. 
Und biſt du mein, was kann dich mehr berühren ? 
Auf ewig bift du mein, verforgt, beſchuͤtzt. 
Der König fordre-dich von mir zuruͤck; 
Als Gatte kann ich mit dem König reshten. 
Eugenie. 
Vergib! Mir ſchwebt noch allzulebhaft vor 
Was ich verſcherzte! Du, Großmuͤthiger, 
Bedenkeſt nur was mir noch uͤbrig blieb. 
Wie wenig iſt es! Diefes Wenige 
Lehrſt du mich ſchaͤtzen, gibſt mein eignes Weſen, 
Durch dein Gefuͤhl, belebend mir zuruͤck. 
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Verehrung zoll' ich dir. Wie fol ich's nennen? 

Dankbare, ſchweſterlich entzuͤckte Neigung! 

Ich fuͤhle mich als dein Geſchoͤpf und kann 

Dir leider, wie du wuͤnſcheſt, nicht geboͤren. 
Gerichtsrath. - 

So fehnell verjagft du-dir und mir die — 

Eugenie. 
Das Hoffnungsloſe kuͤndet ſchnell ſich an! 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen Hofmeifterim 


Hofmeiſterin. 
Dem guͤnſt'gen Wind gehorcht die Flotte ſchon, 
Die Segel ſchwellen, alles eilt hinab. 
Die Scheidenden umarmen thränend fich, 
Und von den Schiffen, von dein Stwande wehn 
Die weißen Tücher noch den legten Gruß. 
Bald lichtet unfer Schiff die Anker au! 
Komm! Lab und gehen! Uns begleitet nicht 
Ein Scheidegruß, wir ziehen unbeweint. 
Gerichtsrath. u 
Nicht unbeweint, nicht ohne bittern Schmerz 
Zurücgelaffner Freunde, die, nach euch, 
Die Arme rettend ſtrecken. D! Vielleicht 
Erſcheint, was ihr im Augenblick verfeymäht, 
Euch bald ein fehnfuchtäwerthes, fernes Bild. , 
(Zu Eugenien.) 
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Bor wenigen Minuten nannt ich dich 
Entzuͤckt willtommen! Soll ein Lebewohl, 
Behend, auf ewig, unſre Trennung ſiegeln? 
Hofmeiſterin. 
Der Unterredung Inhalt, ahn' ich ihn? 
Gerichtsrath. 
Zum ew'gen Bunde ſiehſt du mich bereit. 
Hofmeiſterin 
(zu Eugenien). 
Und wie erfennft du ſolch ein groß Erbieten ? 
Eugenie. 
Mit höchft gerührtes Herzens reinſtem Danf. 
Hofmeiſte rin. 
Und ohne Neigung dieſe Hand zu faſſen? 
Gerichtsrath. 
Zur Huͤlfe bietet fie ſich dringend an. 
Eugenie. 
Das Naͤchſte fteht oft unergreifbar fern. 
Hofmeifterim. 
Ah! fern von Rettung fiehn wir nur zu bald. 
Gerichtsrath. 
Und haft du künftig Drohendes bedacht? 
Eugenie. 
Sogar dns leute Drohende, den Tob. 
Hofmeifterin. 
Ein angebotned Leben fohlägft du aus? 
Gerichtsrath. 
Erwuͤnſchte Feyer froher Bundestage. 
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Eugenie. er 
Ein Feft verfaumt ich. kein's erſcheint mir wieder. 
Hofmeiflerin, 
Gewinnen fann, wer viel verloren, ſchnell. 
Gerigtsrath, ® 
Nach glänzendem ein dauerhaft Geſchick. 
Eugenie 
Hinweg die Dauer, wenn der Glanz verloſch. 
Haofmeifterim, A 
Wer Möglicyes bedenkt läßt ſich genügen. 
Gerihtsrarh. 
Und wen genügte nicht an Lieb' und Treue? 
Eugenie 
Den Schmeichelmworten widerfpricht nein Herz, 
Und widerftreut euch beiden, ungeduldig. 
Gerichtsrath. 
Ach allzulaͤſtig ſcheint, ich weiß es wohl, 
Uns unwillkommne Huͤlfe! Sie erregt 
Nur innern Zwiefpalt. Danfen moͤchten wir, 
Und find undantbar, da wir nicht Empfangen. 
Drum laßt uns fheiden! doch des Hafenbuͤrgers 
Gevbrauch und Pflicht vorher an euch erfüllen, 
Auf's unfruchtbare Meer, von Landesgaben, 
Zum Levewohl, Erquickungsvorrath widmen. 
Dann werd' ich ftehen, werde ſtarres Blicts 
Geſchwollne Segel ferner, immer ferner, 
Und Gluͤck und Hoffnung mweiyend ſchwinden ſehn. 


> 
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Bierter Auftritt. 


Eugenie.e ofmeifterim 


N Eugenie 
In deiner Hand, ich weiß es, ruht mein Seil, 
So wie mein Elend. Laß dich uͤberreden! 
Laß dich erweichen! Schiffe mich nicht ein! 
Hofmeifterin. 
Du lenkeſt nur was und begegnen fol, 
Du Haft zu wählen! Sch gehorche nur 
Der ftarten Hand, fie ftößt mich vor fich hin. 
Eugenie. 
Und nennft du Wahl, wenn Unvermeidliches 
Unmdglichem fich gegenüber ftellt? \ 
Hofmeifterin. 
Der Bund ift möglich wie der Bann vermeidlid,. 
Eugenie. 
Unmdglich ift was Edle nicht vermögen. 
Hofmeifterin. 
Fuͤr diefen biedern Mann vermagft dus viel. 
Eugenie, 
In beſſ're Lagen führe mid) zurück; 
Und fein Erbieten Lohn’ ich graͤnzenlos. 
Hofmeifterin. 
Jhn Lohne gleich was ihn allein belohnt, 
Zu Hohen Stufen Heß ihn deine Hand! 
Wenn Tugend, wenn Verdienft den Tüchtigen 
Nur langiam fordern, wenn er ftill entfagend 
Und kaum bemerkt fich andern widmend ſtrebt; 
Goethe's Werte, IX. Bo. 25° 
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So führt ein edles Weis ihn Yeicht ans Zier. 


yinumter folk fein Mann: die Blicke wenden; 
Hinsuf zur hoͤchſten Frauen Fehr’ er ſich! 
Gelingt es ihm fie zu erwerben, ſchnell 
Geebnet zeigt des Lebens Pfad fich ihm. 


Eugen ie. 
Verwirrender, verfaͤlſchter Worte Einn. 


Entwickl' ih wohl aus deinem falſchen Reden, 


Das Gegentheil erfenn” ich nur zu klar: 

Der Gatte zieht fein Weib unwiderſtehlich 

In feines Kreifes abgeſchloſſne Bahn. 

Dorthin ift fie gebannt, fie kann fich nicht 

Aus eigner Kraft beſondre Wege wählen, 

Aus niedrem Zuftand.führt er ſie hervor, 

Aus hoͤhern Sphaͤren lockt er ſie hernieder. 
Verſchwunden iſt die fruͤhere Geſtalt, 

Verloſchen jede Spur vergangner Tage. 

Was fie gewann, wer will es ihr entreiße 
Was fie verlor, wer gibt es ihr zuruͤck? 


- 


Ho fmeifterin. 
& brichſt du, grauſam, dir und — Stab. 


Eugenie. * 
Noch forſcht mein Blick nach Rettung hoffnungsvoll. 


Hofmeiſte rin. 
Der iebende verzweifelt, kannſt du —* 


Eu genie. 
Ein kalter Mann verlieh’ uns beſſern Rath. 
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Hofmeitterin. _ 


Bon Rath und Wahl ift feine Nedemehrz - 
Du ftürzeft mich in's Elend, folge mir! 


M 


Eugenie. 


O daß ich dich noch einmal, freundlich hold, 
Bor meinen Augen ſaͤhe, wie du ſtets 
Von fruͤher Zeit herauf mich angeblickt! 
Der Sonne Stanz, die alles Leben regt, 
Des klaren Mond erquicklich leiſer Schein, 
Begegneten mir holder nicht als du. 
Was konnt’ ich wuͤnſchen? Borbereitet war's. 
Was durft' ih fürchten? Abgelehnt war alles! 
Und zog fich in's Verborgene meine Mütter, 
Bor ihres Kindes Blicren, früh 
So reichteft du ein uͤberfſießend M Ma 
Beſorgter Muatterliebe mir — 
Biſt du denn ganz verwandelt? Aeußerlich 
Erſcheinſt du mir die vielgeliebte ſelber; 
Doch ausgewechſelt iſt, jo ſcheints, dein Herz — * 
Du biſt es noch, die ich um Klein und Großes * 
So oft gebeten, die mir nichts verweigert. 
Gewohnter Ehrfurcht kindii hes Gefuͤhl 
Es lehrt mich nun das Hoͤchſte zu erbitten. 
Und fünnr 4 mich erniedrigen/ dich num 
An Baters, Königs, dich an Gottes Statt, 
ze onen Knies um Rettung anzuflehen? 2 

Cie niett.) 
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— Mr il, 
Hofmeifterim. 
In diefer Lage fcheinft du meiner nur 
Verſtellt zu fpotten. Falſchheit rührt mich nicht. 
(hebt Eugenien mit Heftigfeit auf.) 
Eugenie. 
So hartes Wort, fo widriges Betragen, 
Erfahr' ich das, erleb' ich das von dir? 
Und mit Gewalt verfcheuchft du meinen Traum. 
Im klaren Lichte ſeh' ich mein Geſchick! | 
Nicht meine Schuld, nicht jener Großen Zwift, 
Des Bruders Türke hat mich hergeftoßen, 
Und mitverſchworen haltft du mich gebannt. 
KHofmeifterin. 
- Dein Irrthum ſchwankt nach allen Geiten bin, 
Was will der Bruder gegen dich beginnen? 
Den boͤſen Willen bat er, nicht ‚die Macht. 
Eugenie. 
Sey's wie ihm wolle! Koch verſchmacht' ich nich 
In ferner Wüfte hoffnungsloſen Raͤumen. Pe 
Ein levend Volk bewegt fich um mich her, 
Ein liebend Volk, das auch den Vaternamen, 
Entzuͤckt, aus feines Kindes Mund vernimmt, | 
Die fordvr ip auf, Aus roher Menge kuͤndet 
- Ein mächt’ger Nuf mir meine Freiheit an. 
H ofmeifterim. 
Die rohe Menge haft du nie gekannt, 
Sie firert und ſtaunt und zandert, Lißt gefapehn; 
Und vegt fie fich, fo. endet ohne Gluͤck, 
Was ohne Plan zufällig fie begonnen. 
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Eugenie, 
Den Glauben wirft dit mir mit Faltem Wort 
Nicht, wie mein Gluͤck mit frecher That, zerftören. 
Dort unten hoff’ ich Leben, aus dein Leben, 
Dort wo die Maffe, thätig ftrömend, wogt, 
Wo jedes Herz, mit Wenigem befriedigt, 
Fuͤr holdes Mitleid gern fich Öffnen man. 
Du hältft mich nicht zuruͤck! Sch rufe Iaut, 
Wie furchtbar mich Gefahr und Noth bedrängen, 
In's wühlende Gemifch mich ftürzend, aus, 


Fhnfter Aufzug.” 


Platz am Safen. 


ER 
Eugenie. Hofmeiſterin. 


Eugenie. 
Mit welchen Ketten fuͤhrſt du mich zuruͤck? 
Gehorch' ich, wider Willen, dießmal auch! 
Fluchwuͤrdige Gewalt der Stimme, die 
Nich einſt, ſo glatt, zur Folgſamkeit gewoͤhnte, 
Die meines erſten bildſamen Gefuͤhls 
Im ganzen Umfang ſich bemeiſterte! 
Du warſt es, der ich dieſer Worte Sinn 
Zuerſt verdanke, dieſer Sprache Kraft 
Und kuͤnſtliche Vertnuͤpfung; dieſe Welt 
Hab ich aus deinem Munde, ja, mein eignes Herz. 
Kun brauchſt du diefen Zauber gegen mid), 
Du feſſelſt mich, du fehleppft mich hin und wieder, 
Mein Geift verwirrt fih, mein Gefühl ermattet, 
Und zu den Todten ſehn' ich mich hinab. 
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Hofmeifterin. 
O! hätte diefe Zauberfraft gewirkt, 
Als ich dich dringend, flchentlich, gebeten,  _ 
Bon jenen hohen Planen abzuftehn. 
Eugenie, 
Du ehe folch ungehenres Uebel 
Und warnteft nicht den allzufichern Muth? 
Hofmeifterim. 
Wohl durft’ ich warnen, aber Teife nur; 
Die ausgefprochne Sylbe trug den Tod, 
Eugenie 
Und hinter deinem Schmeigen lag Verbannung! 
Ein Todeswort, willfommner war e3 mir, 
Hofmeifterim. 
Dies Unglück, vorgefehen oder nicht, 
Hat mich und dich in gleiches Netz verfchlungen. 
Eugenie. 
Was fann ich wiffen welch ein Kohn dir wird, 
Um deinen armen Zögling zu verderben, 
Hofmeifterim 
Er wartet wohl am fremden Strande mein! 
Das Segel Ihwilt und führt und beide hin. 
Eugenie. 
Noch hat dad Schiff in feine Kerker nicht 
Mich aufgenommen. Soll ich willig gehn? 
Hofmeifterin. 
Und riefft du nicht dad Volk zur Huͤlfe ſchon? 
Es ſtaunte nur dich an und ſchwieg und ging. 
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Eugenie. 
Mit ungehesrer Noth im Rampfe, ſchien 
Ich dem gemeinen Blick des Wahnfinns Bente. 
Doch ſollſt du mir mit Worten, mit Gewalt, 


Den muth'gen Echritt nach Hülfe nicht verkuͤmmern. 


Die Erften diefer Stadt erheben fi, 

Aus ihren Häufern, dem Geftade zu, 

Die Schiffe zu bewundern, die, gereibt, 

Uns unerwiünfcht, das hohe Meer gewinnen. 

Schon regt ſich am Vallaft des Gouverneurs 

Die Wache. Jener ift es, der die Stufen 

Non Mehrveren begleitet niederfteigt. 

Sch will ihn fprechen, ihm den Fall erzählen! 

Und ift er werth, an meines Königs Mag, 

Den wichtisften Geihäften vorzuftehn; 

So weißt er mich nicht unerhdrt von binnen. 
Hofmeiſterin. 

Ich hindre dich an dieſem Schritte nicht, 

Doch nennſt du keinen Namen, nur die Sache. 

Eugenie. 
Den Namen nicht, bis ich vertrauen darf. 
Hofmeiſterin. 
Es iſt ein edler junger Mann und wird 
Was er vermag mit Anſtand gern gewaͤhren. 
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Zweyter Nuftritt. 


Die Borigem Der Gouverneur. 
Adjutanten. 


Eugenie. 
Dir in den Weg zu treten, darf ich's wagen? 
Wirſt du der kuͤhnen Fremden auch verzeihn? > 
Gouverneur 
Mmachdem er fie aufmerkſam betrachtet). 
Mer fich, wie du, dem erjten Blick empfiehlt, 
Der ift gewiß des freundlichften Empfangs. 
Eugenie. er 
Nicht froh und freundlich ift e8 mas ich bringe, f 
Entgegen treibt mich dir die höchfte Noth. 
Gouverneur. 
Fit fie zu heben möglich, fey mir's Pflicht; 
Iſt fie auch nur zu Kindern, fol’3 gefchehn. 
Eugenie 
Bon hohem Haus entjproß die Bittender - 
Doch, Leider, ohne Namen tritt fie auf. 
Gouverneur. 
Ein Name wird vergeffen; dem Gedächtnig 
men ſolch ein Bild fich unausloͤſchlich ein. 
Eugenie, 
Gewalt und Lift entveißen, führen, drängen 
Mich von des Vaters Bruft an’3 wilde Meer, 
Gouverneur. 
Wer durfte ſich am diefem Friedensbild 
Mit ungemweihter Feindeihand vergreifen ? 


* 
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Eugenie, 
Ich ſelbſt vermuthe nur! Mich Überrafcht, 
Aus meinem eignen Haufe, diefer Schlag. 
Bon Eigennug und boͤſem Rath geleitet 
Sann mir ein Bruder dieß Verderben aus, 
„Und diefe hier, die mich erzogen, fteht, 
Mir unbegreiflich, meinen Feinden hei. 
Hofmfeifterim. 
Ihr fteh’ ich bei und mildre großes Uebel, 
Das ich zu Heilen leider nicht vermag. 
Engenie 
Ich fol zu Echiffe fteigen fordert fie ! 
Nach jenen Ufern führt fie mich Hinter! 
Hofmeifterim. 
Geh’ ich anf ſolchem Weg ihr das Geleit, 
© zeigt e3 Liebe, Mutterforgfalt an. - 
Gouverneur. 
Verzeiht, geſchaͤtzte Frauen, wenn ein Mann, 
Der, jung an Jahren, Manches in der Welt 
Geſehn und uͤberlegt, im Augenblick, 
Da er euch ſieht und hört, bedenklich ſtutzt. 
Vertrauen fcheint ihr beide zu verdienen, 
Und ihr mißtraut einander beide ſelbſt, 
So ſcheint ed wenigftend. Wie fol ich num 
Des wunderbaren Knotens Räthfelfcplinge, 
Die euch umftriekt, zu loͤſen übernehmen ? 


! Eugenie 
Wenn du mich hören willſt, vertrau' ich mehr, - 
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R _ Nofmeifterin. 
Auch ich vermöchte manches zu erklären. 
. Gouverneur. 
Das uns, mit Sabeln, oft ein Fremder taͤuſcht, 
Muß auch dev Wahrheit fhnden, wenn. wir fie 
In abenteuerlicher Huͤlle fehn. 
z Eugenie. 
Mistrauft du mir, fo bin ich ohne Huͤlfe. 
Gouverneur 
Und traut’ ich auch, iſt doch zu helfen fchwer, 
Eugenie. 
Kur zu den Meinen fende mich zuruͤck. 
‚Gouverneur 
Berlorne Kinder aufzunehmen, gar 
Entwendete, verfiogne zu beſchuͤtzen, 
Bringt wenig Danf dem wohlgefinnten Mann. 
Um Gut und Erbe wird fogleich ein Streit, 
Um die Perſon, ob fie die vechte fey, 
Gehaͤſſig aufgeregt, und wenn Verwandte 
Um’s Mein und Dein gefühllos hadern, trifft 
Den Fremden, der fich eingemifcht, der Haß 
Bon beiden Theilen, und nicht felten gar, 
Weil ihm der ftrengere Beweis nicht glückt, 
Steht er zulest auch vor Gericht befchämt, 
Verzeih mir alfo, wenn ich nicht fogleich 
Mit Hoffnung dein Geſuch erwiedern kann. 
: E ugenie, 
Ziemt eine ſolche Furcht dein edlen Mann, 
Wohin fol ſich ein Unterdrückter wenden 2 
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Gouverneur. 
Doch wenigftens entfchuldigft du gewiß, 
Im Augenblick wo ein Geſchaͤft mich ruft, 
Wenn ich, auf morgen frühe, dich hinein 
In meine Wohnung lade, dort genauer 
Das Schickſal zu erfahren, das dich drangt. 
£ Eugenie - 
Mit Freuden werd’ ich fommen Nimm voraus 
Den Inuten Dant für meine Rettung an! 
Hofmeifterin 
(die ihm ein Papier überreicht). 
Wenn wir auf deine Ladung nicht erfcheinen, 
So ift dieß Blatt Entfohuldigung genug. 
Gouverneur 
er ed aufmerffam eine Meile angefehn, ed zuruͤckgebend). 
So kann ich freilich nur Keglücte Fahrt, 
Ergebung in's Gefgi und Hoffnung wuͤnſchen. 


Dritter Auftritt. 


Eugenie Hofmeifterim % 
Eugenie. 

Iſt dieß der Talisman, mit dem du mich 

Entführft, gefangen hältft, der alle Guten, 

Die fi zu Hllfe mir bewegen, laͤhmt? 

Laß mic es anfehn, dieſes Todes-Blatt! 

Mein Elend fenn’ ih, nun fo laß mic atıch, 

Wer es verhängen fonnte, lab mich’3 wiſſen. 
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Hofmeijterin 
@ie dad Blatt offen darzeigt). 
Hier! Sieh herein. 
Eugenie i 
(fi) wegwendend). 
Entfegliched Gefühl! 
Und überlebt’ ich's, wenn de? Vaters Name, 
Des König3 Name mir entgegen bliste! 
Koch ift die Taͤuſchung möglich, daß, verwegen, 
Ein Kronbeamter die Gewalt mißbraucht, 
Und, meinem Bruder frößmend, mich verlegt. 
Da bin ich noch zu retten. Eben die 
Will ich erfahren! Zeige her! 
Hofmeifterin (wie oben). 
Du ſiehſt's! 
Eugenie (mie oben). 
Der Muih verläßt mich! Nein, ich wag’ es nicht. 
Sey's wie es will, ich bin verloren, bin 
Aus allem Vortheil diefer Welt geftoßen; 
Entfag’ ich denn auf ewig diefer Welt! 
D dieß vergönnft du mir! du willſt es je, 
Die Feinde wollen meinen Tod, fie wollen 
Mich levend eingefcharrt. Vergoͤnne mir 
Der Kirche mich zu nähern, die begierig 
So manch unſchuldig Opfer ſchon verfchlang. 
Hier ift der Tempel, diefe Pforte führt 
Zu ſtillem Jammer, wie zu ſtillem Gluͤck. 
Ras dieſen Schritt mich in's Verborgne tbun; 
Was mich daſelbſt erwartet, fen mein Roos. 
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; Hofmeifterim. 
Sch fehe die Aebtiſſin fteigt, begleitet 
Bon zwey der ihren, zu dem Mag herab; 3 
Auch fie ift jung, von hohem Haus entfproffen; 
Entdec® ihr deinen Wunſch, ich, hindr’ e3 nicht. 


Tierter Auftritt. : 
Die Borigen. Aebtiffin gwey Nonnen. 
Eungenie. _- —— 

Setaubt, verworren, mit mir ſelbſt entzweyt 


Und mit der Welt, verehrte heil’ge Jungfrau, 
Siehſt du mich hier. Die Angſt des Augenblics, 


Die Sorge für die Zukunft treisen mich Be 
Sn deine Gegenwart, in der ich Einseung, , RR: ae 
Des ungeheuern uebels hoffen darf. — An Ka 
Aebtiſſin. — 

Wenn Ruhe, wenn Beſonnenheit und Ziede — 
Nit Gott und unferm eignen Herzen ſich BR a 
Mittheilen laßt; fo fo. e3, edle Sremöe, ., sis ara 
Nicht fehlen an der Lehre. treuem Wort, it a 4 
Dir einzuflögen, wong der Meinen. ‚Sig | —— 
Und meins, fuͤr heut fo wie auf ewig, fördert. ar 
Eugenie. re * 
Unendlich iſt mein Uebel, ſchwerüch möge ai 
Es durch der Warte. götsfiche, Sewalt Er J 


Sogleich zu heilen ſeyn. D! mim 28 auf 
A: 3 — 
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Und Lab mich weilen, wo dit weilſt mich erſt 
In Tränen löfen diefe Bangigreit 
Und mein erleichtert Herz dem Troſte weihen. 


Aebtiſſin. 
Wohl hab’ ich oft im heiligen. Bezirk 
Der Erde Thraͤnen fich in göttlich Kächeln 
Derwandeln fehn, in himmliſches Entzücen, 
Doch drängt man ſich gewaltfam nicht herein; 
Gar manche Prüfung muß die neue Schweſter, 
Und ihren ganzen Werth, und erft entwickeln. 
Hofmeifterim. 
Entfchiedner Werth ift Leicht zu kennen, leicht 
Mas du bedingen moͤchteſt zu erfüllen, 
Aebtiſſin. 
Ich zweifle nicht am Adel der Geburt, 
Nicht am Vermoͤgen, dieſes Hauſes Rechte, 
Die groß und wichtig ſind, dir zu gewinnen. 
Drum laßt mich bald vernehmen was ihr denkt. 


m Eugenie, 


Gemwähre meine Bitte, nimm mich auf! 

Verbirg mich vor der Welt, im tiefiten Winter, 

Und meine ganze Habe nimm dahin. 

Ich bringe viel und hoffe mehr zu leiſten. 
Aebtiffin. 1 

‚Kann uns die Jugend, uns die Schönheit elek 

Ein edles Wefen ſpricht's an unfer Herz; 

So haft du viere Rechte, gutes Kind. 

Geliebte Tochter! komm an meine Bruft! 
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Eugenie. 
Mit diefem Wort, mit diefem Herzensdruck 
Befänftigft du auf einmal alles Toben 
Der aufgeregten Bruft. Die Iegte Welle 
Umfpüntt mich weichend noch. Ich bin im Hafen. 
Hofmeifterin 
(dazwifchentretend). 
Wenn nicht ein grauſam Schieffal widerftände! 
Betrachte diefed Blatt, uns zu beflagen. 
(Sie reicht der Nebtifin das Blatt.) 
Aebtiffin die gelefen). , 
Sch muß dich tadein, dad du wiſſentlich 
So manch vergeblich Wort mit angehört. 
Sch beuge vor der höhern Hand mich tief, 
Die Hier zu walten foheint. 


Fünfter Auftritte. 
E ugeri. MATTER ein 
Eugenie. 
Wie? hoͤhre Hand? 
Was meint die Henchlevin ? Verſteht fie Gott? 
Der himmliſch Höchite Hat gewiß nicht hier, 
Mit diefer Frevelthat, zu thun. Verſteht 
Sie unfern König? Wohl! ich muß e3 dulden k 
Was diefer über mich verhängt. Allein 
Ich will nicht mehr in Zweifel, zwifchen Furcht 
Und Liebe ſchweben, will nicht weibiſch mehr, 
| > Indem 
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Indem ich unterache, noch des Herzens 
Und feiner weichlichen Gefühle ſchonen. 
Es breche, wenn es brechen foll, und num 
Verlang' ich diefed Biatt zu fehen, fey 
Don meinem Vater, fey von meinem König 
Das Zodesurtheil unterzeichnet. Jener 
Gereizten Gottheit, die mic) miederfchmettert, 
Will ich getroſt in's Auge fchauend ftehn. 
O! daß ich vor ihr ſtuͤnde. Fuͤrchterlich 
Iſt der bedränaten Unfchuld Tester Blick. 
Hofmeifterin. 
Sch hab’ ed nie verweigert, nimm e8 hin. 
Tugenie 
das Papier von außen anfehend), 
Das iſt des Menfchen wunderbar Gefchisk, 
Daß bei dem arößten Uebel noch die Furcht 
Bor fernerem Verluft ihm übrig bleibt. 
Eind wir fo reich, ihr Götter! daß ihr ung 
Mir Einem Schlag nicht alles rauben koͤnnt? 
Des Lebens Gluͤck entriß mir diefed Blatt, 
Und läßt mich arößern Sammer noch befuͤrchten. 
(ie entfalters.) 
Wohlan! Getroſt mein Herz und ſchaudre nicht 
Die Neige dieſes bittern Kelchs zu ſchluͤrfen. 
(blickt hinein.) 
Des Koͤnigs Hand und Siegel! 
Hofmeiſterin 
(die 5 Matt abnimmt). 
Gutes Rind, 
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Bedaure mich, indem dar dich bejammerſt. u 
Sch übernahm dns traurige Geſchaͤft, 

Der Allgewalt Befehl vollzieh' ich nur, 

Um dir in deinem SElend beizuſtehn, 

Dich feiner fremden Hand zu Äberla fen 

Was meine Seele peinigt, was ich noch 

Bon diefem fihrestfichen Eveignis feung, 
Erfährft du künftig. Jetzt verzeihe mir, 

Wenn mich die eiferne Nothwendigkeit ; 
Uns unverzüglich einzuſchiffen zwingt, 


Ya 





Sechster Auftritt. 


Eugenie (allein), hernach Hofmeifterin dm Grunde 
Eugenie 

Sp ift mir denn das ſchoͤnſte Königreich, 

Der Hafenplatz, von Tauſenden belebt, 

Zur Wüfte worden und ich Kin allein. 

Hier ſprechen edle Männ Gefenen, 

Und Krieger Taufchen auf gei nes Wort. 

Hier flehen Heilig Einfame zu Himmel; 

Befchäftigt ſtrebt die Menge nach Geminm. 

Und mich verftögt man, ohne Recht und Urteil, 
Richt Eine Hand bewaffnet ſich für mich, 

Man fchliegt mir die Aſyle, niemand mag 

Zu meinen Gunften wenig Schritte wagen. 
Verbannung! Sa, des Schreckenworts Gewicht - 


. — 
* 
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Erdruͤckt mich fon, mit allen feinen Laften, 
Ehon fühl ich mich ein abgeſtorbnes Glied, 
Der Körper, der gefunde, ftößt mich los. 
Dem ſelbſtbewußten Todten gleich’ ich, der, 
Ein Zeuge feiner eigenen Beftattung, 
Gelähmt, in halbem Traume, graufend liegt, 
Entfeglihe Nothwendigkeit! Doch wie? 

Iſt mir nicht eine Wahl verftattet? Kann 
Ich nicht des Mannes Hand ergreifen, der 
Mir einzig edel, feine Huͤlfe beut? — 

Und koͤnnt' ich das? Sch Eünnte die Geburt, 
Die mich fo hoch hinaufgeruͤckt, verläugnen ! 
Bon allem Glanze jener Hoffnung mich 

Auf ewig trennen! Das vermag ich nicht! 
D faffe mich, Gewalt, wit ehrnen Fäuften; 
Geſchick, du blindes, veiße mich hinweg! 
Die Wahl ift ſchwerer als das Uebeln felgft, 
Die zwiſchen zweyen Uebeln ſchwankend bebt. 


(Hofmeifterin, mir Leuten, welche Gepaͤcke tragen, 








inten vorbei). 


Habe fort, 
Beſitz 


geht a 


Eie kommen! tragen mei 
Das letzte was von koͤſtli 


Mir uͤbrig blieb, Wird es mir auch geraubt? 


Man bringi's hinuͤber, und ich ſoll ihm nach. 


Ein guͤnſt'ger Wind bewegt die Wimpel ſeewaͤrts, 


Bald werd' ich alle Segel ſchwellen ſehn. 
Die Flotte loͤſet ſich vom Hafen ab! 
Und nun das Schiff, dns mich Unſelge trägt. 


# 
& * 
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Man kommt! Man fordert mich an Bord. D Gott! 
Iſt denn der Himmel ehern über mir? 
Dringt meine Sammerftimme nicht hindurch? 

So ſey's! Ich gehe! Doch mich fol das Schiff, 
In feines Kerkers Näume, nicht verfchlingen. 
Das leute Bret, das mich hinuͤber führt, 
Soll meiner Freiheit erfte Stufe werden. 
Empfangt mich dann, ihr Wellen, faßt mich auf, 
Und, feftumfchlingend, ſenket mich hinab, 
In eures tiefen Frieden! Grabesſchoos. 
Und wenn ich dann vom Unbill diefer Welt 
Nichts mehr zu fürchten habe, fpühlt zulest 
Mein bleichendes Gebein dem Ufer zu, 
Daß eine fromme Seele mir dad Grab, 
Huf heim'ſchem Boden wohlgefinnt bereite. 

(Mit einigen Schritten.) 


Wohlan denn! 
Hält inne.) 

Will mein Fuß nicht mehr gehorchen ? 
Was fefjeit meinen Schritt, was halt mich hier? 
Unſel'ge Liebe zum unwürd’gen Leben! 
Du führeft mich zum harten ruͤck. 
Verbannung, Tod, Entwuͤrdigung umſchließen 
Mich feſt und aͤngſten mic) einander zu. 
Und wie ich mich von einem fehaudernd wende, 
So grinf’t dad andre mir, mit Hoͤllenblick. 
Iſt denn Fein menſchlich, ift fein göttlich Mittel, 
Bon taufendfacher Qual mich zu befreien? _ 
DI das ein einzig ahnungsvolles Mort, 
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hiäsis, aus der Menge, mir ertönte! 
Be. aß ein Friedensvogel mir vorbei 

eiſem Fittig leitend fich bewegte! 
Pi will ich hin, wohin dns Schickſal ruft, 
Es deute nur! und ich will gläubig folgen. 
Es winfe nur, ich will dem heil’gen Winte, 
Vertrauend, hoffend, ungeſaͤumt mich fügen. 


 Siebenter Auftritt. 
E u. non 


Eugenie 


«die eine Zeitlang vor fich hingeſehen, indem ſie die — aufhebt 
und den Moͤnch erblickt). 


Ich darf nicht zweifeln, ja! ich bin gerettet! 

Ja! dieſer iſt's, der mich beſtimmen ſoll. 

Geſendet auf mein Flehn erſcheint er mir, 

Der Wuͤrdige, Bejahrte, dem das Herz, 

Bei'm erſten Blick, vertraut entgegen fliegt. 
Shm entge gehend) 

Mein Vater! laß Ben, ad a ir nun verſagten, 

Verkuͤmmerten, verbotnen Vaternamen 

Auf dich, den edlen Fremden, uͤbertragen. 

Mit wenig Worten hoͤre meine Noth. 

Nicht als dem weiſen, wohlbedaͤcht'gen Mann, 

Dem gottbegabten Greiſe leg' ich ſie, 

Mit ſchmerzlichem Vertraun, dir an vie Bruft. 


37% 
Mond. 
as dich bedrängt erdffne freies Muthes. 
Nicht ohne Schickung trifft der Keidende 
Mit dem zuſammen, der, als höchfte Pflicht, 
Die Linderung der Leiden Üben fol. a 





Eugenie, 5 
Ein Raͤthſel ſtatt der Klagen wirſt du Hören, A 5* 
Und ein Oratel fordr' ich, keinen Rath, — 


Zu zwey verhaßten Zielen Tiegen min. - 

Zwey Wege vor den Fuͤßen, einer dorthin, 

Hierhin der andre, welchen ſoll ich waͤhlen? 

% Moͤnch. 
Du fuͤhrſt mich in Verſuchung! Soll ich nur 
Als Loos entſcheiden? 
Eugenie. 
Als ein heilig Loos. 
Moͤnch. 

Begreif' ich Sich; ſo hebt aus tiefer Noth, 

Zu hoͤhern Regionen, ſich dein Blick. 

Erſtorben iſt im Herzen eigner Wille, 

Entſcheidung hoffſt du dir vom Wal nden. 

Ja wohl! das ewig — F 

Uns unbegreiflich, dieſes od e3, A, 

Als wie von ohngefähr, zu unfern Wohl, 
’ Zum Nathe, zur Entfheidung, zum Bellbringen, 

Und wie getragen werden wir an's Ziel. | 

Dieß zu empfinden ift das hoͤchſte Gluͤck, | 

Es nicht zu fordern ift beſcheidne Pflicht, . 

Es zu erwarten, ſchoͤner Troſt im Leiden. r 
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‚DO waͤr ich doch gewirdigt, nun für dich, 
J dir am beſten frommte, vorzufuͤhlen. 
Allein die Ahnung ſchweigt in meiner Bruſt, 
Und kannſt du mehr nicht mir vertraun; ſo nimm 
Ein fruchtlos Mitleid hin zum Lebewohl. 
Eugenie. 
Schiffbruͤchig faſſ' ich noch die letzte Planke! 
Dich halt' ich feſt und ſage, wider Willen, 
Zum letztenmal, das hoffnungsloſe Wort: 
Aus hohem Haus entſproſſen, werd' ich nun 
Verſtoßen, uͤber's Meer verbannt und koͤnnte 
Mich durch ein Ehebuͤndniß retten, das 
Zu niedren Sphaͤren mich herunter zieht. 
Was ſagt nun dir das Herz? verſtummt es noch? 
Mind. 
Es fchweige, bis der prüfende Verſtand 
Eich als ohnmächtig feloft bekennen muß, 
Du haft nur Allgemeines mir vertraut, 
Sch kann dir nur das Allgemeine vathen. 
Bift du zur Wahl genöthigt, unter zwey 
Verhaßten Uebeln; faſſe fie in’3 Auge, 
Und wähle was dir noch den meiſten Raum 
Zu heil'gem Thun und — uͤbrig laͤßt, 
Was deinen Geiſt am wenigſten begraͤnzt, 
Am wenigſten die frommen Thaten feſſelt. 
Eugenie. 
Die Ehe, merk' ich, raͤthſt du mir nicht an. 
Moͤnch. 
Nicht eine ſolche, wie ſie dich bedroht. 
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Wie kann der Priefter fegnen, wenn dns Za 

Der Holden Braut nicht aus dem Herzen quillt. 

Er fol nicht Widerwärt’ged aneinander, 

Zu immer neu erzeugtem Gtreite, fetten; 

Den Wunfc der Liebe, die zum All das Eine, 

Zum Ewigen das Gegenwärtige, 

Das Flüchtige zum Dauernöen erhebt, 

Den zu erfüllen iſt fein göttlich Amt. 

Eugenie i 

In's Elend uͤber's Meer verbannft du mich. 
Mönch. 

Zum Troſte jener drüben ziehe bin. 

Eugenie. 

Wie ſoll ich troͤſten, wenn ich ſelbſt verzweifle? 
Moͤnch. 

Ein reines Herz, wovon dein Blick mir zeugt, 

Ein edler Muth, ein hoher, freier Sinn, 

Erhalten dich und andre, wo du auch 

Auf dieſer Erde wandelt. Wenn du num, 

In frühen Sahren, ohne Schuld, verbannt, 

Durch heil'ge Fügung, fremde Fehler büßeft, 

So fuͤhrſt du, wie ein uͤberirdiſch Wefen, 

Der Unſchuld Gluͤck und ——— mit. 

So ziehe denn hinuͤber! Trete friſch 

In jenen Kreis der Traurigen. Erheitre, 

Durch dein Erſcheinen, jene truͤbe Welt, 


Durch maͤcht'ges Wort, durch kraͤft'ge That, errege 


Der tiefgebeugten Herzen eigne Kraft; - 
Vereine die Zerſtreuten um dich ber, 


* 
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Er 0 fie einander, alle dir; 
Erſchaffe was du hier verlieren folft, 
Dir Stamm und Vaterland und Fürftenthum, 
Eugenie. 
Getrauteſt du zu thun was du gebieteſt? 

Mönd. 
Sch that's: — Als jungen Mann entführte ſchon, 


Zu wilden Stämmen, mich der Geift hinüber. 


3 


In's rohe Keben kracht‘ ich milde Sitte, 

Sch brachte Himmelshoffnung in den Tod. 

O! Hatt? ich nicht, verführt von treuer Neigung 
Dem Vaterland zu nügen, mich zurüc, 

Zu diefer Wildnis freches Städtelebeus, 


Zu dieſem Wuſt verfeinerter Verbrechen, 


Zu dieſem Pfuhl der Selbſtigkeit gewendet! 
Hier feſſelt mich des Alters Unvermoͤgen, 
Gewohnheit, Pflichten; ein Geſchick vielleicht, 
Das mir die ſchwerſte Pruͤfung ſpaͤt beſtimmt. 
Du aber, jung, von allen Banden frei, 
Geftoßen in das Weite, dringe vor, 
Und vette dich! Was du ald Elend fünift, 
Verwandelt ſich in Wohlthat! Eile fort! 

es Eugenie. 
Eroͤffne klarer! was befuͤrchteſt du? 

Moͤnch. 

Im Dunklen drängt das Kuͤnft'ge ſich heran, 
Das künftig Nächfte ſelbſt erfcheinet nicht 
Dem offnen Blick dev Sinne, des Verſtands. 
Wenn ich, beim Sonnenfchein, durch diefe Straßen, 
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Bewundernd wandle, der Gebäude Pracht, 
Die ferfengleich gethürmten Maffen ſchaue, 
Der Plaͤtze Kreis, der Kirchen edlen Bau, 
Des Hafens maſterfuͤllten Raum betrachte; Pr 
Das fcheint mir alles für die Ewigkeit * 
Gegruͤndet und geordnet; dieſe Menge E 
Gewerkſam Thaͤtiger, die, hin und her, 

In dieſen Raͤumen wogt, auch die verſpricht 

Sich unvertilgbar ewig herzuſtellen. 

Allein wenn dieſes große Bild bei Nacht 

In meines Geiſtes Tiefen ſich ernent, 

Da ſtuͤrmt ein Brauſen durch die duͤſtre Luft, 
Der feſte Boden wankt, die Thuͤrme ſchwanken, 
Gefugte Steine loͤſen ſich herab 

Und fo zerfaͤllt in ungeformten Schutt 

Die Prachterſcheinung. Wenig lebendes 
Durchklimmt, bekummert, neuentſtandne Hügel, 
Und jede Truͤmmer deutet auf ein Grab. 
Das Element zu baͤndigen vermag 

Ein tiefgebeugt, vermindert Bore nicht mehr, 
Und raftlos wiederkehrend fuͤllt die Fluth 
Mit Sand und Schlamm des Hafens Becken and. 


Eugenie. 
Die Nacht entwaffnet erſt den Menſchen, dann 
Bekaͤmpft fie ihn mit nichtigem Gebild. 
Mönch. 
Ach! bald genug fteigt, Über unferm Sammer, 
Der Sonne truͤbgedaͤmpfter Blick heran, 


Pi. u — — 


Du aber fliehe, die ein guter Geiſt 
Verbannend ſegnete. Leb wohl und eile! 


“ 
fer) 
— 
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" —— Ahter Auftritt 


Eugenie callein). 

Vom eignen Elend Leitet man mich ab 
Und fremden Jammer prophezeyt man mir. 
Doc wär’ es fremd, was deinem Waterland 

Begegnen fol? Dies fällt mit neuer Schwere 

Mir auf die Brufi! Zum gegenwärt'gen Uebel 
Soll ich der Zutunft Geiſtesbuͤrden tragen? 

So iſt's denn wahr, was, in der Kindheit ſchon, 
Mir um das Ohr geklungen! was ich erſt 
Erhorcht, erfragt und nun zuletzt, ſogar 
Aus meines Vaters, meines Koͤnigs Mund, 
Vernehmen mußte. Dieſem Reiche droht 
Ein jaͤher Umſturz. Die zum großen Leben 
Gefugten Elemente wollen ſich 1 
Nicht wechfelfeitig mehr mit Liebestraft 
Zu ftet3 evneuter Einigkeit umfangen. 

Eie fliehen ſich, und einzeln tritt num jedes 

Kalt in ſich feloft zurück. Wo blieb der Ahnherrn 

Gewalt'ger Geift, der. fie zu Einem Zweck 

Vereinigte, die feindlich kaͤmpfenden, 

Der dieſem großen Volk als Fuͤhrer ſich, 
Als König und als Vater dargeſtellt? 
SEr iſt entſchwunden! Was uns uͤhrig bleibt 

— 


— 
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Iſt ein Geſpenſt, das mit vergebnem treben 
Verlorenen Beſitz zu greifen waͤhnt. * 
Und ſolche Sorge naͤhm' ich mit hinuͤber ꝛ⸗ 
Entzoͤge mid) gemeinſamer Gefahr? aa 
Entflöhe der Gelegenheit, mich fühn — 


Der hohen Ahnen wuͤrdig zu beweiſen, 

Und jeden, der mich ungerecht verlegt, y 
In böfer Stunde hüffreich zu beſchaͤmen? . 
Kun Bift Su Boden meines Vaterlands 

Mir erft ein Heiligthum, nun führ ich erft 

Den dringenden Beruf mich anzuflammern. 

Ich Taffe dich nicht Io8, und welches Band 

Mich dir erhalten kann, es ift num Beilia. 

Wo find" ich jenen gutgefinnten Mann, 

Der mir die Hand fo traulich angeboten. 

An ihn will ich mich Ichließen! Im Verborgnen 
Perwahr ev mich, ald reinen Talisman. 
Denn, wenn ein Wunder auf der Welt aeichieht; 
Geſchieht's durch Tiebevolle, treue Herzen. 

Die Größe der Gefahr betracht' ich nicht, 

Und meine Schwäche darf ich nicht bedenfen, 

Das alled wird ein guͤnſtiges Geſchick, 

Zu rechter Zeit, auf hohe Zwecke Leiten. 

Und wenn mein Water, mein Monarch mich einft 
Verkannt, verjtoßen, mich vergeffen, ſoll 
Erftaunt ihr Blick anf der Erhalten ruhn, 

Die dad, was fie im Gluͤcke zugefügt, 

Aus tiefem Elend zu erfüllen ſtrebt. 

Er Fommt! Ich ſeh' ihm frendiger entzegen 


Ru rr. m 
Als ich ihn li Er tommt. Er ſucht mich auf! 
Zu —J dentt er, bleiben werd’ ich ihm. 


ER Neunter Auftritt. 


Eugenie. Gerichtsrath. Ein Knabe (mit 
einem ſchoͤnen Käfichen). 


Gerichtsrath. 

Schon ziehn die Schiffe nach einander fort, 

Und bald, fo fuͤrcht' ich, wirſt auch du berufen. 

Empfange noch ein herzlich Lebewohl 

Und eine frifche Gabe, die auf langer Fahrt 

Beklommnen Reifenden Erauictung athmet. 

Gedente mein! D daß du meiner nicht 

Am böfen Zuge fehnfuchtsvoll gedenfeft! 
Eugenie, 

Sch nehme dein Gefchent mit Freuden an, 

Es Hürgt mir deine Neigung, deine Sorgfalt; 

Do ſend' es eilig in dein Haus zuruͤck! 

Umd wenn du deneft wie du gedacht, empfindeft 

Wie du einpfunden, wenn die meine Freundſchaft 

Genügen kann, fo folg’ ich dir dahin. 

Gerichtsrath 
(nach einer Pauſe, den Knaben durch einen Wink entfernend). 

Iſt's moͤglich? haͤtte ſich, zu meiner Gunſt, 

In kurzer Zeit, dein Wille ſo veraͤndert? 
Eugenie. 

Er iſt verändert! aber denke nicht, 

Goethe's Werte, IX, Bo. 25 
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Daß Bangigkeit mich dir entgegen wreibe. * 

Ein edleres Gefuͤhl, laß mich's verbergen! 

Haͤlt mich am Vaterland, an dir, zurück. er 
Nun fey’s gefragt: Vermagſt du hohes 9 Muths, oh 


Entſagung der, Entfagenden zuweilen? J | 
- Vermagft du zu verſprechen: mich, als Bruder, - 
Mit reiner Neigung zu empfangen? Mir, * 


Der liebevollen Schweſter, Schutz und Rath, 
Und ſtille Lebensfreude zu gewähren? ⸗ 
Gerichts rath. 
Zu tragen glaub' ich alles, nur das eine, | 
Dich zu verlieren, da ich dich gefunden, 
Erſcheint mir unerträglich. Dich zu fehen, 
Dir nah zu feyn, für dich zu leben, wäre 
Mein einzig höchftes Gluͤck. Und fo bedinge 
Dein Herz allein das Buͤndniß, das wir ſchließen. 
Eugenie — 
Don dir allein gefannt muß ich, fortan, 
Die Welt vermeidend, im Verborgnen leben. 
Befigeft du ein ftill entferntes Landgut; 
© widm es mir und ſende mich dahin. 
Gerichtsrath. 
Ein kleines Gut befig’ ich, wohlgelegen; 
Doch alt und Hals verfallen ift das Haus. 
Du kannſt jedoch in jener Gegend bald 
Die fchönfte Wohnung finden, fie ift feil. 
Eugenie, 

Rein! In das altverfallne laß mich ziehn 

Zu meiner Lage ftimmt ed, meinem Sinn. MR 
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Der Thätigkeit bereitet Stoff und Raum, 
Sobald le Deine nenne, ab 
Bon irgend einem alten zuverläfigen Knecht 
Begleitet, mich in Ho einer kuͤnft'gen 
je A Marne, Di begraben. 7 
FR * Gerichtsrath. | 
Und zum ag) warn darf ich dort erſcheinen? 
Eugenie. 
u warteft meinen Ruf geduldig ab. 


it ernften Banden enger zu verbinden. 
Gerichtsrath. 

Du PR mir zu ſchwere Prüfung auf, 

Eugenie 

Erfutle beine Pflichten gegen mich; 

Daß ich die meinen Kenne, fey gewiß. 

Indem du, mic zu retten, deine Hand 

- Mir. bieteft, wagſt du viel. Werd’ ich entdeckt, 
ich's zu früh; fo kannſt du vieles dulden. 

Ich ſage dir das tieffte Schweigen zu. 

Woher ich fomme, niemand fow8 erfahren, 

Ja, die entfernten Lieben will ich nur 

Im Geift befuchen, feine Zeile fol, 

Kein Bote dort mich nennen, wo vielleicht 
Zu meinem Heil ein Funke gluͤhen moͤchte. 

A " Gerichtsrath. 

In dieſem wicht'gen Fall was ſoll ich ſagen? 

—— Liebe kann der Mund 


1 


Mn find’ ich gleich ch 


uch ſolch ein Tag wird kommen, uns vielleicht 


4 


2 
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Mit rechheit oft bethenern, wenn im BR 14 
Der Selsftfucht Ungeheuer lauſchend grinft. 
Die That allein beweift der Liebe Kraft. ı — 
Indem ic) dich gewinne, ſoll ich allem > 
Entfagen, deinem Blick fogar! Ich wie. 
Wie du zum erftenmale mir erſchienenn 
Erſcheinſt du bleibend mir, ein Gegenftand * 
Der Neigung, der Verehrung. Deinetwillen 
Wuͤnſch ich zu leben, du gebieteſt mir. 
Und wenn der Prieſter ſich, ſein Lebenlang, 
Der unſichtbaren Gottheit niederbeugt, 

Die im begluͤckten Augenblick vor ihm, 

Als hoͤchſtes Muſterbild, voruͤberging; 

So ſoll von deinem Dienſte mich fortan, 

Wie du dich auch verhuͤlleſt, nichts zerſtreun. 

Eugenie. 

Ob ich vertraue, daß dein Aeußres nicht; 
Nicht deiner Worte Wohllaut lügen kann; 
Daß ich empfinde, welch ein Mann du bift, u 4 
Gerecht, gefuͤhlvoll, thätig, zuverläffig, 

Davon empfange den Beweis, den höchften, 

Den eine Frau befonnen geben kann! 

Sch zaudre nicht, ich eile dir zu folgen ! 
- Hier meine Hand; wir gehen zum Altar. 


- 
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Antiope. 
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Elpenor. 
-Epvadne 
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Juͤngliͤnge. 
Jungfrauen. 


Erftter Uufzug. 
— 
eErfter Auftritt 
Evadne FZungfrauem 


Evadne. 
Verdoppelt eure Schritte, kommt herab! 
Verweilet nicht zu lange, gute Maͤdchen, 
Kommt herein! 
Gewand und Hanren gebt nicht zu viel Sorgfalt! 
Str das Geſchaͤft vollbracht, Eoimmt Zeit zum Schmuck, 
Zur Arbeit heißt der Morgen rege ſeyn. 
4 Jungfrau. 
Hier find wir, und die Andern folgen gleich, 
Mir haben ſelbſt uns dieſem Feſt geweckt; 
Dir ſieheſt uns bereit; was du befiehlſt, zu thun. 
Evadne. 
Wohlan, beeifert euch mit mir! 
Zwar halb nur freudig, halb mit Widerwillen, 
Ruf ich euch auf zum Dienſte diefes Tags; 
Denn er bringt unfver hochgeliebten Frauen 
In Froͤhlichteit gekleidet ftillen Schmerz. 
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Jungfrau. 

Ja, und uns Allen; denn es ſcheidet heute 

Der werthe Knabe, den ſo lange ſchon 

Die gluͤcklichſte Gewohnheit uns verbindet. 

Sag', wie ertraͤgt's die Koͤnigin? Gibt ſie gelaſſen 

Den theuern Pflegling ſeinem Vater wieder? 

Evadne. 

Schon wird mir bange fuͤr die kuͤnft'gen Tage. 

Noch ruht der altẽ Schmerz in ihrer Seele; 

Der doppelte Verluſt des Sohns und des Gemahls 

Iſt noch nicht ausgeheilt. Und wenn des Knaben 

Erheiternde Geſellſchaft fie verläßt; 

Wird ſie dem alten Kummer widerſtehn? 

Wie Larven aus der Unterwelt vor andern 

Dem Einſamen erſcheinen, ruͤhrt Verlaſſ'ne 

Aengſtlich der Trauer kalte Schattenhand. 

Und wen aibt fie den lieben Zoͤgling wieder! 
Jungfram. i 

Ich Hab’ es auch bedacht, 

Nie war der Bruder des Gemabls ihr Eeb;_ 

Sein rauh Betragen hieit fie weit entfernt. 

Die Hatten wir geglaubt, daß fie in feinem Sohn 

Der fühen Liebe Gegenftand umarmte. = 
Evadne. 

Waͤr' es ihr eigner, wie belohnte ſie 

Der heutge Tag fuͤr alle Mutterſorgen! 

Der ſchoͤne Knabe ſchreitet feyerlich, 

Vor alles Volkes ſehnſuchtsvollen Augen, 

Aus der beſchraͤnkten Kindheit niedrem Kreis 


5— 

Auf der begluͤckten Jugend erſte Stufe; 

Doch ſie erfreut es kaum. Ein ganzes Reich 

Dankt ihr die Sorg' und ach! in ihrem Buſen 

Gewinnt der Gram nur neue Luft und Nahrung. 

Denn fuͤr das ſchwerſte edelſte Bemuͤhn 

Wird ſo viel Freude nicht dem Menſchen, als Natur 

Mit einem einzigen Geſchenke leicht gewaͤhrt. 

Jungfrau. 

Ach, welche ſchoͤnen Tage lebte ſie, 

Ey noch das Gluͤck von ihrer Schwelle wich, 

Ihr den Gemahl, den Sohn entführend floh 

Und unerwartet fie verwaif’t zuruͤcke ließ! 
Evadne, 

Lab ums das Angedenten jener Zeiten 

So heftig klagend nicht erneuten, 

Das Gute fchägen, das ihr übrig blieb, 

Im nahverwandten Knaben großen Neichthum. 

Sungfram. 

Den nennft du veich, der fremde Kinder nährt ? 
Evadne! 

Wenn fie gerathen, iſt auch dns vergnuͤglich. 

Ja wohl! Ihr ward ein herrlicher Erſatz 

In Lykus Sohne. Hier am einſamen Geſtad, 

An ihrer Seite wuchs er ſchnell hervor, 

Und er gehoͤrt nun ihr durch Lieb' und Bildung. 

Dem Vielverwandten goͤnnt ſie herzlich nun 

Den Theil des Reichs, der ihrem Sohn 

Dom Vater her gebuͤhrte, 

Se, gönnt ihm einft, was fie an Land und Schaͤtzen 
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Bon ihren Aeltern ſich ererbt. 
Sie ſtattet ihn mit allen Segen aus, 
Und ſucht ſich ſtill den Troſt im Guten. 
Dem Bolt iſt's beſſer wenn nur Einer hervfcht, 
Hört’ ich fie fügen, und noch manches Wort, 
Womit fie lindernd gern das Uebel priefe, 
Das ſie befiel. 
Jungfrau. 
Mich duͤnkt ich ſah ſie heute froh, das Auge ser 
Evadne. 
Mir ſchien es auch. O woͤgen ihr die Goͤtter 
Ein friſches Herz erhalten! 
Denn leichter dient ſich einem Gluͤcklichen. 
Jungfrau— 
Der edler iſt, nicht hart im Uebermuth. 
Evadue, 
ie wir fie billig preifen, unſre Ira 
Jungfrau. 
Ich ſah fie froͤhlich, froͤhlicher den Knaben, 
Der Morgenſonne Gold auf ihrem Antlitz. 
Da ſchwang ſich eine Freude mir durch's Herz, 
Die Nacht der alten Tage zu erhellen. 
Evadne, 
Laß uns nicht weiblich vieles veden 
Wo viel zu thun iſt. 
Die Freude foll dem Dienft nicht fehaden, der 
Heut mehr gefordert wird ald anders Tages, 
Rast eure Luft in eurem Eifer fehen, 
Mit dem ein jedes eilt fein Wert zu than. 
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y { Jungfrau— 
Vexordne du! wir andern fäumen nicht, 
Evadne. 
Daß unſrer Fuͤrſtin Herz geoͤffnet ift, 
Hab ich geſehn. Sie will, daß ihre Schaͤtze 
Die ſtill verwahrt dem kuͤnftigen Geſchlecht 
Entgegen ruhtem, heut ſich zeigen 
Und diefem Tag gewidmet glänzen; - 
Daß diefe Feyer fih auf Neinlichkeit 
Und Ordnung, wie auf zwey Gefährten, würdig lehne. 
Was mir vertraut ift, hab' ich aufgefchloffen; 
Nun forget fir den Schmuck der Säle feldft, 
Entfaltet die geſtickten Teppiche und deckt 
Damit den Boden, Sitze, Tafeln; 
Gering’ und Föftliches vertheilt mit kluger Want! 
Bereitet Dias genug für viele Gäfte, 
Und ſetzt die Eunftgetriebenien Geſchirre 
Zur Augenluft auf ihre rechten Stellen! 
An Speif und Trank ſoll's auch nicht fehlen, denn 
So wis die Fürftin, und id) forgte fo. 
Und was den Fremden dargeboten wird, 
Soll Anmuth und Gefälligkeit begleiten. 
Die Männer, feh’ ich, haben auch Befehl; 
Denn Pferde, Waffen, Wagen 
Sind diefe Feyer zu verherrlichen bewegt. 
Jungfrau. 
Wir gehen! 
Evadne. 
Wohl! Ich folge gleich, 
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Nur haͤlt mich noch der Anblick meines Prinzen. 

Dem Morgenſtern vergleichbar naht er, funkelnd, ſchnell 
Laßt mich ihn ſegnen, ihn, der Tauſenden 

Ein neues Licht des Gluͤcks aufgehend ſcheint. 


Swe»nter Auftritr. 
Elpenor m Evadne 


Elpenor. 
Du, meine Gute, Treue, bift du bier, 
Die immer Theil an meiner Freude nimmt ? 
Sieh, was der Aufgang diefes Tags mir brachte! 
Die ich fo gerne Mutter nenne will mich heut 
Mit vielen Zeichen ihrer Lieb entlaffen. 
Den Bogen und den reichbeladnen KRöcer 
Gab fie mir; von Barbaren 
Gewann ihr Vater ihn. Seit meiner erjten Tugend 
Gefiel er mir vor allen Waffen wohl, 
Die an den hohen Vfeilern bangen. 
Ich forderte ihn oft; mit Worten nicht, 
Ich nahm ihn von den Vfoften 
Und klirrte an der ftarfen Senne; 
Dann blickt’ ich die Geliedte freundlich an, 
Und ging um fie herum, und zauderte 
Den Bogen wieder aufjubängen. 
Heut wurde mir der alte Wunfch gewährt. 
Er ift nun mein, ich führ’ ihn mit mir fort, 
Wenn ich den Vater nadı der Stadt begfeite. 
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Evadne. 

Ein wuͤrdiges Geſchenk! es ſagt dir viel. 
Elpenor. 

Was denn? 
Evadne. 


Groß iſt der Bogen, ſchwer zu beugen; 

Wenn ich nicht irre, du vermagft e3 nicht. 

Elyenor 
Das werd’ ich fchon. 

Evadne. 
So denft die theure Vflegemutter auch. 
Vertraut fie dir, dab du mit Mannesfraft 
Dereinft die ftraffe Senne fpannen wirft; 
So winkt fie dir zugleich, und hofft, daß du 
Nach wuͤrd'gem Ziel die Pfeile fenden wirft. 

Elpenor. 

O ab mich nur! Noch hab' ich auf der Iagir 
Das Leichte Reh, | 
Geringe Vögel nur der niedern Luft erlegtz 
Doc) wenn ich dich einft bandige, 
She Götter, gebt es bald! 
Dann hol’ ich ihr aus feinen hohen Wolken 
Den fihern Adler herunter, 


Evadne. 
Wirſt du entfernt von deinen Bergen, deinen Waͤldern 
In denen du bisher mit uns gelebt, x 


Auch deiner erſten Jugendfreuden 
Und nuſer auch gedenfen ? 
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Elpenor. 
Und du biſt unerbittlich? willſt nicht mit mir zienn? \ 
Biltft deine Sorgfalt mir nicht ferner gönnen? 
.Evadne 
Du gehft, wohin ich Sir nicht folgen Fann, « 
Und deine nächften Sahre ſchon 
Vertragen eines Weibes Sorge kaum. 
Der Frauen Liebe naͤhrt das Kind; 
Den Knaben ziehn am beſten Männer, 
Elpenor. 
Sag' mir, wann kommt mein Vater, der mich heut 
Nach feiner Stadt zurücführt? 
Evadıne. 6 * 
Eher nicht, 
Als Bis die Sonne hoch am Himmel wandelt. 
Dich Hat der frühfte Morgen aufgewerft, 
Elpenor. 
Geſchlafen hab' ich nicht, geſchlummert nur. 
In der bewegten Seele ging mir auf und ab,— 
Was alles ich heut zu erwarten habe. 
| Evadne * 
Wie du verlangft, fo wirft auch. du verlangt; 
Denn aller Bürger Augen warten dein. 
-Elyenor. 
Sag' an, ich weiß, Gefchente find bereitet, 
Die Heute noch von meinem Water kommen; 
Iſt dir's bekannt, was bringen wohl die. Boten? 
Evadne, - 
Zuvoͤrderſt reihe Kleider, das vermuth' ich wohl, 
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Wie einer haben fol, 
Auf den die Augen vieler find gerichtet, 
Damit ihr Blick, der nicht in's Innve dringt, 
Sich an dem Aeußern weide. 
Elpyenor. 
Auf etwas anders hoff ich, meine Liebe! 
Evadne. 
Mit Schmuck und reicher Zierde 
Wird auch dein Vater heut nicht karg ſeyn. 


Elpenor. 
Das will ich nicht verachten, wenn es kommt; 
Doch raͤtheſt du als waͤr' ich eine Tochter. 
Ein Pferd wird kommen, groß, muthig und ſchnell; 
Was ich fo lang’ entbehrt, das werd’ ich haben, 
Und eigen haben. Denn was half ed mir? 
Bald ritt ich dieß, bald das, e3 war nicht ınein, 
Und nebenher voll Angft ein alter Diener. 
Ich wollte reiten, und er wollte mich geſund 
Nach Haufe haben, 
Am liebſten war ich auf der Jagd 
Der Königin zur Seite! doch ich merkt’ es voohl 
Wär’ fie allein geweſen, 
Sie hätte fchärfer geritten, 
Und ich wohl auch, wär’ ich allein gewefen. 
Kein, diefes Pferd, es wird mein eigen bleiben, 
Und ich will reiten, es foll eine Luft ſeyn. 
Ich hoffe das Thier ift jung und wild und roh; 
Es felber zuzuveiten wär’ mir größte Freude. 
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; Evadne. 

Auf dein Vergnuͤgen, hoff' ich, und zugleich 

Auf deine Sicherheit ift man bedacht, 
Elpenor. 

Vergnuͤgen ſucht der Mann ſich in Gefahren, 

Und ich will bald ein Mann ſeyn. 

Auch wird mir noch gebracht, errath' es ſchnell, ein Schwert, 

Ein größres als ich auf der Jagd geführt, 

Ein Schlachtſchwert. 

Es biegt ſich wie ein Rohr und ſpaltet 

Auf Einen Hieb den ftarfen Alt. 

Sa, Eifen haut e3 durch und feine Spur X 

Bleibt auf der Schärfe fyartig-figen. 

Sein Griff mit goldnem Drachenhals geziert, 

Und Ketten hängen um den Rachen, 

His hatt’ ein Held in finftver Höhle 

Ihn überwältiget, gebunden, 

Dienftbar an's Tageslicht geriffen. 

Im nahen Wald verſuch' ich formell die Klinge; 

Dort will ich Bäume fpaltend niederhauen. 
Evadne, 

Mit diefem Muth wirft du den Feind beſiegen. 

Für Freunde Freund zu ſeyn, verleihe dir 

Die Grazie des Feuers einen Funken 

Sn deine Bruft, das auf dem himmliſchen Altar, 

Durch ihre ewig reine Hand genährt, 

Zu Sovis Füßen brennt. 
Elpenor. 

Ich will ein treuer Freund ſeyn, 
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Will theilen was ıniv von den Göttern wird; 

Und wenn ich alles habe was mich freut, 

Will ich gern allen andern alles geben. 
Evadne, 

Nun fahre wohl! Sehr fehnell find diefe Tage 

Mir hingeflohn; wie eine Flamme, die 

Yun erft den Holzftoß recht ergriffen, 

Verzehrt die Zeit das Alter fehneller als die Tugend, 
Elpenor. 

Ev’ will ich eilen Ruͤhmliches zu thun. 
Evadne 

Die Götter geben dir Gelegenheit 

Und Hohen Sinn, das Ruͤhmliche 

Bon dem Geruͤhmten rein zu unterſcheiden. 
Elpenor. 

Was ſagſt du mir? Ich kann es nicht verſtehn. 
Evadne, 

Mit Worten, wären’3 ihrer noch fo viel, 

Wird diefer Segen nicht erflärt: 

Denn e3 ift Wunſch und Segen mehr als Kehre. 

Die geb’ ich dir an dieſem Tage zum Geleit. 

Die erften Pfade Liefft du ſpielend durch, 

Und num befchreiteft du den breitern Weg; 

Da folge ſtets Erfahrenen, 

Nicht nuͤtzen wird ed, würde nur verwirren, 

Beſchrieb' ich dir bei'm Austritt zu genau 

Die fernen Gegenden, die du wandern wirft. 

Der befte Rath ifi, folge gutem Nath, 

Und laß das Alter div ehrwuͤrdig ſeyn. 
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Elbenor. 
Das will ich thun. 
Eradns 
Erbitte von den Göttern dir Verftändige 
Und Wohlgeſinnte zu Gefährten: 
Beleidige nicht das Gluͤck durch Thorheit, Leserin 
Der Zugend Fehler wohl beguͤnſtigt es 
Doc mir den Jahren Forderfs mehr. 
Elpenor. 
Sa, viel vertrau' ich div, und deine Frau, 
So klug fie ift, weiß ich, vertrat div viel, 
Eie fragte dich gar oft um dieß und jeues, 
Wenn du auch nicht bereit antworteteſt. 
Evadne. 
Wer alt mit Fuͤrſten wird lernt Maag lernt 
Zu vielem ſchweigen. 
Elvenotr, 
Wie gern lieh” ich bei dir, bis ich fo weiſe 
Als nöthig ift, um nicht zu fehlen, 
Evadne. 
Wenn du dich fo beduͤntteſt, wäre mehr Gefahe 
Ein Fuͤrſt ſoll einzeln nicht erzogen werden. 
Einſam lernt niemand je ſich feloft, 
Noch wen'ger anderen gebieten. 
Rn Elpenor. 
Entziehe kuͤnftig mir nicht deinen Rath! 
ESvadne. 
Du ſollſt ihn haben, wenn du ihn verlangſt; 
Auch unverlangt, wenn du ihn hoͤren kaunſt. 
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| Elpenor. 
Wenn ich vor dir am Feuer ſaß und du erzaͤhlteſt 
Von Thaten alter Zeit, du einen Guten ruͤhmteſt, 
Des Edlen Werth erhobſt; da gluͤht' es mir 
Durch Markt und Adern. 
Ich rief in meinem Innerſten: 
D wär’ ich der, von dem fie fericht! " 
Evadne. 
S moͤchteſt du mit immer gleichem Triebe 
Zur Hoͤhe wachſen, die erreichbar iſt! 
Laß es den beſten Wunſch ſeyn, 
Den ich mit dieſem Abſchiedskuß dir weihe! 
Theures Kind, leb' wohl! 
Ich ſeh' die Koͤnigin ſich nahn. 


Dritter Wuftrtrr— 


Antiope, Elpenor, Evadne. 


Antiope. 

Ich find' euch hier in freundlichem Geſpraͤch. 

Evadne. 

Die Trennung Heißt der Liebe Bund erneuen. 
Elpenor. 

Sie iſt mir werth, mir wird das Scheiden ſchwer. 
Antiope. 

Dem ſchoͤnſten Willtomm gehſt du heut entgegen, 

Erfähreft erft was du bisher entsehrt, 
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Evadne. 
Haſt du noch irgend einen Auftrag, Koͤnigin? 
Ich geh' hinein, wo vieles zu beſorgen iſt. 
Antiope. 
Sch ſage nichts, Evadne, heute nicht; 
- Denn du thuſt immer was ich Toben muB. 


— — 


Vierter Auftritt 
Antiopye Elvenor 


Antiope. — 
Und du, mein Some, leb' in das Leben wohnt! 
So fehr als ich dich liebe, ſcheid' ich — 
Von dir geſetzt und freudig. 
Ich war bereit auch fo den eignen zu entbehren, 
Mit zarten Mutterhänden ihn 
Der ftrengen Pflicht zu uͤberliefern. : 
Du haft bisher der Liebenden gefolgt; 
Gch, lerne num geborchen, daß du berrichen lernſt. 
T Elpenor. 
Dank! tauſend Dank, o meine beſte Mutter! 
Antiope. 
Vergelt es deinem Vater, daß er mir geneigt, 
Mir deiner erſten Jahre ſchoͤnen Anblick, 
Der holden Jugend ſuͤßen Mitgenuß gegönnt, 
Den einz'gen Troſt, als mich das Gluͤck ſo hart verletzte. 
Elpenor. 
Dft hab' ich dich bedauert, dir den Sohn 
Und 
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Und mir den Vetter Heiß zuruͤckgewuͤnſcht. 
ve ein Gefviele wäre das geworden! 
Untiope, 
Um wenig älter nur als du, Wir beiden Mütter 
Verſprachen zugleich den Brüdern einen Erben, 
Ihr fproßtet auf; ein neuer Glanz der Hoffnung 
Durchleuchtete der Wäter altes Haus | 
Und uͤberſchien da3 weite gemeinfame Reich. 
In beiden Königen entbyannte neue Luft 
Zu leben, mit Verftand zu berrfihen und mit. Macht 
Zu Friegen. \ 
Epenor. 
Sonſt zogen fie fo oft in's Feld, 
Warum denn jest nisht mehr? 
Die Waffen meines Vaters ruhen lange. 
Antiope. 
Der Juͤngling kaͤmpft, damit der Greis genieße. 
Damals traf meinen Gemahl das Loos, 
Den Feind jenſeit des Meers zu baͤndigen. 
Er trug gewaltſames Verderben 
In ihre Staͤdte. Tuͤckiſch lauerte ihm 
Und allen Schaͤtzen meines Lebens 
Ein feindſeliger Gott auff. 
Er zog mit froher Kraft vor ſeinem Heer; 
Den theuern Sohn verließ er an der Mutter Bruſt; 
Wo ſchien der Knabe ſicherer, als da, 
Ro ihn die, Götter. ſelber hingelegt? 
Da Tieß er ſcheidend ihn und fagte: Wachfe wohl! 
Und richte deiner erſten Worte Stammeln, 
Goethe’ Werte, X. Bo. 2 
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Das Straucheln deiner erften Zritte, 

Entgegen auf der Schwelle deinem Vater, 

Der glücklich, ſiegreich, balde wiederkehrt. 

Es war ein eitler Segen! —— 
Elpenor. 

Dein Kummer greift mich an, wie mich der Muth 

Aus deinen Augen glaͤnzend kann entzuͤnden. 
Antiope. 

Er fiel, von einem tuͤck'ſchen Hinterhalte 

Im Laufe ſeines Sieges uͤberwaͤltigt. 

Da war von Thraͤnen meine Bruſt des Tags, 

Zu Nacht mein einſam Lager. heiß. 

Den Sohn an mich zu Örücen, Über ihn 

Zu weinen, war des Jammers Labfal. 

D den, auch den vom Herzen zu verlieren, 

Ertrug ich nicht, und noch ertrag’ ich's nicht! 
Elpenor. 

Ergib dich nicht dem Schmerz und laß auch mich 

Dir etwas ſeyn. 
Antiope. 

D unvorfichtig Weib, die du dich ſelbſt 

Und alle deine Hoffnung fo zerftört! 
Elpenor. 

Klagſt du dich am, die dur nicht ſchuldig biſt? 
Antiope. 

Zu ſchwer bezahlt man oft ein leicht Verſehn. 

Bon meiner Mutter kamen Boten über Boten; 

Sie riefen mich und hießen meinen Schmerz 

An ihrer Seite mich erleichtern, ? 
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Eie wollte meinen Knaben fehen, 

Huch ihres Alters Troft. 

Erzählung und Gefpräc und Wiederholung. 

Erinnrung alter Zeiten follte dann 

- Den tiefen Eindruck meiner Qualen lindern. 

Ich ließ mich Überreden und ich ging. 

Elpenor. 

Henn’ mir den Ort! Sag wo geſchah die That? 
Antiope. 

Du tenneft das Gebirg, das von der See hinein 

Das Land zur rechten Seite ſchließt; 

Dorthin nahm ich den Weg. Von allen Feinden fchien 

Die Gegend und von Näubern ſicher. 

Kur wenig Knechte waren zum Geleit des Wagens 

Und eine Frau war bei mir. 

Dort ragt ein Fels beitm Eintritt in's Gebirg hervor, 

Ein alter Eichbaum faßt ihn mit den ſtarken Aeſten 

Und aus der Seite fließt ein Flarer Duell. 

Dort hielten fie im Schatten, träntten 

Die abgefpannten Roffe, wie man pflegt, 

Und es zerftreuten ſich die Knechte. 

Der Eine ſuchte Honig der im Walde traͤuft, 

Uns zu erauiden; 

Der Andre hielt die Pferde bei dem Brunnen; 

Der Dritte hieb der Zweige fühlenden Wedel. 

Auf einmal hören fie den Fernften fchreien, 

Der Nahe eilt Hinzu, und es entfteht 

Ein Kampf der Unbewaffneten 

Mit tühnen wohlbewehrten Männern, 
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Die fich hervor aus dein Gebuͤſche Bringen. 

Sich heftig wehrend fallen die Getreuen, 

Der Fuhrmann auch, der im Entfegen 

Die Pferde fahren läßt, und fich mit Steinen 

Hartnäcig der Gewalt entgegenfekt. 

Mir fliehen und ftehn. Die Räuber glauben leicht 

Sich meines Knabens zu bemächtigen; 

Doch num erneuert fich der Gtreit. 

Mir ringen voller Wuth, den Schat vertheidigend, 

Mit unauflosbarn Banden mütterlicher Arme 

Umfchling’ ich meinen Sohn. Die Andre Hält 

Entſetzlich fehreiend mit gefhwinden Händen 

Die eindringende Gewalt ab, ie 

Bis ich zulest, vom Schwert getroffen, , 

Durch Vorſatz oder Zufall weiß id) nicht, 

Ofnmächtig niederſinke, 

Den Knaben mit dem Leben zugleich 

Bon meinem Buſen laſſe, 

Und die Gefährtin ſchwergeſchlagen fällt. 
Elpenor. 

O warum iſt man Kind! warum entfernt 

Zur Zeit, wo ſolche Huͤlfe noͤthig iſt! 

Es ballt die Fauſt ſich mir vor der Erzaͤhlung, 

Ich hoͤr' die Frauen rufen: Rette! Raͤche! 

Nicht wahr, o Mutter, wen die Götter lieben, 

Den führen fie zur Stelle wo man fein bedarf? 
Antiope 

So leiteten fie Herkules und Theſeus, 

Se Jaſon und der alten Helden Chor. 


0 o 
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Wer edel ift, dem ſuchet die Gefahr 
Und er fischt fie, fo müffen fie fich treffen. 
Ach, fie erfchleicht auch Schwache, denen nichts 
Als knirſchende Verzweiflung Ubrig bleibt: 
So fanden uns die Hirten des Gebirgs, 
Berbanden meine Wunden, führten forgfam 
Die Sterbende zurüch ich farm und lebte. 
Mit welchem Graun betrat ich meine Wohnung, 
Wo Schmerz und Sorge fih am Herd gelagert. 
Wie verbrannt, vom Feind zerjtört 
Schien mir dns wohlbeſtellte koͤnigliche Haus; 
Und noch verftummt mein Sammer, 
Elpenor. 

Erfuhrſt du nie, ob ein Verraͤther, 
Ein Feind, wer dieſe That veruͤbt? 

Antiope. 
Nach allen Seiten ſandte ſchnell dein Vater Boten, 
Ließ von Gemwapneten die Kuͤſten 
Scharf unterfuchen famt den Bergen; doch umſonſt. 
Und nach und mach, wie ich genas, 
Ram grimmiger der Schmerz zurück, 
Und die unbaͤnd'ge Wuth ergriff mein Haupt. 
Mit Waffen der Ohnmaͤchtigen 
Verfolgt' ich den Verraͤther. 
Ich rief den Donner, rief die Flüth, 
Rief die Gefahren an, die Leif, 
Um ſchwer zu fihaden, anf der Erde ſchleichen. 
She Götter, vief ich aus, ergreift die Noth— 
Die uͤber Erd und Meer Hlind und geſetzlos ſchweift! 


— 


22 


Ergreift fie mit gerechten Haͤnden, ' 
Und ftoßt fie ihn entgegen, io er kommt. 
Menn er befrinzt mit Fröhlichen 
Bon einem Feft zurücerehrn 
Wenn er mit Beute ſchwer beladen feine Schwelle tritt, 
Da ftarı ſie ihm entgegen und ergreip ihn! 
Verwuͤnſchung war die Stimme meiner Seele, 
Die Sprache meiner Lippe Fluch. 

Elyenor, 
D gluͤcklich wäre der, dem die Unfterklicyen 
Die heißen Wünjche deines Grimmes 
Zu vollführen gäben! 

Antiope. - 

Wohl! mein Cohn, 

Vernimm mit wenig Worten noch mein Sıhieffal: 
Denn es wird dns deine, 
Dein Vater begegnete mir gut, doch fühlt’ ich bald, 
Daß ich nun in dem Geinen lebte, feiner Gnade, 
Was er mir gönnen wollte, danken mußte. 
Bald wandt' ich-mich hieher zu meiner Miutter,, 
Und lebte ftill bei ihr, bis fie die Götter riefen. 
Da ward ich Meifterin von allem, was mein Dater, 
Was fie mir hinterließ, Vergebens forſcht' ich - 
Um Nachricht von meinem Verlornen. 
Wie mancher Fremde kam und taͤuſchte mich mit Hoffnung! 
Ich war geneigt, dem letzten ſtets zu glauben; 
Er ward gekleidet und genaͤhrt und endlich doch, 
So wie die erſten, luͤgenhaft erfunden. 
Mein Reichthum lockte Freyer; viele kamen 


* 
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Don nah und fern, ſich um mich her zu Ingern. 
Die Neigung hieß mich einſam leben, 
Um dem Berlangen wach den Schatten 
Der Unterwelt voll Sehnfucht nachzuhängen; 
Allein die Noth befahl, den Mächtigften 
Zu wählen: denn ein Weib vermag allein nicht viel. 
Mit deinem Vater mich zu bevatben, 
Kam ich in feine Stadt. 
Denn ich gefteh’ e3 div, geliebt Hab’. ich ihn nie; 
Doc feiner Klugheit konnt’ ich ſtets vertrauen. 
Da fand ich dich, und mit dem erjten Blicke 
War meine Seele ganz dir zugewandt, 
Elvenpr. 
Ich kann mich noch erinnern, wie du kamſt 
Ich warf den Ballen weg, womit ich fpielte, 
Und Tief, den Gürtel deines Kleids zu ſchaun, 
Und wollte nicht von div, als du die Thiere, 
Die um ihn her fich ſchlingend jagen, 
Mir wiederholend zeigteft und benannteſt. 
Es war ein fchönes Stück, ich lieb’ es noch zu fehn. 
Antiope, 
Da Sprach ich zu mir ſelbſt, als ich betrachtend 
Dich zwifchen meinen Knien hielt: 
Eo war das Bild, das mir die Wuͤnſche vorbedentend 
Durch meine Wohnungen geführt. 
Solch einen Knaben ſah ich oft im Geift 
Auf meiner Väter altem Stuhl am Herd fich Ingern. 
Sp hofft' ich ihn zu führen, ihn zu leiten, 
Den lebhaft Fragenden zu unterrichten. 


-94 
Elpenor. 

Das Haft du mir gegönnt und mir gefhan. 
Antiope, 

Hier ift er! fagte mir mein Geift, als ich dein Haupt, 

In meinen Händen fpielend wandte, 

Und eifrig dir die lieben Augen kuͤßte; 

Hier ift er! Nicht dein eigen, doch deines Soamnmen 

Und haͤtt' ein Gott ihn, dein Gebet erhoͤrend, 

Aus den zerftreuten Steinen des Gebirgs gebildet, 

So wär’ er dein und deines Herzens Kind; 

Er ift der Sohn nad) deinem Herzen. 

Elpenor. 

Von jener Zeit an blieb' ich feſt an dir. 
Antiope. * 

Du kannteſt bald und liebteſt bald die Liebende. 

Die Waͤrt'rin kam, dich zur gewohnten Zeit 

Dem Schlaf zu widmen, 

Unwillig ihr zu folgen faßteft du 

Mit beiden Arınen meinen Hals, 

Und wurzelteſt dich tief in meine Bruſt. 
Elpenor. 

Noch wohl' erinnr' ich mich der Freude, 

Als du mich ſcheidend mit dir fuͤhrteſt. 

Antiope. 

Schwer war dein Vater zu bereden. Viel 

Verſucht' ich lange, ic) verſprach ihm, dein 

Als meines eigenſten zu wahren, 

Laß mir den Knaben! ſprach id), bis die Jugend ihn 

Zum. ernften Leben ruft, 
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Er fey das Ziel vor allen meinen Wuͤnſchen 
- Dem Fremden, wer e3 fen, verfag’ ich meine Hand, 
Als Witwe will ich leben, will ich ſterben. 
Ihm fey das Meinige ein ſchoͤner Theil 
Zu dem, was er befist. 
Da ſchwieg dein Vater, ſann den Vortheil nach’ 
Sch rief: nimm gleich die Inſeln! nimm fie Hin zum Pfand! — 
Befeftige dein Reich, beſchuͤtze meins, 
Erhalt' es deinem Some! Dieß bewegt’ ihn endlich; 
Denn Ehrgeiz hat ihn ftets beherrſcht 
Und die Begierde zu befehlen. 
Elpenor. 

O tadl' ihn nicht! 
Den Göttern gleich zu ſeyn, iſt Edler Wunſch. 

Antiope. 
Du warſt nun mein. Oft hab’ ich mich geſcholten, 
Daß ich in dir, durch dich 
Des ſchrecklichen Verluſtes Lindrung fuͤhlen konnte 
Ich naͤhrte dich; feſt hat die Liebe mich 
An dich, doch auch die Hoffnung feſtgebunden. 


Elpenor. 
> mocht ich dir doch alles leiſten! 

Antiope. 
Nicht jene Hoffnung, die im ſtrengen Winter 
Mit Fruͤhlingsblumen ung das Haupt umwindek, 
Vom Bluͤthenbaum aus reicher Früchten lächelt; 
Kein! umgewendet Hatte mir 
Das Unglück in der Bruft die Wuͤnſche, 
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In mir entzündet, 
Elpenor. 

Verhehle nichts! Sprich, laß mich alles wiſſen! 
Antiope. | 

Es ift nun Zeit, du kannſt vernehmen; höre! 

Ich fah dich wachen und erſpaͤhte ſtill 

Der offnen Neigung Trieb und fchöne Kraft. 

Da rief ich aus: ja er ward mir geboren! 

In ihm der Rächer jener Mifferhat, 

Die mir das Leben zerftücte. 

Elpenor. 

Gewiß! gewiß! . 

Ich will nicht ruhen, bis ich ihn entdeckt, 

Und grimmig fol die Nache, ungezähmt, 

Auf fein verſchuldet Haupt nachlinnend wuͤthen. 
Antiope, 

Verſprich unoͤ ſchwoͤre mir! Ich führe dich 

An den Altar der Götter dieſes Hauſes. 

Ein freudig Wachsthum gönnten dir die Traurigen; 

Sie ruhn gebeugt an dein vermaisten Herde 

Und hören ums. 

— Elpenor. 

Ich ehre ſie und braͤchte gern 

Der Dankbarkeit bereite Gaben. 
Antiope, 

Ein Jammer dringt durch der Unfterblichen 

Wohlthaͤtig Wefen, 
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Wenn ihres Tang-beivahrten Herdes 
Letzte Gluth verliſcht. 
Bon feinem neuen Geſchlechte leuchtet — 
Friſch genaͤhrte Flamme durch's Haus. 
Vergebens fachen ſie den glimmenden Reſt 
Mit himmliſchem Odem von Neuem emvor. 
Die Aſche zerſtiebt in Luft, 
Die Kohle verſintt. 
Theilnehmend an der Irdiſchen Schmerzen 
Blicken ſie dich 
Mit halbgeſenkten Haͤuptern an, 
Und widerſtreben nicht, mißbilligend, 
Wenn ich dir zurufe: _ 
Hier am friedlichen, unblutigen Altar 
Gelobe, ſchwoͤre Rache! 

Elpenor, 
Hier bin ich! Was du forderſt, leiſt' ih gern. 
Antiope, 

Naftlos ftreicht die Nache hin und wieder, 
Sie zerfirenet ihr Gefolge 
An die Enden der bewohnten Erde 
Leber der Verbrecher ſchweres Haupt. 
Auch in Wüften treibt fie fich, zu fuchen, 
Ob nicht da und dort in Testen Höhlen 
Sin Verruchter fich verberge, 
Schweift fie hin und her und ſchwebt vorüber, 
Eh? fie trifft. 
reife ſinken Schauer von ihr nieder, 
Und der Böfe wechielt ängftlich 
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Aus Valläften in die Tempel, 
. Aus den Tempeln unter freien Himmel, 
Wie ein Kranker bang fein Lager wechfelt. 
Suͤßer Morgentüfte Kinderſtammeln 
Sn den Zweigen ſcheint ihm drohend; 
Oft in ſchweren Wolken 
Senkt ſie nahe ſich auf's Haupt ihm, ſchiagt nicht, 
Wendet ihren Nücen 
Dft dem wohlbewußten, ſchachternen Verbrechen, 
Ungewiß im Fluge Eehrt fie wieder 
Und begegnet feinen ftarren Blicken. 
Bor dein Herrfchen ihres großen Auges 
Biehet fich, von böfem Krampfe zuckend, 
In der Bruft das feige Herz zufammen, 
Und das warme Blut kehrt aus den Gliedern 
Nach dem Bufen, dort zu Eis gerinnend. 
So begegne du, wenn einft die Götter 
Mich erhören, } 
Mit dem ſcharfen Finger dir ihn zeigen, 
Finſter deine Stivn gefaltet jenem Frevler. 
Zaͤhl ihm langſam meiner Jahre Schmerzen 
Auf den Fahlen Scheitel, 
Das Erbarmen, die Verſchonung 
Und das Mitgefühl ver Menfchenguaten, 
Guter Könige Begleiterinnen, 
Mögen weit zuruͤcketretend 
Eich verbergen, * 
Daß du ihre Hand auch wollend 
Nicht ergreifen koͤnneſt. 
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Faffe ven geweihten Stein und ſchwoͤre, 

Aller meiner Wuͤnſche Umfang zu erfüllen! 

: Elpenor. 

Gern! Ich ſchwoͤre! 
Antiope. 

Doch nicht er allein ſey zum Verderben 

Dir empfohlen; auch die Seinen, 

Die um ihn und nach ihm ſeines 

Erdengluͤckes Kraft befeſt'gen, 

Zehre du zu Schatten auf. 

Wär’ er lang in's Grab geſtiegen; 

Führe du die Enkel und die Kinder 

Zu dem aufgeworfnen durfi’gen Hügel, 

Gieße dort ihr Blut aus, 

Daß e3 fließend feinen Geift umwittre, 

Er im Dunteln dran fich labe, 

Bis die Schaar unwilig Abgeſchiedner 

Ihn im Sturme weckt. 

Graufen komm' auf Erden über Alle, 

Die ſich im Verborgnen ficher duͤnten, 

Heimliche Verraͤther! 

Keiner blicke mehr aus Angſt und Sorgen 

Nach dein Friedensdach der ſtillen Wohnung, 

Keiner ſchaue mehr zur Grabespforte 

Hoffend, die ſich einmal willig 

Jedem gufthut und dann unbeweglich, 

Strenger als gegoſſnes Erz und Riegel, 

Freud' und Schmerzen ewig von ihm ſcheidet. 

Wenn er feine Kinder ſterbend fegnet, 
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Starr’ ihm in der Hand das letzte Reben, 
Und er ſchaudre, die beweglichen Locken 
Der geliebten Häupter zu berühren. 

Bei dem Falten, feften, heifgen Stein, 
Berühr” ihm, ſchwoͤre, x 

Aller meiner Wuͤnſche Umfang zu erfüllen ! 


- Elpvenpr, 


Frei war noch mein Herz von Nach’ und Grimme; 
Denn mir ift fein Unrecht widerfahren. 
Wenn wir und im Spiele leicht entzweyten, 
Tolgte Veichter Friede noch vor Abend. 

Du entzündeft mich mit-einem Feuer, 

Das ich nie empfunden; meinem Bufen 
Haft du einen ſchweren Schatz vertraut, 
Haft zu einer hohen Heldenwürde 

Mich erhoben, daB ich nun gewiſſer 

Mit bewußtem Schritt in's Keben eile. 

Sa, den erften fchärfiten Grimm des Herzens 
Mit dein erften treuften Schwur der Lippe, 
Schwoͤr' ich dir an diefer heil'gen Stätte 
Ewig dir und deinem Dienft zu eigen! 


Antiope 


Laß mich mit diefem Herzenskuß, mein Eigenfter, 
Dir aller Wuͤnſche Siegel auf die Stivne druͤcken. 
Und nun tret’ ich vor die hohe Pforte 

3u der heil'gen Quelle, 

Die ans dem geheimen Felſen forudelnd 
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Meiner Mauern alten Fuß beneket, 
Und nach wenig Augenblicfen kehr' ich wieder. 





Fünfter Auftritt. 


Eipenor. 
Sch bin begierig zu ſehen was fie vorbat. 
In fich gekehrt bleibt fie vor'm hellen Strahl 
Des Waſſers ftehn und fcheint zu ſinnen. 
Sorgfältig wäfcht fie num die Hande, dann die Arıne- 
-Befprengt die Stirn, den Bufen. 
Sie ſchaut gen Himmel, 
Emvfängt mit hohler Hand das friihe Nas 
Und gießt e3 feyerlich zur Erde, dreymal, 
Welch eine Weihung mag fie da begehn? 
Sie richtet ihren Tritt der Schwelle zu. Cie tommt. 


Sedhster Yuftritr 
Antiopge Elpgenor. 


Antiope. 
Lab mich mit frohem freud'gem Muthe dir 
Noch einmal danten. 
Elyenor. 
Und wofür ? 


Antio pe. 
Daß du des Lebens Laſt von mir genommen. 
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Elpenor. 


Antiope, 

Der Haß ift eine laͤſt'ge Buͤrde. 
Er ſenkt das Herz tief in die Bruft hinab, 
Und legt fich wie ein Grabftein ſchwer auf alle Freuden, 
Nicht im Elend allein ift.fröhlicher Kieke | 
Reiner willtommmer Strahl die einzige Fröftung. 
Huͤllt er in Wolken fich.ein, 
Ach! dann Teuchtet des Gluͤckes 
Der. Freude .flatternd Gewand 
Nicht mit erquickenden Farben. 
Wie in die Haͤnde der Goͤtter 
Hab' ich in beine meinen Schmerz gelegt, 
Und fteh’, wie vom. Gebete, ruhig auf, 
Weggewaſchen Hab’ ich. von mir a tl 
Der Rachegöttinnen 
Sledenhinterlaffende Berührung. 
Weithin führt fie 2 
Allreinigend num die Welle, ? 
Und ein ftilfer Keim friedficher Hoffnung 
Hebt, wie durch aufgelocferte Erde, fich empor 
Und blickt befcheiden nad) dem grünfärbenden Lichte, 
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Elpenor. 
Vertraue mir! Du darfſt mir nichts verhehlen. 


Antiope. 
Ob er noch wandelt unter den Lebendigen, 
Den ich ald abgeſchieden long betraure? 
Elpes 
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Elpenor. - 
Dreyfach willkommen, wenn er uns erſchiene. 
Antiope. 
Sag an, gefteh’! Kannſt du verſprechen, 
Lebt er und zeigt er kommend ſein Antlitz, 
Gibſt du die Hälfte gern, die ihm gebührt, zuruͤck? 


Elpenor. 
Bon allem gern. 
Antiope. 
Auch Hat dein Vater mir's geſchworen. 
Elpenor. 


Und ich verſprech' es, ſchwoͤr's zu deinen 
Geweihten heil’gen Händen. 
Antiope, 
Und ich empfange 
Für den Entfernten dein Verfprechen, deinen Schwur. 
Elyenor, 
Doc zeige mir num an, wie foll ich ihn erfennen ? 
Antiope, 
Wie ihn die Götter führen werden, 
Welch Zeugniß fie ihm geben, weiß ich nicht. 
Doch merfe dir: in jener Stunde, 
Als ihn die Raͤuber mir entriffen, hing 
An feinem Hals ein goldnes Kettchen, 
Dreyfaͤch ſchoͤn gewunden, 
Und an der Kette hing ein Bild der Sonne 
Wohlgegraben. F 
Elpenor. 
Ich verwahre das Gedaͤchtniß. 
Soethe's Werte. X, Bd. 3 
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Antiope 
Ein andres Zeirhen noch kann ich dir geben, 
Das ſchwerer nachzunahmen, der Berwandifchaft 
Ganz unumſſloͤßlich Zeugniß. 
‚Eipenor. 
Sage mir’s vernehmlich 
Antiope. 
Am Nacken traͤgt er einen braunen Flecken, 
Wie ich ihn auch an dir 
Mit freudiger Verwundrung ſchaute. 
Ben eurem Ahnherrn pflanzte ſich dieß Mahl 
Auf beide Enkel fort, 
In beiden Vaͤtern unſichtbar — 
Darauf gib Acht und pruͤfe ſcharfes Sinnes 
Der angebornen Tugend ſichres Zeichen, 
Elpenor. 
Es ſou ſich feiner unterfchieben, mich betrügen. 
Antiope. 
Schoͤner als das Ziel der Rache 
Sey dir dieſer Blick in alle Fernen 
Deines Wandels. Lebe, lebe wohl! 
Ich wiederhole hundertmal, 
Was ungern ich zum letztenmale ſage, 
Und doch muß ich dich laſſen, theures Kind! 
Die ftille Hohe Betrachtung‘ 
Deines künftigen Geſchickes 
Schwebt, wie eine Gottheit, 
Zwiſchen Freud’ und Schmerzen. 
Memand tritt auf diefe Welt, 
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Dem nicht von beiden manchertei bereitet wire, 
Und den Großen mit großen Maße; 

Doc überwieat das Leben alles, 

Wenn die Kiebe in feiner Schale liegt. 

So lang’ ich weiß du wandelſt auf der Erde, 
Dein Auge ſchaut der Sonne theures Liht 
Und deine Stimme ſchallt dem Freunde zu, ‘ 
Bift du mir gleich entfernt, fo fehtt mir nichtd zum Glück, 
Bleib’ mir, daß ich zu meinen lieben E chatten cinft 
Geſellt mich deiner lang’ erwartend freue, 

Und geben dir fie Götter jeınand - 

Zu Tieben, fo wie ich dich liebe! 

Komm! Viele Worte frommen nicht den Scheidenden. 
Las und der Zufunft Schmerzen künftig leiden, 

Und fröhlich fey Fir eines neuen Lebens Tagı 

Die Boten, die der König fendet, ſaͤumen nichts 

Cie nahen bald, und ibn erwarte’ ih auch 

Komm! Lab und geh, ſie zu empfüngen, 

Den Gaben und dem Sinn gleich die fie bringen 


Z3wepyter Yufzug 


Erfter Auftritte 
Polymetis. 


Aus einer Stadt vol fehrlicher Erwartung 
Komm' ich, der Diener eines Gluͤcklichen, 
Nicht gluͤcklich. 

Es ſendet mich mein Herr mit viel Geſchenken 
An ſeinen Sohn voraus, 

Und folgt in wenig Stunden meinem Schritt. 
Bald werd' ich eines frohen Knaben Angeſicht 
Erblicken, doch zur allgemeinen Freude 
Verſtellt nur meine Stimm' erheben, 
Geheimnißvolle Schmerzen 


Mit frohen Zuͤgen uͤberkleiden. 


— 


Denn hier, hier ſtockt von altem Hochverrath 
Ein ungeheilt Geſchwuͤr, 

Das ſich vom blüh’rnden Leben, 

Bon jeder Kraft in meinem Bufen nährt. 
Ein König follte feiner kuͤhnen Thaten 
Mitſchuldig niemand machen. 


er. um Kron' und Reich ſich zu gewinnen 
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Und zu befeftigen, thut, 

Was fih um Kron' und Reich zu thun wohl ziemen mag, 
Iſt in dem Werkzeug niedriger Berrath. 

Doch ja, den lieben fie und haffen den Berräther, 
Weh' ihn! 

In einen Taumel treist uns ihre Gunft, 

Und wir gewölmen uns leicht zu vergeffen, - 

Was wir der eignen Würde fhuldig find. 

Die Gnade fcheinet ein fo Hoher Preis, _ 

Das wir den Werth von unfvem Eelbft 

Zur Gegengabe viel zu wenig achten. 

Wir fühlen uns Gefellen einer That, 

Die unfrer Geele fremd war; 

Mir duͤnken uns Gefellen und find Knechte. 

Ron unfrem Nücen ſchwingt er fid) aufd Roß, 
Und rafch hinweg. ift der Weiter 

Zu feinem Ziel, 

Eh wir das forgenvolle Angeficht 

Rom Boden heben. 

Nach meinen Rippen bringt das ſchreckliche Geheimniß. 
Entdec ich es, bin ich ein doppelter Merräther ; 
Entdeck' ich's nicht, fo fiegt der ſchaͤndlichſte Verrath. 
Geſellin meines ganzen Lebens, 

Verſchwiegene Verftellung, 

Willſt du den fanften, den gewalt'gen Finger 

Im Augenblicke mir vom Munde heben? 

Soll ein Geheimnis, das ich nun fo Iange, 

Wie Ppilöctet den alten Schaden, 

Als einen fhmerzbeladnen Teind ernägre, 
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Soll es ein Fremdling meinem Herzen werden? 
Und wie ein anderes gleichguͤttig's Wort 
In Luft zerflichen? 

Du vift mir ſchwer und lieb, du ſchwarzes Bewußtſcyn, 
Du ſtaͤrkſt mich quaͤlend; 

Doc deine Reifezeit erſcheinet bald. 

Noch zweifl' ich, und wie bang iſt da der Zmeifel, 
Wenn unfer Schickſal am Entſchluß hängt! 

D gebt ein Zeichen mir, ihr Götter! 

Loͤſt meinen Mund, verfchliegt ihn, wie ihr wollt! 


* 


3wepter 


Elyenor Polymetis. 
Elpenor. 
Willkommen, Polymetis, der du von Alters her 
Durch Freundlichteit und guten Willen ſchon 
Genug bekannt biſt, hochwillkommen heute! 
O ſage mir, was bringſt du? Kommt es bald? 
Wo ſind die Deinen? wo des Koͤnigs Diener? 
Darfft du entdecken, was mir dieſer Tag bereitet? 
Polymetis. 
Mein theurer Prinz! 
Wie? Du erkennſt den alten Freund ſogleich! 
Und ich nach eines furzen Jahrs Entfernung _ 
Muß fragenz ift er's? ift er’s wirklich 2 
Das Alter ſtockt, wie ein bejahrter Baum, 
Und wenn er nicht verdorrt, ſcheint er derſelbe. 
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Aus deiner lieblichen Geftalt, du füßer Knabe, 

Entwicelt jeder Frühling neue Reize, 

Man möchte dich ſtets halten wie du Bift, 

Und immer, was du werden follft, genießen. 

Die Boten foınmen bald, die du mit Necht erwarteſt; 

Sie bringen dir Geſchenke deines Vaters, 

„Und die find deiner und des Tages werth. 
Elpenor. 

Verzeih' der Ungeduld! Eon viele Nächte 

Kann ich nicht ſchlafen. Manchen Morgen ſchon 

Lauf' ich den Fels hervor und feh’ mich um, 

Und fchane nach der Ebene, 

Als wollt ich fie, die Kommenden, erblicen, 

Und weiß fie fommen nicht. 

Jetzt, da fie nah find, Halt’ ich es nicht aus, 

Und komme, ihnen zu begegnen. 

Hoͤrſt du der Roſſe Stampfen ? Hörft du ein Gefisrei? 
Polymetis. 

Noch nicht, mein Prinz; ich ließ ſie weit zuruͤck. 

Elpenor. h 

Say’, ifvs ein ſchoͤnes Pferd, das Heut mich tragen foll ? 
Polymetiß, 

Ein Schimmel, Tebhaft, fromm und glänzend wie das Licht, 

RK Elpenor. | 

Ein Schimmel, fagft du mir! Soll ich mich dir vertraun ? 

Soll ich's gefiehyn? Ein Nappe wär mir lieber, 
Dolymetis, 

- Du fannft fie Haben, wie du fie begehrft. 
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Elpenor. 
Ein Pferd von dunkler Farbe greift viel feuriger 
Den Boden an. Denn ſoll es je mir werth ſeyn 
Muß es mit Noth nur hinter andern 
Gehalten werden, feinen Vormann leiden, 
Mus fegen, Elettern, vor raufchenden Fahnen; 
Bor gefällten Speeren fich nicht ſcheuen, 
Und der Trompete raſch entgegen wiehern. 
Polymetis. 
Sch ſehe wohl, mein VPrinz, ich hatte Recht 
Und kannte dich genau. | 
Unfglüffig war dein Water, was er fenden follte- 
Sey nicht beforgt, o Herr, fo fagt’ ich ihm, 
Der Feyerkleider und des Schmuckes ift genug; 
Kur Waffen fend ihm viel und alte Echwerter. 
Kann er fie jegt nicht führen, 
Sp wird die_Hoffnung ihm die Seele heden, 
Und kuͤnft'ge Kraft ihn in der jungen Fauft 
Borahnend zucken. 
Elpenor. 
O ſchoͤnes Gluͤck! O Yang’ ermarteter, 
O Freudentag! Und du, mein alter Freund, 
Wie dank' ich dir, wie ſoll ich dir's vergelten, 
Daß du für mich, nach meinem Wunſch, geforgt! 
Polymetis. 
Mir wohlzuthun und vielen, liegt in deiner Hand. 
Elyenor, 
Sag’, iſt's gewiß? Das alles fol ich haben ? 
Und bringen fie das alles ? 
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Volymetis. 
Ja, und mehr: 
Elpenor. 
Und mehr ? 
Polymetis. 
Und vieles mehr! ; 
Eie bringen dir, was Gold nicht faufen kann, 
Und was das ſtaͤrkſte Schwert dir nicht erwirbt, 
Was niemand gern entbehrt, an deffen Schatten 
Der Stolze, der Tyrann fich meiden mag. 
Elyenor. 
O nenne mir den Schas und laß mich nicht 
Vor diefem Räthfel ſtutzen. 
Polymetis. 
Die edlen Juͤnglinge 
Die Knaben, bie dir heut entgegen gehen, 
Eie tragen in der Brujt ein dir ergebnes rg 
Bol Hoffnung und vol Zutraun, 
Und ihre fröhlichen Gefichter find 
Ein Vorbild vieler Tauſende, 
Die dich erwarten. ’ 
Elpenor. 
Draͤngt ſich das Volk ſchon auf den Straßen fruͤh 
Polymetis. 
Ein jeglicher vergißt der Noth, der Arbeit, 
Und der Bequemſte rafft ſich auf. 
Sein dringendes Beduͤrfniß ift nur dich zu ſehn, 
Und harrend fühlt ein jerer 


J 
Zum Zweytenmal die Freude des Tages, 
Der dich gebar. 


Elpenor. 
Wie froͤhlich will ich Froͤhlichen begegnen! 
Polymetis. 
O daß ihr Blick dir tief die Seele durchdringe! 
Denn ſolch' ein Buck 


Begegnet £einem, ſelbſt dem König nicht. 

Was gern der Greis von guter alter Zeit erzählt, 
Was von der Zufunft ſich der Juͤngling träumt, 
Knuͤpft Hoffnung in den ſchoͤnſten Kranz zufammen 
Und hört veriprechend ibn ob jenem Ziel, 

Das deinen Tagen aufgefteckt iſt. 


Elpenor, 
Wie meinen Roter follen fie mich Tieben 
Und ehren. 

Volymetis. 
Gern verſprechen ſie dir mehr. 

Ein alter Koͤnig draͤngt die Hoffnungen der Menſchen 
In ihre Herzen tief zuruͤck, 
Und feſſelt dort ſie ein. 
Der Anblick aber eines neuen Fuͤrſten 
Befreit die lang’ gebundnen Wuͤnſche. 
Im Taumel dringen ſie hervor, 
Genießen übermäßig, thoͤricht oder klug, 
Des ſchwer entbehrten Athems. 

Elpenor. 
Sch will den Vater bitten, daß er Wein und Brot, 
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Und von den Heerden, was er leicht entbehrt, 

Dem Volt veriyeilt. 

’ Polymetis, 

Er wird ed gern. Den Tag, 

Den und die Götter einmal nur im Leben 

Gewaͤhren fünnen, feyre jeder hoch. 

Wie ſelten oͤffnet ſich der Menſchen Herz zuſe ammen! 

Ein jeder iſt fuͤr ſich beſorgt. Unſinn und Wuth 

Durchflammt ein Volt weit eh'r als Kiep’ und Freude. 

Du wirſt die Vaͤter ſehn, die Haͤnde 

Auf ihrer Soͤhne Haupt gelegt, 

Mit Eifer deuten: Sieh, dort kommt er! 

Der Hohe klicrt den Niedern an, wie Seinesgleichen. 

Zu feinem Herrn erhebt ver Knecht 

Ein offnes frobes Aug’, und der Beleitigte 

Begeonet fanft des Widerfachers Blick, 

Und !ddrt ihn ein zur milden Meue, 

Zum offuen, weichen Mitgenuß des Gluͤcks. 

So mifcht der Freud unſchuld'ge Kinderhand 

Die wil’gen Herzen, ſchafft ein Feft, 

Ein ungefünfteltes, dew goldnen Tagen gleich, 

Da noch Saturn der jungen Erde 

Gelind als ein geliebter Vater vorſtand. 
Elvenpr. 

Wie viel Gefyielen hat ınan mir beſtimmt? 

Hier hatt? ich drey, wir warın gure Freunde, 

Dft uneins und bald wieder eins, 

Wenn ich erft eine Menge haben werde, 

Dann wollen wir in Freund und Feind und theilen, 


Und Wachen, Lager, Ueberfall und Schlachten 

Recht ernftlich fpielen. Kennft du fie? 

Eind’3 will’ge, gute Knaben? 

- Polymetis. 

Du haͤtteſt ſollen das Gedraͤnge ſehn, 

Wie jeder ſeinen Sohn, und wie die Juͤnglinge 

Sich ſelbſt mit Eifer boten! Von den Edelſten, 

Den Beſten ſind dir Zwoͤlfe zugewaͤhlt, 

Die immer dienſtlich deiner warten ſollen. 

Elpenor. 

Doch kann ich wohl noch mehr zum Spiele fordern ? 
Polymetis. 

Du haſt ſie Alle gleich auf einen Wink. 

Elpenor. 

Ich will ſie ſondern, und die Beſten ſollen 

Auf meiner Seite ſeyn. 

Ich will ſie fuͤhren ungebahnte Wege; 

Sie werden kletternd ſchnell den ſichern Feind 

In ſeiner Felſenburg zu Grunde richten. 
Polymetis. 

Mit dieſem Geiſte wirſt du, theurer Prinz, 

Zum Jugendſpiel die Knaben, bald das ganze Volk 

Zum ernften Spiele führen. 

Ein jeder fühlt fich hinter dir, 

Ein jeder von dir nachgezegen. 

Der Züngling halt die raſche Gluth zuruͤck 

Und wartet auf dein Auge, 

Wohin e3 Leben oder Ted gebietet. 

Gern irrt auch der erfahrne Mann mit dir, 
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Und feloft der Greis entfagt der ſchwererworbnen Weisheit, 

Und fehrt noch einmal in das Leben 

Zu dir theilnehmend rafch zurüc. 

Sa, diefed graue Haupt wirft du an deiner Seite 

Dem Sturm entgegnen fehn, und dieje Bruft 

Vergießt ihr Tegtes Blut, vielleicht, weil du dich irrteft. 
Elpenor. 

Wie meinſt du? O es ſoll euch nicht gereuen. 

Ich will gewiß der Erſte ſeyn wo's Noth hat, 

Und euer Aller Zutraun muß mir werden. 

Polymetis. 

Das floͤßten reichlich ſchon die Goͤtter 

Dem Volte fuͤr den jungen Fuͤrſten ein. 

Es iſt ihm leicht und ſchwer, es zu erhalten. 
Elpenor. 

Es fol mir feiner es entziehen; - 

Mer brav ift, foll es mit mir ſeyn. 

Polymetis. 

Du wirſt nicht Gluͤckliche allein beherrſchen. 

In ſtillen Winkeln liegt der Druck des Elends, 

Der Schmerzen, auf ſo vielen Menſchen; 

Verworfen ſcheinen fie, weil fie das Gluͤck verwarf, 

Doc folgen fie dem Muthigen auf feinen Wegen 

Unfichtbar nach und ihre Bitte dringt 

Bis zu der Götter Ohr. Geheimnißvolle Huͤlfe 

Kommt von dem Schwachen oft dem Stärferen zu gute. 
Elpenor._ 

Ich hör’, ich hör’ den Freudenruf 

Und der Trompete Klang vom Thal herauf. 
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D laß mich ſchnetſ! Ich will den fteifen Pfa® 
Hinab den Kommenden entgegen; 
Du folge, lieber Freund, den großen — 
Und willſt du⸗ bleibe hier! 


Dritter Nuftrite 
Polymetis. 


Wie Schmeicheley dem Knaben ſchon fo lieblich ttingt! 
Und doch unſchuldig iſt der Hoffnung Schmeicheley. 
Wenn wir dereinſt zu dem, was wir mißbilligen, 
Dich loben muͤſſen, harter fuͤhlen wir 

Der preiſe gluͤcklich ſich der von 

Den Göttern dieſer Welt entfernt lebt. 

Vexehr' und fuͤrcht' er fie und danke ſüll, 

Wenn ihre Hand gelind das Volt regiert, 

. She Schmerz berührt ihn kaum und ihre Treude 
Kann er unmaͤßig theilen. 

D weh mir! doppelt weh mir heute! 

Du fhöner muntrer Knabe, follft du leben? 

Soll ich das Ungeheur, das dich zerveißen kann— 
Sn feinen Krüften angefchloffen — 

Die Königin ſoll erfahren, 

Welch ſchwarze That dein Water gegen fie veruͤbt? 
Willſt du miĩr's lohnen, wenn ich ſchweige? 

Wird eine Treue, die nicht rauſcht, empfunden? 
Ras Hab’ ich Alter noch von dir zu nn. ? 

Sc werde dir zur Laſt ſeyn. 
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Du wirft vorübergehend mit einem Haͤndedruck 

Mich fehr befriedigt halten, 8 

Vom Strome Gleichgeſinnter wirſt dur fortaeriffen, 
Indeß dein Vater und mit ſchwerem Zepter beherrfcht. 
ein! fol mir je noch eine Sonne ſcheinen, 

So muß ein ungeheurer Zwift das Haus zerrütten, 
Und wann die Noch mit taufend Arınen eingreift, 
Daun wird man wieder unfern Werth 

Wie in den erften, den verworrnen Zeiten, fühlen; 
Dann wird man uns, wie ein veralter Schwert, 
Vom Pfeiler eifrig nebmen, 

Den Roft von feiner Klinge tilgen. 

Hervor aus euern Grüften, 
Ihr alten Larven verborgner fehtwarzer-Ihaten, ar, 
Wo ihr gefangen Test! Die ſchwere Schuld erftirbt nicht }. 
Auf! Umgest mit dumpfem Nebel 

Den Thron, der über Gräbern aufgebaut ift, 

Daß Entfegen, wie ein Donnerſchlag, 

Durch alle Bufen fanre ! 

Sreude verwandelt in Knirſchen! 

Und vor den aüsgeſtreckten Armen 


Scheitre die Hoffnung | 





Ein Trauerfpiel. 
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Elavigo. Carlos. 
Clav igo Gom Schreibtiſch auſſtehend). 

Das Blatt wird eine gute Wirkung thun, es 
muß alle Weiber bezaubern. Sag' mir, Carlos, 
glaubft du nicht daß meine Wochenſchrift jetzt eine 
der erften in Europa iſt? 

Carlos. Wir Spanier wenigitens haben feinen 
neuern Autor, der fo viel Stärke des Gedanfens, fo 
viel blühende Einbildungsfraft mit einem fo glängen- 
den und leichten Styl verbände, 

Clavigo. Lab mih. Ich muß unter dem Volke 
noch der Schöpfer des guten Gefhmads werden. Die 
Menſchen find willig allerlei Eindrüde anzunehmen; 
ih habe einen Ruhm, ein Zutrauen unter meinen 
Mitbürgern; und, unter ung gefagt, meine Kennt: 
niffe breiten ſich täglih aus; meine Empfindungen 
erweitern fich, und mein Styl bildet fih immer wah- 
rer und ftärfer. 
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Carlos. Gut, Clavigo. Doch wenn du mir's 
nicht uͤbel nehmen willſt, fo gefiel mir damals deine 
Schrift weit beffer, als du fie noch zu Martens Fü: 
Gen fchriebft, als noch das liebliche, muntere Ge— 
fchöpf auf dich Einfluß hatte. Ich weiß nicht, das 
Ganze hatte ein jugendlicheres, blühenderes Anfehen, 

Clavigo. Es warem gute Zeiten, Carlos, die 
num vorbei find, Sch geftehe die gern, ich fehrieb da— 
mald mit offenerm Herzen: und wahr iſt's, fie 
hatte viel Antheil an dem Beifall, den das Publikum 
mir gleich Anfangs gewährte. Aber in der Länge, 

„Carlos, man wird der Weiber gar bald fatt; und 
warft du nicht der Erfte meinen Entſchluß Beifall 
zu geben, als ich mir vornahm fie zu verlaffen? 

Carlos. Du warft verfanert, Sie find gar 
zu einfürmig. Nur, dünft mid, waͤr's wieder Zeit, 
daß du dich nach einem neuen Plan umfahelt, es ift 
doch auch nichts wenn man fo ganz aufm Sand? ift. 

Glavigo. Mein Plan ift der Hof, und da gilt 
tein Feyern. Hab’ ich's für einen Fremden, der ohne 
Stand, ohne Namen, ohne Vermögen hieher kam, 
nicht weit genug gebracht? hier an einem Hofe! uns 

ter dem Gedrang von Menfchen, mo es ſchwer halt 
fi bemerken zu machen? Mir ift’s fo wohl, wenn 

‚ich den Weg anfehe, den ich zurudgelegt habe. Ge- 
liebt von den Erften des Königreichs! geehrt durch 
meine Wiffenfhaften, meinen Rang! Archivarius 
des Königs! Carlos, das ſpornt mich alles; ich waͤ— 
re nichts, wenn ich bliebe mas ich bin! Hinauf! Hins 
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auf! Und da koſtet's Mühe und Lift! Man braucht 
feinen ganzen Kopf; und die Weiber, die Weiber! 
Man vertändelt gar zu viel Zeit mit ihnen, 

Carlos, Narre, das ift deine Schuld, Sch 
Fann nie ohne Weiber leben, und mich hindern fie 
an gar nichts. Auch fag’ ich ihnen nicht fo viel fchö- 
ne Sachen, tröfte mich nicht Monate lang an Senti- 
ments und dergleichen; wie ich denn mit honnetten 
Madıhen am ungernften zu thun habe, Ausgeredt 
hat man bald mit ihnen; hernach fhleppt man fich 
eine Zeit lang herum, und kaum find fie ein Bißchen 
warm bei einem, hat fie der Teufel gleich mit Hei— 
rathsgedanken und Heirathsvorfchlägen, die ich fürch- 
te wie die Peſt. Du bift nachdenfend, Clavigo? 

Clavigo. Gh kann die Erinnerung nicht log 
werden, daß ih Marien verlaffen — hintergangen 
habe, nenn's wie du willft, 

Carlos, Wunderlich! Mich duͤnkt doch, man 
lebt nur Einmal in der Welt, hat nur Einmal diefe 
Kräfte, dieſe Ausſichten, und wer fie nicht zum Be— 
ſten braucht, wer fich nicht fo weit treibt als möglich, 
ift ein Thor, Und heirathen! heirathen juft zur Zeit, 
da das Leben erft recht in Schwung Fommen foll! fich 
bauslich niederlaffen, ſich einſchraͤnken, da man noch 
die Halfte feiner Wanderung nicht zuruͤckgelegt, die. 
Hälfte feiner Erpberungen noch nicht gemacht hat! 
Daß du fie liebteft, das war natürlih; daß du ihr die 
Ehe verfsrachft, war eine Narrheit, und wenn du 
Wort gehalten hätteft, war’s gar Naferey geweſen. 


54 


Clavigo. Eich, ic begreife den Menfchen nicht. 
Ich liebte fie wahrlich, fie zog mich an, fie hielt mich, 
und wie ich zu ihren Füßen ſaß, ſchwur ich ihr, 
ſchwur ich mir, daß es ewig fo ſeyn follte, daß ich der 
Shrige feyn wollte, fo bald ich ein Amt hatte, einen 
Stand — Und nun, Carlos! 

Carlos. E3 wird noch Zeit genug ſeyn, * 

du ein gemachter Mann biſt, wenn du das erwuͤnſchte 
Ziel erreicht haſt, daß du alsdann, um all dein Gluͤck 
zu kroͤnen und zu befeſtigen, dich mit einem angeſe— 
henen und reichen Hauſe durch eine kluge Heirath zu 
verbinden ſuchſt. 
Clavigo. Sie iſt verſchwunden! glatt aus mei⸗ 
nem Herzen verſchwunden, und wenn Mir ihr Un— 
glück nicht manchmal durch den Kopf führe — Daß 
man fo veränderlich iſt! 

Carlos. Wenn an beftandig wäre, wollt' ich 
nich vermindern. Sieh doch, verandert fih nicht 
‚alles in der Welt? Warum follten unfere Leiden: 
fchaften bleiben? Sey du ruhig, fie ift nicht das 
erfte verlaf’ne Mädchen, und nicht das erfte das fich 
getröftet hat. Wenn ich dir rathen foll, da ift die 
junge Witwe gegenüber, — 

Clavigo. Du weißt ich Halte nicht viel auf 
ſolche Vorfchläge. Ein Nomen, der nicht ganz von 
ſelbſt kommt, tft nicht im Stande mic) einzunehmen. 

Carlos. Weber die delicaten Leute! 

Clavigo. Laß das gut feyn, und vergiß nicht 
dag unfer Hauptwerk gegenwärtig feun muß ung dem 
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neuen Minifter notwendig zu nahen. Daß Whal 
da3 Gouvernement von Indien niederlegt, ift immer 
befchwerlich für uns. Zwar iſt mir’3 weiter nicht 
bange; fein Einfluß bleibt — Grimaldi und er find 
Freunde, und wir koͤnnen ſchwatzen und ung büden — 

Carlos, Und denken und thun was wir wollen. 

Clavigo. Das ift die Hauptſache in der Welt. 
(Schellt dem Berienten.) Tragt das Blatt in die 
Druderey, 

Carlos. Sieht man euch den Abend? 

Slavigo, Nicht wohl, Nachfragen Eönnt ihr je. 

Carlos. Ich möchte heut Abend gar zu gern 
was unternehmen das mir das Herz erfreute; ich 
muß diefen ganzen Nachmittag wieder fchreiben. Das 
endigt nicht. \ 

Clavigo. Laß es gut fm. Wenn wir nicht 
für fo viele Leute arbeiteten, wären wir fo viel Leu— 
ten nicht über den Kopf gewachfen, Ab.) 


Guilberts Wohnung 


Sophie Guilbert. Marie Beaumardais. 
Don Buenco. 
Buenco Sie haben eine üble Naht gehabt? 
Sophie. Ich ſagt's ihr geftern Abend. Sie 
war fo ausgelaffen luftig und hat geſchwatzt big eilfe, 
da war fie erhißt, Eonnte nicht fehlafen, und nun hat 
fie wieder Feinen Athem, und weint den ganzen 
Morgen. 


56 


Marie. Daß unfer Bruder nicht iommt! Es 
find zwey Tage über die Zeit, ; 

Sophie, Nur Geduld, er bleibt nicht aus, 

Marie (aufichend), Wie begierig bin ich dieſen 
Bruder zu fehen, meinen Richter und meinen Netz 
ter, Sch erinnere mich feiner Faum, 

Sophie, D ja, ich kann mir ihn noch wohl 
vorftellen; er war ein feuriger, offner, braver Knabe 
von dreyzehn Sahren, ar ung unfer Vater hierher 
ſchickte. 

Marie. Eine edle we Seele, Sie haben 
den Brief gelefen, den er fchrieb, als er mein Ungluͤck 
erfuhr. Jeder Buchstabe davon fteht in meinem Her— 
zen. „Wenn Du ſchuldig biſt,“ fchreibt er, „ſo er: 
warte keine Vergebung; uͤber Dein Elend ſoll noch 
die Betrachtung eines Bruders auf Dir ſchwer wer— 
den, und der Fluch eines Vaters. Biſt Du unſchul—⸗ 
dig! O dann alle Rache, alle, alle glübende Nahe 


auf den Verraͤther!“ — Ach zitterel Er wird fom= - 
men. Sch zittere, nicht für mich, ich ftehe vor Gott 
in meiner Unfhuld. — Ihr müßt, meine Freun— 


de — Ich weiß nicht was ich will! O Clavigo! 
Sophie. Du hörft nicht! Du wirft dich um— 
bringen. u 
Marie. Ich will ftile fun! Sa ich will nicht 
weinen. Mich duünft auch ich hätte Feine Thraͤnen 
mehr! Und warum Thränen? Es ift mir nur leid 
daB ich euch das Leben fauer mache. Denn. im 
Grunde, worüber beklag' ich mich? Ich babe viel 
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Freude gehabt, fo lang’ unfer alter Freund. noch lebte, 
Clavigo's Liebe hat mir viel Freude gemacht, viel- 
leicht mehr als ihm die meinige, Und nun — was 
iſt's nun weiter? Was iſt an mir gelegen? an einem 
Mädchen gelegen, ob ihm das Herz bricht? ob es 
fih verzehrt und fein armes junges Leben ausquaͤlt? 
Buenco. Um Gottes willen, Mademoifelle! 
Marie, Ob's ihm wohl einerlei ift — daß er 
mich nicht mehr liebt? Ach! warum bin ich nicht 
mehr liebenswürdig? — Uber bedauern, bedauern 
ſollt' er mich! daß die Arme, der er fi fo nothwen— 
dig gemacht hatte, nun ohne ihn ihr Leben hinfchleis 
chen, hinjammern fol, — Bedauern! Ich mag nicht 
von dem Menfchen bedauert feyn. 
Sophie. Wenn ich dich ihn koͤnnte verachten 
lehren, den Nichtswürdigen! den Haſſenswuͤrdigen! 
Marie, Nein Schwefter! ein Nichtswiirdiger 
ift er nicht; und muß ich denn den verachten, den ih 
haſſe? — Haffen! Ja manchmal Fann ich ihn haffen, 
manchmal, wenn der Spanifhe Geift über mic 
fommt, Neulich, o neulich, als wir ihm begegneten, 
fein Anblick wirfte volle, warme Liebe-auf mich! und 
wie ich wieder nach Haufe fam, und mir fein Betra— 
gen auffiel, und der ruhige, Falte Blick, den er über 
mich herwarf an der Seite der glänzenden Donna; 
da ward ich Spanierin in meinem Herzen, und griff 
nad) meinem Dolch, und nahm Gift zu mir, und 
verfleidete mich. Ihr erftaunt, Buento? Alles in 
Gedanken verfteht fi, 
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Sophie Naͤrriſches Mädchen. 

Marie Meine Einbildungsfraft führte mic 
ihm nach, ih fah ihn, wie er zu den Füßen feiner 
neuen Geliebten alle die Freundlichkeit, alle die De: 
muth verfehwendete, mit der er. mich vergiftet hat — 
ich zielte nah dem Herzen des Verräthersi Ad 
Buenco! — Auf Einmal war dag gutherzige Fran: 
zöfifche Mädchen wieder da, das Feine Liebestränfe 
fennt, und Feine Dolhe zur Nahe. Wir find übel 
dran! Vaudevilles, unfere Liebhaber zu unterhalten, 

Faͤcher, fie zu beſtrafen, und wenn fie untreu find? 
— Sag’, Schwefter, wie mahen fies in Frank: 
reich, wenn die Liebhaber untreu find? 

Sophie. Man verwuͤnſcht ſie. 

Marie Und? 

Sophie. Und läßt fie laufen. 

Marie, Laufen! Nun und warum foll ih Ela: 
vigo nicht laufen laffen? Wenn das in Frankreich 
Mode ift, warum ſoll's nicht in Spanien feyn? War: 
um foll eine Sranzofin in Spanien nicht Franzöfin 
fenn? Wir wollen ihn laufen laffen und ung-einen 
andern nehmen; mich duͤnkt ſie machen's * uns 
auch ſo. 

Buenco. Er hat eine feyerliche Zuſage gebro⸗ 
chen, und keinen leichtſinnigen Roman, Fein geſell— 
ſchaftliches Attachement. Mademoiſelle, Sie ſind bis 
in's innerſte Herz beleidigt, gekraͤnkt. O mir iſt 
mein Stand, daß ich ein unbedeutender ruhiger Buͤr⸗ 
ger von Madrit bin, nie fo beſchwerlich, nie fo aͤngſt⸗ 
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lich geweſen als jetzt, da ich mich ſo ſchwach, ſo un— 
vermoͤgend fuͤhle, Ihnen gegen den ſalſchen Höfling 
Gerechtigkeit zu fchaffen! 

Marie. Mie er noch Clavigo war, noch nicht 
Archivarius des Königs, wie er der Fremdling, der 
Ankoͤmmling, der Neueingeführte in unferm Haufe 
war, wie liebenswirdig war er, wie gut! Wie fchien 
aß fein Ehrgeiz, all fein Aufftreben ein Kind feiner 
Liebe zu ſeyn! Für mich rang er nach Namen, Stand, 
Gütern: er hat's, und ih! — — 


Suilbert mm), 
(Seimlich zu feiner Frau) Der Bruder fommt, 
Marie, Der Bruder! — (Sie zittert, man führt 
fie in eirien Ceffet.) Wo? wo? Bringt mir ihn! Bringt 
mich hin! 


Beaumarchais dumm), 


Meine Schweſter! (von ver aͤlteſten weg, nach der jüng: 
fien zuftüngend? Meine Schwefter! meine Freunde! 
O Schwerter! 

Marie. Bift du da? Gott jey Dank, du bift da! 

Beaumarchais. Laß mich zu mir felbft kommen. 

Marie. Mein Herz, mein armes Herz! 

Sophie. Beruhigt euch! Lieber Bruder, ich 
hoffte, dich gelaſſener zu ſehn. 

Beaumarchais. Gelaffener! Send ihr denn 
gelafen? Seh? ich nicht an der zerftörten Geftalt 
diefer Lieben, an deinen verweinten Augen, deiner 
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Blaffe des Kummers, an dem todten Stillfehweigen 
eurer Freunde, daß ihr fo elend fend, wie ih mir 
euch den ganzen langen Weg vorgeftellt habe? Und 
elender — denn-ih feh’ euch, ich hab’ euch in mei: 
nen Armen, die Gegenwart verdenren meine Ge⸗ 
fühle, o meine Schweſter! 

Sophie. Und unſer Vater? 

Beaumarchais. Er ſegnet euch und mich, 
wenn ich euch rette. 

Buenco. Mein Herr, erlauben Sie einem 
Unbekannten, der den edeln braven Mann in Ihnen 
bei'm erſten Anblick erkennt, feinen Innigften Antheil 
an Tag zu legen, den er bei dieſer ganzen Sache 
empfindet. Mein Herr! Sie machen dieſe ungeheure 
Reiſe, Ihre Schweſter zu retten, zu raͤchen. Mill 
kommen! ſeyn Sie willkommen wie ein Engel, ob. 
Sie und Alle gleich befhamen ! 

Beaumarbais. Ich hoffte, mein Herr, in 
Spanien folhe Herzen zu finden, wie das Ihre ift; 
das hat mich angeſpornt den Schritt zu thun, Nir— 
gend, nirgend in der Welt mangelt es an theilnehe 
menden beiftimmenden Seelen; wenn nur einer auf: 
tritt, deffen Umftände ihm völlige Freiheit laſſen all 
feiner Entichloffenbeit zu folgen. Und o, meine Freunde, 
ih habe das hoffnungsvolle Gefühl! überall gibt's 
trefflihe Menfhen unter den Mächtigen und Gro— 
Ben, und das Ohr der Majeſtaͤt ift felten taub; 
nur ift unfere Stimme meift zu ſchwach bis dahin— 
auf zu reichen, 


— | 

Sophie. Kommt, Ehwefter! Kommt! Legt 
euch einen Augenbli nieder, Cie ift ganz außer 
ſich. (Sie führen fie weg.) 

-— Marie. Mein Bruder! 

Beaumarchais. Will's Gott, du bift unfchul- 
dig, und dann.alle, alle Nahe über den Verrätber, 
Marie, Sophie as.) Mein Bruder! Meine Freunde! 
ich ſeh's an euern Blicken dag ihr's ſeyd. Laßt 
mich zu mir ſelbſt kommen. Und dann! Eine reine 
unparteyifche Erzählung der ganzen Geſchichte. Die 
foll meine Handlungen beftimmen. Das Gefühl ei: 
ner guten Sache foll meinen Entſchluß befeitigen; 
und glaubt mir, wenn wir Necht haben, werden wir _ 
Gerechtigkeit finden, 


Zwenyter AVErt 


Das Haus des Elapigo. 


Clavigo—, 

Wer die Franzoſen ſeyn moͤgen, die ſich bei mir 
haben melden laſſen? — Franzoſen! Sonſt war mir 
dieſe Nation willkommen! — Und warum nicht jetzt? 
Es iſt wunderbar, ein Menſch, der ſich uͤber ſo vie— 
les hinausſetzt, wird doch an einer Ecke mit Zwirns— 
faͤden angebunden. — Weg! — Und waͤr' ich Mas 
rien mehr fchuldig als mir ſelbſt? undift’s eine Pflicht 

‚mich unglüdlih zu machen, weil mich ein Mädchen 
liebt? | 
Ein Bedienter, 

Die Fremden, mein Herr. 

SIavigo. Führe fie herein. Du fagteft dod 
ihrem Bedienten, daß ich fie zum Frühftüd erwarte‘ 

Bedienter. Wie Sie befahlen. A 

Clavigo, Ach bin gleich wieder bier. Ab.) 
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Beaumarhaid, Saint George, 
(Der Bediente fett ihnen Stühle und geht.) 


Beaumarhais. Es ift mir fo leicht! fo wohl! 


mein Freund, daß ich endlich hier bin, daß ich ihn 
habe; er foll mir nicht entwifhen. Senn Sie ruhig; 
wenigfteng zeigen Sie ihm die gelaffenfte Außenfeite. 
Meine Schwefter! meine Schweiter! Wer glaubte 
daß du ſo unſchuldig als unglüdlic bift? Es fol an 
den Tag fommen, du follft auf das grimmigfte gerächt 
werden. Und du guter Gott, erhalte mir die Ruhe 
der Seele, die du mir in diefem Augenblide gewäb- 
zeit, daß ich mit aller Maßigung in dem entfeßlichen 
Schmerz und fo Flug handle als möglich. 

Saint George. Ja diefe Klugheit, alles, 
mein $reund, was Sie jemals von Ueberlegung be- 
wiefen haben, nehm’ ich in Anſpruch. Sagen Sie 
mir’s zu, mein Befter, noch einmal, daß Sie beden- 
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fen wo Sie find. In einem fremden Königreihe, - 


wo alle Ihre Beſchuͤtzer, wo all Shr Geld nicht im 
Stande ift, Sie gegen die geheimen Mafchinen nicht3- 
würdiger Feinde zu fichern. 
Beaumarchais. Seyn Sie ruhig. Spielen 
Sie Ihre Rolle gut, er fol nicht wiſſen mit welchem 
von uns beiden er's zu thun hat. Ich will ihn mar— 
tern. O ich bin gutes Humors genug, um den Kerl 
an einem langſamen Feuer zu braten. 


Clavigo (fommt wiered® 
Meine Herren, es ift mir eine Freude, Männer 
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von einer Nation bei mir zu fehen, die ich immer 
gefchäst habe, 

—Beaumarchais. Mein Herr, ih wuͤnſche 
daß auch wir der Ehre würdig ſeyn mögen, die Sie 
unfern Landsleuten anzuthun belieben. 

Saint George. Das Vergnügen, Sie kennen 
zu Iernen, hat bei ung die Bedenklichkeit übermun- 
den daß wir befchwerlich ſeyn Fünnten. 

Clavigo. Perſonen, die der erfte Anblick em- 
pfiehlt, ſollten die Befcheidenheit nicht fo weit 
treiben, | 

Beaumarhais. Freilih kann Ihnen nicht 
fremd ſeyn von Unbefannten befucht zu werden, da 
Sie durch die Vortrefflichfeit Ihrer Schriften ſich 
eben fo fehr in auswärtigen Neichen befannt gemacht 
haben, als die anfehnlihen Aemter, die Ihro Ma— 
jeftät Ihnen anvertrauen, Sie in Ihrem Vaterlande 
diftinguiren, | 

Clavigo. Der König hat viel Gnade für meine 
geringen Dienfte, und das Publifum viel Nachſicht 
für die unbedeutenden Verſuche meiner Feder; ich. 
wünfchte daß ich einigermaßen etwas zu der Verbef- 
ferung des Gefchmades in meinem Lande, zur Aus- 
breitung der Wiffenfchaften beitragen koͤnnte. Denn 
fie ſind's allein, die und mit andern Nationen vers 
binden, fie ſind's, die aus den entfernteften Geiftern 
Freunde machen, und die angenehmſte Vereinigung 
unter denen ſelbſt erhalten, die leider durch Staats⸗ 
verhaͤltniſſe öfters getrennt werden. s 
Beat: 
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Beaumarchais. Es iſt entzidend einen Mann 
fo reden zu hören, der gleichen Einfluß auf den Staat 
und auf die Wiffenfhaften hat. Auch muß ich geſte— 
ben, Sie haben mir das Wort aus dem Munde ge: 
nonmen, und mich gerades Wegs auf das Anliegen 
gebracht, um deifen willen Sie mich hier fehen. Eine 
Geſellſchaft gelehrter würdiger Männer hat mir den 
Auftrag gegeben, an jedem Orte, wo ich durchreiftte 
und Gelegenbeit fände, einen Briefwechfel zwifchen 
ihnen und den beiten Köpfen des Königreichs zu ftif- 
ten, Wie nun Fein Spanier beffer fchreibt als der 
Verfaſſer der Blätter, die unter dem Namen: der 
Denfer, fo befannt find, ein Mann, mit dem ich die 
Ehre babe zu reden — 

Elavigo (macht eine verbindliche Beugung),  " 
Beaumarchais. Und der eine befondere Zierde 
der Gelehrten ift, indem er gewußt hat mit feinen 
Talenten einen folben Grad von Weltklugheit zu 
verbinden; dem e3 nicht fehlen kann die glänzenden 
Stufen zu beiteigen, deren ihn fein Charakter und 
feine Kenntniffe würdig machen. Sch glaube meinen 
Freunden feinen augenehmern Dienft leiften zu koͤn— 
nen, als wenn ich ſie mit einem ſolchen Manne ver- 
binde, 

Clavigo. Kein Vorfhlag in der Welt Fonnte 
mir erwünfchter feun, meine Herren: ich fehe dadurch 
ie angenehmiten Hoffnungen erfüllt, mit denen fich 
mein Herz oft ohne Ausficht einer glüdlihen Ge- 
vaͤhrung befchäftigte. Nicht daß ich glaubte, durch 

Soethe's Werke. X. U, 3 
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meinen Briefwechſel den Wuͤnſchen Ihrer gelehrten 
Freunde genug thun zu koͤnnen; ſo weit geht meine 
Eitelkeit nicht. Aber da ich das Gluͤck habe, daß die 
beſten Koͤpfe in Spanien mit mir zuſammenhaͤngen, 
da mir nichts unbekannt bleiben mag, was in unſerm 
weiten Reiche von einzelnen, oft verborgenen Män- 
nern für die Wiſſenſchaften, für die Künfte gethan 
wird: fo fahe ich mich bisher als einen Colporteur 
an, der das geringe Verdienft hat die Erfindungen 
anderer gemeinnüßig zu machen; nun aber werd’ ich 
durch Ihre Dazmwifchenkunft zum Handelsmann, der 
das Gluͤck Hat, durh Umferung der einheimifchen 
Produete den Ruhm feines Vaterlandes auszubreiten, 
und darüber eg noch mit fremden Schäßen zu berei- 
chern. Und fo erlauben Sie, mein Herr, daß ich ei- 
nen Mann, der mit folcher Freimüthigkeit eine fo 
angenehme Botfchaft bringt, nicht wie einen Fremden 
behandle; erlauben: Sie daß ich frage, was für ein 
Geſchaͤft, was für ein Anliegen Sie diefen weiten 
Weg gefuͤhrt hat? Nicht, als wollt’ ih durch diefe 
Indiscretion eine eitle Neugierde befriedigen; nein, 
glauben Ste vielmehr daß e3 in der reinften Abſi icht 
geſchieht, alle Kräfte, allen Einfluß, den ich etwa ha— 
ben mag, für Eie zu verwenden: denn ich fage Ih— 
nen zum voraus, Sie find an einen Ort gefommen, 
wo ſich einem Fremden zn Ausführung feiner Ge— 
ſchaͤſte, beſonders bei Hofe, unzählige Schwierigkeiz 
ten eutnegenfesen. 

Beaumarchais. Ich nehme ein fo gefälliges 
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Anerbieten mit allen Dank an. Ich habe Feine Ge: 
heimniſſe für Sie, mein Herr, und diefer Freund 
wird bei meiner Erzählung nicht zu viel feyn; er ift 
fattfam von dem unterrichtet was ich Ihnen zu fagen 
babe, 

Elavigo (Getrachtet Saint George mit Yufmeriiamteit), 

Beaumarhaisd Ein frangöfliher Kaufmanit, 
der bei einer ftarfen Anzahl von Kindern wenig Ver: 
moͤgen beſaß, hatte viel Eorrefpondenten in Spanien. 
‚Einer der reichiten kam vor funfzehn Jahren sach Pa⸗ 
ris, und that ihm den Vorichlag: „Gebt mir zwey 
von euern Töchtern, Ich nehme: fie mit nach Madrit, 
und verforge ſie. Ich bin ledig, bejahrt, ohne Ver: 
wandte, ſie werden das Gluͤck meiner alten Tage 
machen, und nad) meinem Tode hinterlaſſ' ich ihnen 
eine der anfehnlichften Handlungen in Spanien.“ 

Man vertraute ihn die altefte und eine der jüng- 
fen Schweftern. Der Vater übernahm, das Haus 
mit allen franzofifhen Waaren zu verfehn, die man 
verlangen wide, und fo hatte alles ein gutes Anfehn, 
bi3 der Correfpondent mit Tode abging, ohne die 
Franzoͤſinnen im geringften zu bedenken, die ſich dann 
in dent befchwerlichen Salle ſahen, allein einer neuen 
Handlung vorzuftehen. 


Die ältefte hatte indeffen geheiratbet, und uner: 
‚achtet des geringen Zuſtandes Ihrer Gluͤcksguͤter, er: 
hielten. fie ich durch gute Auffͤhrung und durch die 
Annehmlichk keit ihres Geiſtes eine Menge Freunde, 
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die ſich wechfelsweife beeiferten ihren Credit und ihre 
Geſchaͤfte zu erweitern. 

Clavigo (wird immer aufmerffamer, 

Beaumarchais, Ungefähr um eben die Zeit 
hatte fih ein junger Menfh, von den Ganarifchen 
Inſeln bürtig, in dem Haufe vorftellen laffen. 

Clavigo (verliert alle Munterfeit aud feinem Geficht, 
and fein Ernſt geht nach und nach in eine Verlegenheit über, die 
immer fichtbarer wird), 

Beaumarchais. Ungeachtet feines geringen 
Standes und Vermögens nimmt man ihn gefällig 
auf. Die Frauenzimmer, die eine große Begierde 
‚zur franzöfifhen Spradhe an ihm bemerften, erleich- 
tern ihm alle Mittel fich in weniger Zeit große Kennt- 
niffe zu erwerben, 

Boll von Begierde, fih einen Namen zu machen, 
fallt er auf den Gedanfen, der Stadt Madrit dag fei- 
ner Nation noch unbefannte Vergnügen einer Wo- 
chenſchrift im Gefchnad des Englifhen Zuſchauers zu 
geben. eine Freundinnen laſſen es nicht erman- 
geln ibm auf alle Art beizuftehbn; man zweifelt nicht 
dag ein folhes Unternehmen großen Beifall finden 
würde; genug, ermuntert durch die Hoffnung nun 
bald ein Menſch von einiger Bedeutung werden zu 
fönnen, wagt er es der jiingften einen Heirathsvor 
fihlag zu thun. 

Man gibt ihm Hoffnung. „Sucht euer Glüd zu 
machen,“ fagt die ältefte, ‚‚und wenn euch ein Amt, 
die Gunſt des Hofes, oder irgend fonft ein Mittel 
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ein Recht wird gegeben haben an meine Schwefter zu 
denfen, wenn fie euch dann andern Freyern vorzieht, 
kann ich euch meine Einwilligung nicht verſagen.“ 

Clavig o Gewegt jich in Höchfter Terwirrung auf feinem 
Seſſeh. 


Beaumarchais. Die juͤngſte ſchlaͤgt verſchiede— 
ne auſehnliche Parthien aus; ihre Neigung gegen den 
Menſchen nimmt zu, und hilft ihr die Sorge einer 
ungewiſſen Erwartung tragen: ſie intereſſirt ſich fuͤr 
ſein Gluͤck, wie fuͤr ihr eigenes, und ermuntert ihn 
das erſte Blatt ſeiner Wochenſchrift zu geben, das 
unter einem vielverſprechenden Titel erſcheint. 

Clavig o cit in der entſetzlichſten Verlegenheit). 


Beaumarchais (an fat), Das Merk macht 
ein erftaunendes Gluͤck; der König felbft, durch diefe 
liebenswurdige Broduction ergeht, gab dem Autor 
öffentliche Zeichen feiner Gnade. Man verfprach ihm 
das erfte anfehnlihe Amt, das fih aufthun würde, 
Von dem Augenblid an entfernt er alle Nebenbuh— 
ler von feiner Geliebten, inden er ganz öffentlich 
fib um fie bemühte. Die Heirath verzog fich nur in Er: 
wartung der zugefagten Berforgung. — Endlich nach) 
feh8 Jahren Harrens, ununterbrochener- Freund: 
ſchaft, Beiftands und Liebe von Seiten des Maͤd— 
chens; nach ſechs Jahren Ergebenheit, Dankbarkeit, 
Bemübungen, heiliger Verfiherungen von Eeiten 
des Mannes erfcheint das Amt — und er ver: 
fhwinder — 
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Clavig o. Es enifänt ihm ein tiefer Seufzer, den er zu 
verbergen ſucht, und ganz außer fi iſt.) 


J 


* 


Beaumarchais. Die Sache hatte zu großes. 


Aufſehn gemacht, als daß man die Entwidlung follte 
gleichgultig angefehen haben. Ein Hans für zwey 
Familien war gemietbet. _Die ganze Stadt ſprach 
davon. Alle Freunde waren aufs hoͤchſte aufgebracht 
und ſuchten Nahe. Man wendete fih an mächtige 
Gönner; allein der Nichtswuͤrdige, der nun ſchon in 
die Kabalen des Hofs initlirt war, weiß alle Bemuͤ⸗ 
bungen fruchtlos zu machen, und geht in feiner Inſo— 
len; fo weit, daB er es wagt den Ungluͤcklichen zu 


drohen, wagt, denen Freunden, die ſich zu ihm beger 


ben, in’s Gefiht zu ſagen: die Franzoͤſinnen follten 
fih in Acht nehmen, er biete fie auf ihm zu fehaden, 
und wenn fie fich unterſtaͤnden etwas gegen ihn zu 
unternehmen, fo war's ihm ein leichtes fie in einem 


fremden Lande zu verderben, wo ſie ohne Schuß und 


Hülfe ſeyen. 


Das arme Mädchen fiel auf die Nachricht in Con- 
vulfionen, die ihr den Tod drohten. In der Tiefe 


ihres Sammers fchreibt die ältefte nach Frankreich die 
offenbare Befhimpfung, die ihnen angethan worden, 


Die Nachricht bewegt ihren Bruder aufs Schreck⸗ 


lichſte, er verlangt ſeinen Abſchied, um in ſo einer 


verwirrten Sache ſelbſt Rath und Huͤlfe zu ſchaffen, 
er iſt im Fluge von Paris zu Madrit, und der Bru—⸗ 


der — bin ich! der Alles verlaffen bat, Vaterland, 


= 


71 


Pflichten, Familie, Stand, Vergnügen, um in Spa: 
nien eine unfchuldige unglüdlihe Schwerter zu rächen. 

Sch komme bewaffnet mit der beften Sache und 
aller Entfchloffenheit, einen Verräther zu entlarven, 
‚mit blutigen Zügen feine Seele auf fein Gefiht zu 
zeichnen, und der Berräther — bift Du! 

Clavigo. Hören Siemih, mein Herr — Ih 
bin — Ich habe — Sch zweifle nicht — 

Beaumarkhais. Unterbrechen Sie mich nicht. 
Sie haben mir nicht3 zu fagen und viel von mir zu 
hören. 

Kun um einen Anfang zu machen, fern Sie fo 
gütig, vor diefem Herren, der erpreß mit mir aus 
Sranfreich gefommen ift, zu erklären: ob meine 
Schwefter durch irgend eine Treulofigkeit, Leichtiinn, 
Schwahheit, Unart oder fonft einen Fehler diefe of: 
fentliche Beihimpfung um Sie verdient habe, 

Clavigo. Nein, mein Herr. Ihre Schwefter, 
Donna Maria, ift ein Srauenzimmer voll Geift, Lie _ 
benswürdigfeit und Tugend. | 

Beaumarhais. Hat fie Ihnen jemals fei 
Ihrem Umgange eine Gelegenheit gegeben fih über 
fie zu beflagen, ‚oder fie geringer zu achten? 

Clavigv. Nie! Niemals! 

Beaumarchais (aufiegend),. Und warum, Un: 
zeheuer! hatteft du die Grauſamkeit das Madchen zu 
Tode zu quälen? Nur weil dich ihr Herz zehn andern 
vorzog, Die alle rechtichaffener und reicher waren 
als du. 
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Clavigo. Dh mein Herr! Wenn Sie wüßten, 
wie ich verheßt worden bin, wie ich durch mancherlei 
Nathgeber und Umftande — 

Beaumarchais. Genug! (Zu Saint George) Sie 
haben die Nechtfertigung meiner Schwefter gehört; 
gehn Sie und breiten Sie e8 aus. Was ich dem 
Herrn weiter zu fagen habe, braucht Feine Zeugen. 

Slavigo (feht auf. Saint George geht), 

Beaumarhais. Bleiben Sie! Bleiben Sie! 
(Beide fegen fich nieder.) Da wir nun fo ‚weit find, will 
ich Shnen einen Vorfchlag thun, den Sie hoffentlich 
billigen werden. 

Es ift Ihre Convenienz und meine, daB Sie Ma: 
rien nicht heirathen, und Sie fühlen wohl, daß ich 
nicht gefommen bin den Komddienbruder zu machen, 
der den Roman entwideln und feiner Schwefter ei- 
nen Mann fhaffen will. Sie haben ein ehrliches 
Mädchen mit kaltem Blute befhimpft, weil Sie 
glaubten in einem fremden Lande fey fie ohne Bei- 
ftand und Naher. So handelt ein Niederträchtiger, 
ein Nichtswürdiger, Und alfo, zuförderft erklären 

Sie eigenhändig, freiwillig, bei offenen Thüren, in 
Gegenwart Ihrer Bedienten: dag Sie ein abfcheuli= 
cher Menfch find, der meine Echwefter betrogen, ver— 
rathen, fie ohne diermindefte Urfache erniedrigt hatz 
und mit diefer Erflärung geh’ ich nach Aranjuez, wo 
fi) unfer Gefandter aufhält, ich zeige fie, ich laſſe fie 
drucken, und übermorgen ift der Hof und-die Stadt 
davon uͤberſchwemmt. Ich habe mächtige Freunde 


A 
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bier, habe Zeit und Geld, und das alles wend’ ich 
an, um Sie auf alle Weife aufs graufamfte zu ver— 
folgen, bis der Zorn meiner Schweſter fih legt, bes 
friedigt ift, und fie mir felbft Einhalt thut. 

Clavigo. Ich thue diefe Erklaͤrung nidt. 

Beaumarchais. Das glaub ich, denn viel 
leicht that’ ich fie an Ihrer Stelle eben fo wenig. 
Aber bier ift dag andere: Schreiben Sie nit, fo 
bleib? ich von diefem Augenblick bei Ihnen, ich ver- 
laſſe Sie nicht, ich folge Ihnen überall hin, big Sie, 
“einer folchen Sefellichaft uberdrüßig, hinter Buenres - 
tiro meiner los zu werden gefucht haben, Bin ich 
gluͤcklicher als Sie; ohne den Geſandten zu ſehn, 
ohne mit einem Menſchen hier geſprochen zu haben, 
faſſ' ich meine ſterbende Schweſter in meine Arme, 
hebe ſie in den Wagen und kehre mit ihr nach Frank— 
reich zuruͤck. Beguͤnſtigt Sie das Schickſal, ſo hab' ich 
das Meine gethan, und ſo lachen Sie denn auf un— 
ſere Koſten. Unterdeſſen das Fruͤhſtuͤck! 

(Beaumarchais zieht die Schelle. Ein Bedienter bringt die 
Schokolade. Beaumarchais nimmt feine Taſſe, und geht in der 
anitoßenden Galerie fpazieren, die Gemaͤhlde betrachtend.) 

Clavigo. Luft! Luft! — Das hat dich über: 
raſcht, angepadt wie einen Knaben — Wo bift du, 
Elavigo? Wie willft du das enden? — Ein fihred= 
licher Zuftand, in den dich deine Thorheit, deine 
Verraͤtherey geftürzt hat! «Er greift nach tem Degen auf 
tem Tische.) Ha! Kurz und gut! — täßt ihn liegen.) — 
Und da mare Fein Meg, Fein Mittel, ald Tod — 
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oder Mord? abſcheulicher Mord! — Das ungluͤckliche 
Mädchen ihres lebten Troſtes, ihres einzigen Bei- 
ftandes zu berauben, ihres Bruders! — Des edeln, 
braven Menfhen Blut fehen! — Und fo den dop- 
yelten, unertraͤglichen Fluch Ak vernichteten Fa- 
milie auf dich zu laden! — O das war die Ausſicht 
nicht, als das liebenswuͤrdige Sefhöpf dich die erften 
Stunden ihrer Bekanntfchaft mit fo viel Neizen an- 
zog! Und da du fie verlieheft, ſahſt du nicht die graͤß⸗ 
lichen Folgen deiner Schandthatl — Welde Selig- 
fett suartete dein in ihren Armen! in der Freund- 
ſchaft fol eines Bruders! — Marie! Marie! O 
daß du vergeben Fönnteft! dag ih zu deinen Füßen 
das alles abweinen dürftel — Und warum nicht? — 
Mein Herz geht mir über; nieine Seele geht mir 
auf in Hoffnung! — Mein Herr! 
Beaumarchais. Was befchliegen Sie? 
Elavigo. Sören Sie mih! Mein Betragen 
gegen Ihre Schwerter ift nicht zu entfchuldigen. Die 
Gitelfeit hat mich verführt. Ich fürtete, meine 
Dane, meine Ausfihten auf ein ruhmvolles Leben - 
durch dieſe Heirath zu Grunde zu richten. Hatte ich 
wiſſen koͤnnen, das fie fo einen Bruder habe, fie wür- 
de in meinen Augen Feine unbedentende Fremde ‚ge 
wefen ſeyn; ich würde die anſehnlichſten Vortheile 
von diefer Verbindung gehofft haben. Sie erfüllen 
mid, mein Herr, mit der größeften Hochachtung fuͤr 
Sie; und indem Sie mir auf dieſe Weiſe mein Un— 
recht lebhaft empfinden machen, floͤßen Sie mir eine 
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Begierde e ein, eine Kraft alles wieder gut zu machen. 
Ich werfe mich zu Ihren Fuͤßen! Helfen Sie! Helfen 
Sie, wenn's moͤglich iſt, meine Schuld austilgen 
und das Ungluͤck endigen. Geben Sie mir Ihre 
weſter wieder, mein Herr, geben Sie mich Ihr! 
Wie gluͤcklich wär? ih, von Ihrer Hand eine Gattin 
und die Vergebung aller meiner Fehler zu erhalten. 

Beaumarhais, Es ift zu fpat! Meine Schwe- 
ſter liebt Sie nicht mehr, und ich verabfchene Sie, 
Schreiben Sie die verlangte Erflärung, das ift alles 
was ich von Ihnen fordere, und überlafen Cie mir 
die Sorgfalt einer ausgefuchten Race. 

Clavigo. Ihre Hartnädigkeit ift weder gerecht 
noch Eug. Sch gebe Ihnen zu daß es hier nicht auf 
mich ankommt, ob ich eine fo fehr verfchlimmerte Sa— 
che wieder gut machen will. — Ob ich fie gut ma— 
hen kann? das hängt von dem Herzen Jhrer vor= 
trefflihen Schwefter ab, ob fie einen Elenden wieder 
anfehen mag, der nicht verdient dad Tageslicht zu 
feben. Allein Shre Pflicht ifi’s, mein Herr, das zu 
prüfen und darnach fich zubetragen, wenn Ihr Schritt: 
nicht einer jugendlichen unbefonnenen Hiße ahnlich 
feben fol. Wenn Donna Maria unbeweglich ift; o 
ich Fenne das Herz! v ihre Güte, ihre himmlifche 
Seele ſchwebt mir ganz lebhaft vor! Wenn fie uner⸗ 
bittlich iſt, dann iſt es Zeit, mein Herr. 
Beaumarchais. Ich beſtehe auf der Erklaͤrung. 

Clavigo (mach dem Tiſch zu gehend), Und wenn ich 
nach dem Degen greife? 
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Beaumarchais (Gehend). Gut, mein Herr! 
Schön, mein Herr! 45 | 

Elavigo (ihn zurückhaltend), Noch. ein Wort. Sie 
haben die gute Sache; laffen Sie mich die Klugheit 
für Sie haben. Bedenken Sie, was Siethun. Auf 
beide Kalle find wir alle unmwiederbringlich verloren,” 
Muͤßt' ich nicht für Schmerz, für VBeangftigung um 
tergehn, wenn Ihr Blut meinen Degen färben foll- 
te, wenn ih Marien noch über all ihr Ungluͤck auch 
ihren Pruder raubte, und dann — der Mörder des 
Clavigo würde die Pyrenaͤen nicht zurück meffen, 

Beaumardhais. Die Erflärung, mein Herr, 
die Erklärung ! 

Clavigo, So ſey's denn. Ach will alles thun, 
um Eie von der aufrichtigen Gefinnung zu überzen- 
gen, die mir Ihre Gegenwart einflößt. Ich will die 
Grflärung fchreiben, ich will fie fchreiben aus Ihrem 
Munde, Nur verfprehen Eie mir nit eher Ge: 
brauch davon zu machen, bis ich im Stande geweſen 
bin Donna Maria von meinem geänderten, reuevol- 
len Herzen zu überzeugen; bis ich mit Ihrer Aelte— 
ſten ein Wort geſprochen, bis diefe ihr gütiges Vor: 
wort bei meiner Geliebten eingelegt hat. So lange, 
mein Herr. 

Beaumarchais. Ich gehe nach Aranjuez. 

Glavigo. Gut denn, bis Sie wiederfommen, 
{0 lange bleibt die Erflärung in Ihrem Vortefeuillez 
hab? ich meine Vergebung nicht, fo laffen Sie Ihrer 
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Mache vollen Lauf. Diefer Vorfchlag ift gerecht, an- 
ſtaͤndig, Flug, und wenn Sie nicht wollen, fo ſey's 
denn unter ung beiden um Leben und Tod geſpielt. 
Und der das Opfer feiner Uebereilung wird, find im: 
mer Sie und Ihre arme Schwerter. 
Beaumarhais. Es ſteht Ihnen an, die zu 
bedauern, die Sie unglüdlich gemacht haben. 
Clavigo ih fegen». Sind Sie das zufrieden? 
Beaumarhais. Gut denn, ich gebe nach! 
Aber keinen Augenblie langer. Jch komme von Aran- 
juez, ich frage, ich höre! Und hat man Ihnen nicht 
vergeben, wie ich denn hoffe, wie ich's wuͤnſche! 
Gleich auf, und mit dem Zettel in die Druderey, 
Elavigs mimmt Papier), Wie verlangen Sie's? 
Beaumarchais. Mein Herr! in Gegenwart 
Ihrer Bedienten. 
Glavigo. Wozu das? 
Beaumarchais. Befehlen Sie nur daß fie i 
der anftofenden Galerie gegenwärtig find. Man 
fol nicht fagen dab ich Sie gezwungen habe. 
Clavigo. Welche Bedenklichkeiten! 
Beaumarchais. Ich bin in Spanien, und 
habe mit Ihnen zu thun. 
Clavigo. Nun denn! (Klingelt. Ein Bedienter.) 
Ruft meine Leute zuſammen, und begebt euch auf die 
Galerie herbei. - 
(Der Vediente gebt, die Übrigen kommen und befegen die Galerie.) 
Clavigo. Sie überlaffen mir die Erklärung zu 
ſchreiben. 
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Beaumarchais. Nein, mein Herr! Schrei— 
ben Sie, ic) bitte, Schreiben Sie. wie ich’s Ihnen ſage. 

Clavigo (chreibt). 

Beaumarchais. Ich unterzeichneter, Joſeph 
Clavigo, Archivarius des Koͤnigs — 

Clavigo. Des Koͤnigs. 

Beaumarchais. bekenne, daß, nachdem ich 
in dein Haufe der Madam Guilbert freundſchaftlich 
aufgenommen worden — 

Clavigo. Worden. u a 

Beaumarbais. ich Mademoifelle von Beau— 
marchais, ihre Schwerter, durch hundertfältigewieders 

holte HSeiratheveriprehungen betrogen habe. — Ha— 
ben Sie's? — 

Clavigo. Mein Herr! 

Benumarhais. Haben Cie ein außer Wort 
dafür? 

Clavigo. Ich daͤchte — 

Beaumarchais. Betrogen Me Was Sie 
gethan haben, koͤnnen Sie ja noch eher. fhreiben. — 
Sch habe fie verlaffen „ohne da irgend ein Fehler 
oder Schwachheit von ihrer Seite einen Vorwand 
oder Entſchuldigung dieſes Meineids veranlaſſet hätte, 

Clavigo. Nun! 

Beaumarchais. Im Gegentheil iſt die Auf: 
führung des Frauenzimmers immer rein, untadelich, 
und aller Ehrfurcht würdig. gewefen. 

Clavigo. RR geweſen. 

Beaumarchais. Ich — daß ich durch 
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ein Betragen/ den Leichtſinn meiner Reden, durch 
die Auslegung der ſie unterworfen waren, oͤffentlich 
dieſes tugendhafte Frauenzimmer erniedrigt habe; 
weswegen ich ſie um Vergebung bitte, ob ich mich 
gleich nicht werth achte ſie zu erhalten. 

Clavigo (hätt inne), 

Beaumardhais. Schreiben Sie! Schreiben 
Eie! — Welches Zeugniß ich mit freiem Willen 
und ungezwungen von mir gegeben habe, mit dem 
befondern Berfprechen, daß, wenn diefe Satisfaction 
der Beleidigten nicht hinreichend ſeyn follte, ich be: 
reit bin fie auf alle andere erforderline Weife zu ge— 
ben. Madrit. 

Clavigo (ſteht auf, winkt den Bedienten fich wegzubege⸗ 
ben, umd reicht ihm dad Papier, ch habe mit einem be— 
leidigten, aber mit einem edeln Dienfchen zu thun. 
Sie halten Ihr Wort, und fhieben Ihre Rache auf. 
In diefer einzigen Nücdficht, in diefer Hoffnung hab’ 
ich das fchimpfliche Papier vor mir geftellt, wozu mich 
fonft nichts gebracht hätte. Uber ehe ich e3 wage vor 
Donna Maria zu treten, hab’ ich befchloffen jeman- 
‚dem den Auftrag zu geben, mir bei ihr dag Wort 
zu reden, für mich zu fprehen — und der Mann 
find Sie. 

Beaumarhais. Bilden Sie fich dag nicht ein, 
— Elsvigo. Wenigſtens fagen Sie ihr die bittere 
herzliche Neue, die Sie an mir gefehn haben, Das 
iſt alles, alles, warum ich Sie bitte; fehlagen Sie 
mir’s nicht ab; ich müßte einen andern, weniger 
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fräftigen Vorfpreher wählen, und Sie find ihre ja 
eine treue Erzählung fhuldig. Erzählen Sie ihr wie 
Sie mich gefunden haben! 

Beaumarchais. Gut, das kann ich, das will 
ih. Und fo Adien. 

Glavigo. Leben Sie wohl! «Er will feine Sand 
nehmen, VBeaumarchais halt fie zuruͤck.) 

Clavigo caltin). Sp unerwartet aus einem Zu: 
Ttand in den andern, Man taumelt, man traumt ! — 
Diefe Erflärung, ich hätte fie nicht geben follen. — Es 
Fam fo febnell, fo unerwartet, als ein Donnerwetter! 

Carlos domm), 
Was haft du für Befuh gehabt? Das ganze 
Haus ift in Bewegung; was gibt's? ; 

Clavigo. Mariens Bruder, 

Carlos. Ich vermuthet's. Der Hund von ei— 
nem alten Bedienten, der ſonſt bei Guilberts war 
und der mir nun traͤtſcht, weiß es ſchon ſeit geſtern 
daß man ihn erwartet habe, und trifft mich erſt die— 
ſen Augenblick. Er war da? 

Clavigo. Ein vortrefflicher Junge, 

Carlos. Den wollen wir bald los ſeyn. Ich 
habe den Weg über fhon gefponnen! — Mas hat'? 
denn gegeben? Cine Ausforderung? eine Ehrener: 
Flarung? War er fein hisig, der Burſch? 

Glavigo. Er verlangte eine Erklärung, daf 
feine Schwefter mir Feine Gelegenheit zur Berände 
rung gegeben. 

Sarlos, And di haft fie ausgeſtellt? 

Sta 
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Clavigo. Ich hielt es für's Beſte. 

Carlos, Gut, fehr gut! Iſt fonft nichts vor: 
zefallen? 

Clavigo. Er drang auf einen Zweykampf, oder 
die Erklärung. _ 

Carlos. Das lekte war das gefcheidfte. Wer 
wird fein Leben gegen einen fo romantiſchen Fraßen 
wagen. Und forderte er das Papier ungeftim? 

Clavigo. Er bdietirte mir’, und ich mußte 
die Bedienten in die Galerie rufen. 

Carlos. Ich verfteh’! Ah! num hab’ ich dich, 
Herrchen! das bricht ihm den Hals, Heiß' mi ei⸗ 
sen Schreiber, wenn ich den Buben nicht in zwey 
Tagen im Gefängniß habe, und mit dem nähften 
Transport nach Indien, 

Clavigo. Nein, Carlos, Die Sache fteht an: 
ders, als du denkſt. 

Carlos, Wie? 

Clavigo. Ich hoffe durch feine Vermittlung, 
durch mein eifriges Beftreben, Verzeihung von der 
Unglüdlihen zu erhalten. 

Carlos, Clavigo! 

Clavigo. Ich hoffe all das Vergangene zu til- 
gen, das Zerrüttete wieder herzuftellen, und fo in 
meinen Augen und in den Augen der Welt wieder 
zum ehrlihen Mann zu werden. 

Carlos, Zum Teufel, hift du Eindifch gemor- 
den? Man fpürt dir doch immer an daß du ein Ge: 
lehrter bift. — Dich fo bethören zu laffen! Siehft 

Goethes Werte. X. BD, 6 
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du nicht, daß das ein einfältig angelegter Plan ift, 
um dich in’s Garn zu forengen? 


Clavigo. Nein, Carlos, er will die Heirath 


nicht; fie find dagegen, fie will nichts von mir hören. 


Carlos. Das ift die rehte Höhe. Nein, gu: 
ter Freund, nimm mir’s nicht übel, ich hab’ wohl in 
Komödien gefehen, dag man einen Landjunfer fo ge- 
prellt hat. r 

Clavigo. Du beleidigt mich. Sch bitte, fpare 
deinen Humor auf meine Hochzeit. Ich bin ent: 
ſchloſſen Marien zu heirathen, freiwillig, aus in- 
nerm Trieb. Meine ganze Hoffnung, meine ganze 
Slüdfeligfeit ruht auf dem Gedanken, ihre Verge— 
bung zu erhalten. Und dann fahr hin, Stoß! Au 
der Bruft diefer Lieben liegt noch der Himmel wie 
vormals; aller Ruhm den ich erwerbe, alle. Größe zu 
der ich mich erhebe, wird mich mit doppeltem Gefühl 
ausfüllen: denn das Mädchen theilt's mit mir, die 
mich zum doppelten Menſchen macht. Leb’ wohl! ich 
muß hin! ich muß die Guilbert wenigſtens ſprechen. 

Carlos. „Warte nur bis nah Tiſch. 

Clavigo. Keinen Augenblid. GAb.) 

Carlos CGihm nachiehend und eine Weile fehiweigend), 
Da macht wieder jemand einmal einen dummen 
Streih, Ab.) 


Bitter Ak 


Guilbertss Wohnung. 





Sophie Guilbert. Marie Beaumardhais, 


Marie, 


Du haft ihn gefehen? Mir zittern alle Glieder! ⸗ 
Du haſt ihn geſehen? Ich war nah an einer Ohn— 
macht, als ich hörte er Fame, und du haft ihn geſe— 
ben? Nein, ih kann, ich werde, nein, ich Fann ihn 
nie wieder fehn. 

Sophie. Ich war außer mir als er hereintret; 
denn ach! liebt’ ich ihn nicht, wie dur, mit der voll- 
ften, reinften, fchwefterlichften Liebe? Hat mid nicht 
feine Entfernung gefränft, gemartert? — und num, 
den Nüdfehrenden, den Reuigen zu meinen Füßen ! 
— Schwefter! es ift mas bezauberndes in feinem 
Anblik, in dem Ton feiner Stimme. Er — 

Marie. Nimmer, nimmermehr! 

Sophie, Erift noch der Alte, noch eben das 
gute, faufte, fuͤhlbare Herz, noch eben die Heftig- 
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feit der Leidenfchaft. Es tft noch eben die Begier, 
geliebt zu werden, und das Angftliche marternde Ge: 
fühl, wenn ihm Neigung verfagt wird. Alles! Al- 
les! Und von dir fpricht er, Marie! wie in jenen 
gluͤcklichen Tagen der feurigſten Leidenfchaft; es iſt, 
als wenn dein guter Geiſt dieſen Zwiſchenraum von 
Untreu und Entfernung ſelbſt veranlaßt habe, um 
das Einfoͤrmige, Schleppende einer langen Bekannt— 
ſchaft zu unterbrechen und dem Gefuͤhl eine neue 
Lebhaftigkeit zu geben. TE 
Marie. Du red'ſt ihm das Wort? 


Sophie. Nein, Schweſter; auch verſprach ich's 
ihm nicht. Nur, meine Beſte, feh’ ich die Sachen 
wie fie find. Du und der Bruder, ihr feht fie in 
einem allzuromantifchen Lichte. Du haft das mit 
gar manchem guten Kinde gemein, daß dein Liebha= 
ber treulos ward und dich verließ! Und daß er. wies 
der fommt, reuig feinen Fehler verbeffern, alte alte 
Hoffnungen erneuern will — das ift ein Glüd, das 
eine andere nicht leicht von fich ftoßen würde. 
Marie Mein Herz würde reifen! | 
Sophie. Ich glaube dir. Der erfte Augenblic 
muß anf dich eine empfindliche Wirkung machen — 
und dann, meine Befte, ich bitte dich, halt? dieſe 
Bangigkeit, diefe Merlegenheit, die dir alle Sinne 
zu übermeiftern feheint, nicht für eine Wirfung des 
Hafes, für keinen Widerwillen. Dein Herz eig | 
mehr für ihn als du es glaubft, und eben dar 
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trauft du dich nicht ihn wieder zu fehen, weil du fei- 
ne Ruͤckkehr fo fehnlich wuͤnſcheſt. 

- Marie, Sey barmherzig. 

Sophie, Du folit glücklich werden. Kühle 
ich dag du ihm verachteteft, daß er dir gleichgültig 
ware, fo wollt? ich fein Wort weiter reden, fo ſollt' 
er mein Angeficht nicht mehr fehen. Doc fo, meine 
Liebe — Du wirft mir danfen, daß ich dir gehol- 
fen habe diefe ängftliche Unbeſtimmtheit zu überwin- 
‚den, die ein Zeichen der innigften Liebe ift, 5 


Die Borigen, Guilbert, Buenco. 


Sophie. Kommen Sie, Buenco! Güilbert, 
fommen Sie! Helft mir diefer Kleinen Muth ein- 
fprechen, Entfchloffenheit, jeßt da es gilt. 

Buenco. Gh wollte daß ich fagen dürfte: 
nehmt ihn nicht wieder an, 

Sophie, DBuenco! 

Buenco. Mein Herz wirft fih mir im Leib’ 
herum bei dem Gedanfen: Er fol diefen Engel noch 
befigen, den er fo fchandlich beleidigt, den er an das 
Grab geichleppt hat. And befigen? — warum? wo— 

macht er das alles wieder gut was er verbro— 
hen hat? — Daß er wiederfehrt, daß ihm auf ein- 
mal beliebt mwiederzufehren, und zu fagen: „Seht 
mag ich fie, jeßt will ich fie.” Juſt als wäre dieſe 
teeffliche Seele eine verdächtige Waare, die man am 
Indedem Käufer doch noch nachwirft, wenn er euch) 
on durch: die niedrigften Gebote und juͤdiſches Ab: 


86 


und Zulaufen bis aufs Mark gequält hat. Nein, 
meine Stimme Ffriegt er nicht, und wenn Mariens. 
Herz felbft für ihn ſpraͤhe. — Wiederzufommen, 
und warum denn jet? — jeßt? — Mußt' er war: 
ten bi3 ein tapferer Bruder Fame, deffen Nahe er 
fürdten muß, um wie ein Schulfnabe zu fommen 
und Abbitte zu thun? — Ha! er ift fo feig’, als er 
nichtswuͤrdig ift! 

Guilbert. Ahr redet wie ein Spanier und 
"als wenn ihr die Spanier nicht Fenntet. Wir ſchwe— 
ben dieien Augenblick in einer größern Gefahr, als 
ihr alle nicht feht. 

Marie. Beſter Guilbert! 

Guilbert. Ich ehre die unternehmende Seele 
unfers Bruders, ich habe im Stillen feinem Helden 
muth zugefehn, und wuͤnſche daß alled gut ausfchla- 
gen möge, wünfhe dag Marie fich entichließen koͤnn— 
te, Slavigo ihre Hand zu geben, denn — (aͤchelnd) ihr 
Herz hat er doch. — 

Marie. Ihr ſeyd graufam. ; 

Sophie. Hör’ ihn, ich bitte dich, hör’ ihn! 

Guilbert, Dein Bruder hat ihm eine Erklaͤ— 
zung abgedrungen, die dich vor den Augen aller Welt 
rechtfertigen foll, und die wird ung verderben, 

DBuenco Wie? 

Marie D Gott! 

Guilbert. Er ftellte jie aus in der. Hoffnung 
dich zu bewegen. Bewegt er dich nicht, fo muß er 
alles anwenden um das Papier zu vernichten; er 


87 


fann’s, er wird's. Dein Bruder will es gleich nach 
feiner Nüdfehr von Aranjuez druden und augftreuen. 
Sch fürchte, wenn du beharreft, er wird nicht zurüd- 
fehren. . 

Sophie. Lieber Builbert, 

Marie. Ich vergehe! 

Guilbert. Clavigo kann das Papier nicht 
auskommen laſſen. Verwirfſt du feinen Antrag und 
er ift ein Mann von Ehre, fo geht er deinem Bru— 
der entgegen und einer von beiden bleibt; dein Bru- 
der fterbe oder fiege, er ift verloren. Ein Fremder 
in Spanien! Mörder diefes geliebten Höflingg! — 
Schweiter, es ift ganz gut daß man edel denft und 
fühlt; nur, fih und die Seinigen zu Grunde zu. 
richten — 

Marie. Mathe mir, Sophie, hilf mir! 

Guilbert. Und Buenco, widerlegen Sie mid. 

Buenco. Er wagt’d nicht, er fürchter für fein 
Leben; fonft hätt’ er gar nicht gefchrieben, fonft boͤt' 
er Marien feine Hand nicht an. 

Guilbert. Defto fehlimmer; fo findet er hun— 
dert die ihm ihren Arm leihen, hundert die unferm 
Bruder tüdifh auf dem Wege das Leben rauben. 
Da! Buenco, bift du fo jung? Ein Hofmann follte 
feinen Meuchelmörder im Sold haben? 

Buenco Der König ift groß und gut. 

Guilbert. Aufdenn! Durch alle die Mauern 
die ihn umfchließen, die Wachen, das Geremoniel, 
und alle das, womit die Hofichrangen ihn von ſei— 
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nem Volke geſchieden haben, dringen Sie durch und 
retten Sie uns! — Wer fommt? 


Clavigo dommt), 


Sch muß! Sch muß! 

Marie cthut einen Schrei, und caut Sophien in die 
Arme), 

Sophie, Sraufanner! in welchen Zuftand ver⸗ 
fegen Sie uns! (Guilbert und Buenco treten zu ihr.) 

Clavigo. Fa fie is! Sie iſt's! Und ih bir 
Clavigo. — Hören Sie mich, Belte, wenn Sie 
mich nicht anfehen wollen, Zu der Zeit, da mid 
Guilbert mit Freundlichkeit in fein Haus aufnahm, 
da ich ein armer unbedeutender Junge war, da ic 
in meinem Herzen eine unüberwindliche Leidenfchaft 
für Sie fühlte, war's da Verdienft an mir? Oder 
war’s nicht vielmehr innere Webereinftimmung der 
Charaktere, geheime Zuneigung bes Herzens, daß 
auch Sie fir mich nicht unempfindlih blieben, daß 
ich nach einer Zeit mir fhmeicheln konnte dieß Herz 
ganz zu befißen? Und nun — bin ich nicht eben der- 
ſelbe? Warum ſollt' ich nicht hoffen dürfen? Warum 
nicht bitten? Wollen Sie einen Freund, einen Ge— 
liebten, den Sie nah einer gefährlichen, unglüdlis 
chen Seereife lange für verloren geachtet, nicht wies 
der an Ihren Bufen nehmen, wenn er unvermuthet 
wiederfinte, und fein geretteted Leben zu Ihren Fuͤ— 
fen legte? und habe ich weniger auf einem ſtuͤrmi⸗ 
fchen Meere die Zeit geſchwebet? Sind unfere Lei= 
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denfchaften, mit denen wir in ewigem Streit leben, 
nicht ſchrecklicher, unbezwinglicher,, als jene Wellen, 
die den Unglüdlihen fern von feinem Vaterlande 
verichlagen! Marie! Marie! Wie können Sie mid 
haſſen, da ich nie aufgehört habe Sie zu lieben? 
Mitten imallem Taumel, durd allen verführerifhen 
Gefang der Eitelkeit und des Stolzes, hab’ ich mich 
immer jener feligen unbefangenen Tage erinnert, die 
ih in glüdliher Einfhranfung zu Ihren Füßen zu: 
brachte, da wir eine Reihe von blühenden Ausfihten 
vor uns liegen fahen. — Und nun, warum wollten 
Sie nicht mit mir alles erfüllen was wir hofften? 
Wolfen Sie das Glüd des Lebens nun nicht ausge- 
nießen, weil ein duͤſterer Zwiſchenraum fih unfern 
Hoffnungen eingefchoben hatte? Mein, meine Liebe, 
glauben Sie, die beften Freuden der Welt find nicht 
ganz rein; die hoͤchſte Wonne wird auch durch unfere 
Leidenfchaften, durch das Schickſal unterbrochen, Wol- 
len wir ung beflagen daß es ung gegangen ift wie 
allen andern, und wollen wir ung firafbar machen, 
indem wir diefe Gelegenheit von ung ftoßen bag Ber: 
gangene herzuftellen, eine zerrüttete Familie wieder 
aufzurichten, die heldenmüthige That eines edeln 
Bruders zu belohnen, und unfer eigen Gluͤck auf 
ewig zus befeftigen? — Meine Freunde, um die ich's 
nicht verdient habe, meine Freunde, die es ſeyn müf- 
fen, weil Sie Freunde der Tugend find, zu der ich 
ruͤckkehre, verbinden Sie Ihr Flehen mit dem mei: 
nigen, . Marie! Er wirft ſich nieder) Marie! Kennft 
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du meine Stimme nicht mehr? Vernimmſt du nicht 
mehr den Ton meines Herzend? Marie! Marie! 

Marie. O Clavigo! 

Clavigo Cipringt auf und faßt ihre Hand mit entzuͤckten 
Küfen). Sie vergibt mir, Sie liebt mich! cumarmt 
den Guilbert, ven Buenco.) Sie liebt mich noh! DO Ma: 
rie, mein Herz fagte mir’s! Ich hätte mich zu dei- 
nen Füßen werfen, ftumm meinen Schmerz, meine 
Reue ausweinen wollen; du hätteft mich ohne Worte 
verftanden, wie ich ohne Worte meine Vergebung er: 
halte. Nein, diefe innige Verwandtſchaft unferer 
Seelen ift nicht aufgehoben; nein, fie vernehmen 
einander noch wie ehemals, wo Fein Winf nöthig 
war, um die innerften Bewegungen fich mitzutbeilen. 
Marie — Marie — Marie, — 


Beaumarchais ctritt auf), 


Dt 

Clavigo Ghm entgegenfliegendd, Mein Bruder! 
Beaumarchais. Du vergibft ihm? 

Marie. Laßt, laßt mich! meine Sinne ver- 
gehn, (Man führt ſie weg.) 

Beaumarhais. Sie hat ihm vergeben? 

Buenco Es fieht fo aus, 

Beaumarkhais. Du verdienft dein Gluͤck nicht. 

Chavigo. Glaube, daß ich’s fühle. 

Sophie (emmt zuräd),. Gie vergibt ihm, Ein 
Strom ron Ihränen brach aus ihren Augen. = Er foll 
ſich entfernen, rief fie ſchluchzend, daß ich mich er⸗ 
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hole! Sch vergeb’ ihm. — Ah Schwefter! rief fie, 
und fiel mir um den Hals, woher weiß er daß ich 
ihn fo liebe? 
Clapvig o (ine die Hand Füfend), Ich bin der glüd- 
lichſte Menfch unter der Sonne, Mein Bruder! 

Beaumarhais (umamt ihm. Von Herzen denn. 
Ob ich euch fchon fagen muß: noch Fann ich euch nicht 
lieben. Und fomit feyd ihr der Unfrige und vergef- 
fen fen alles! Das Vapier, das ihr mir gabt, hier 
iſt's. (Er nimmt's aus der Brieftaſche, zerreißt ed und gibt's 
ibm Bin.) — 

Clavigo. Ich bin der Eurige, ewig der Eurige. 

Sophie, Ich bitte, entfernt euch, daß fie eure 
Stimme nicht hört, daß fie fih beruhigt. 

Clavigo (ie rings umarmend), Lebt wohl! Lebt 
wohl! — Zaufend Küffe dem Engel. GAb.) | 

Beaumarhais. Es mag denn gut ſeyn, ob 
ich gleich wuͤnſchte es wäre anders. Eächelnd.) Es ift 
doch ein gutherziges Gefhöpf fo ein Mädchen — 
Und, meine Freunde, auch muß ich’S-fagen, es war 
ganz der Gedanfe, der Wunfch unfers Gefandten, 
dag ihm Marie vergeben, und dag eine glüdliche 
Heirath diefe verdrießliche Gefchichte endigen möge. 

Guilbert. Mir ift auch wieder ganz wohl, 

Buenco. Er ifteuer Schwager, und fo Adieu! 
Ihr feht mich in eurem Haufe nicht wieder, 

Beaumarhaisd, Mein Herr! 

Guilbert. Buenco! 

Buenco. Gh haſſ' ihn nun einmal bis an’g 
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juͤngſte Gericht. Und gebt Acht mit was für einem 
Menfchen ihr zu than habt. ¶Ab.) 

Guilbert. Er iſt ein melancholiſcher Ungluͤcks— 
vogel. Und mit der Zeit läßt er ſich doch wieder be- 
reden, wenn er fieht es geht alles gut. 

Beaumarchais. Doc war's übereilt daB ich 
ihm das Papier zurüdgab. 

Guilbert, Laßt! Laßt! Keine Grillen! Elb) 


Berter "N Fr 


Elavigvos VB ohnung 


Carlos (allein), 


Es ift löblich, daß man dem Menfchen, der durch 
Verſchwendung oder andere Thorheiten zeigt daß fein 
Berftand fih verfchoben hat, von Amtswegen Bor 
minder feßt. Thut das die Obrigkeit, die fih Doch 
fonft nicht viel um ung befümmert, wie follten wir's 
nicht an einem Freunde thun? Glavigo, du bift in 
übeln Umftanden! Noch hoff’ ih! Und wenn du nur 
noch halbweg lenkſam bift, wie fonft; fo iſt's eben 
noch Zeit dich vor einer Thorheit zu beivahren, die 
bei deinem lebhaften empfindlichen Charakter das 
Elend deines Lebens machen und dich vor der Zeit 
in's Grab bringen muß, Er kommt. 


Clavigo (nachbenfend), 
Guten Tag, Carlos. - | 
Carlos, Ein fihwermüthiges, gepreßtes; Gu⸗ 
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ten Tag! Kommſt du in dem Humor von deiner 
Braut? i 

Clavigo. Es ift ein Engel! Es find vortreff: 
line Menſchen! 

Carlos. Ihr werdet doch mit der Hochzeit 
nicht fo fehr eilen, daß man ſich noch ein Kleid dazu 
kann ftiden laſſen? 

Clavigo. Scherz oder Ernſt, bei unſerer Hoch⸗ 
zeit werden keine geſtickten Kleider paradiren. 

Carlos. Ich glaub's wohl. 

Clavigo. Das Vergnuͤgen an uns ſelbſt, die 
freundſchaftliche Harmonie ſollen der Prunf diefer 
Feyerlichfeit ſeyn. 

Carlos. Ihr werdet eine ftille Fleine Hochzeit 
machen? 

Clavigo. Wie Menſchen, die fuͤhlen daß ihr 
Gluͤck ganz in ihnen ſelbſt beruht. 

Carlos. In den Umſtaͤnden iſt es recht gut, 

Clavigo. Umſtaͤnden! Was meinſt du mit den 
Umſtaͤnden? 

Carlos. Wie die Sache nun ſteht und liegt 
und fih verhält. _ 

Clavigo. „Höre, Carlos, ich kann den Ton 
des Ruͤckhalts an Freunden nicht ausſtehen. Ich 
weiß du bift nicht: für diefe Heirath; demungeachtet, 
wenn du etwas Dagegen zu fagen haft, fagen willſt: 
fo fag’3 gerade zu. Wie fteht denn die Sache? wie 
verhält fie ſich? 

Carlos. Es fommen einem im Leben mehr un: 
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erwartete wunderbare Dinge vor, und es wäre 
ſchlimm wenn alles im Gleife ginge. Man hätte 
nichts fih zu verwundern, nichts die Köpfe zuſam— 
men zu ftoßen, nichts in Gefellfhaft zu verfchneiden. 
Clavigo. Auffehn wird's machen. 

Carlos. Des Clavigo Hochzeit! das verfteht 
fih. Wie mandes Mädchen in Madrit harrt auf 
dich, hofft auf dich, und wenn du ihnen num ie 
Streich fpielft ? 

Clavigo. Das ift nun nicht anders. 

Carlos. Sonderbar iſt's. Ich Habe wenig 
Männer gefannt, die fo großen und allgemeinen 
Eindruc auf die Weiber machten als du. Unter al: 
len Ständen gibt's gute Kinder, die fih mit Planen 
und Ausfichten befhäftigen dich habhaft zu werden. 
Die eine bringt ihre Schönheit in Anfchlag, die ih- 
ren Reichthum, ihren Stand, ihren Witz, ihre Ber: 
wandte, Was macht man mir nicht um deinetwillen 
für Somplimentel Denn wahrlich, weder meine 
Stumpfnafe, noch mein Krausfopf, noch meine be— 
fannte Verachtung der Weiber fann mir fo was zu— 
ziehen. | 

‚ Elavigo, Du fpotteft. 

Carlos. Wenn ih nicht ſchon Vorſchlaͤge, An— 
träge in Händen gehabt hatte, gefchrieben von eig- 
nen zaͤrtlichen kritzlichen Pfoͤtchen, ſo unorthographiſch 
als ein erginaler Liebesbrief eines Maͤdchens nur 
ſeyn kann. Wie manche huͤbſche Duenna iſt mir 
bei der Gelegenheit unter die Finger gekommen! 
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Clavigo. Und du fagteft mir von allem dem 
nichts ? \ 

Carlos, Weil ich dich mit leeren Brillen nicht 
befchäftigen wollte, und niemals rathen Fonnte daß 
du mit einer Einzigen Ernft gemacht haͤtteſt. O Cla— 
vigo, ich habe dein Schiefal im Herzen getragen wie 
mein eignes! Sch habe feinen Freund als dich; die 
Menfchen find mir alle unerträglih, und du fängft 
auch an mir unerträglich zu werden. 

Clavigo. Ich bitte dich, fen ruhig, 

Carlos. Brenn’ einem dad Haus ab, daran 
er zehen Jahre gebauet hat, und ſchick ihm einen 
Beichtvater, der ihm die chriftlihe Gebuld empfiehlt. 
— Man fol fih für niemand interefiiren als für 
fich felbft; die Menſchen find nicht werth — — ı 
Clavigo. Kommen deine feindfeligen Griffen 
wieder? | | 

Carlos. Wenn id aufs neue ganz drein ver: 
finfe, wer ift fchuld dran als du? Sch fagte zu mir; 
Was ſoll ihm jest die vortheilhaftefte Heirath? ihm, 
der es für einen gewöhnlichen Menfchen weit genug 
gebracht hätte; aber mit feinem Geift, mit feinen 
Gaben iſt e8 unverantwortlid — iſt e8 unmöglic 
das er bleibt was er if. — Gh machte meine 
Projecte. Es gibt fo wenig Menfchen, die fo unter: 
nehmend und biegfam, fo geiftvoll und fleißig zugleich 
find. Gr ift in alle Fächer gerecht; als Archivariut 
kann er ſich ſchnell die wichtigften Kenntniffe erwer 
den, 
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en, er wird ſich nothwendig machen, und laßt eine 
Veränderung vorgehn fo iſt et Miniſter 
* Ela vigo. Ich geſtehe dir, das waren’ oft auch 
meine Traͤume. 
Carlos. Träume! So gewiß F den Thurm 
erreiche und erklettere, wenn ich darauf losgehe, mit 
dem feſten Vorſatze nicht abzulaſſen bis ich ihn erſtie⸗ 
gen habe, ſo gewiß haͤtteſt du auch alle Schwierigkei 
ten überwunden. Und hernach wär’ mir für das 
übrige nicht bang gewefen. Du haſt fein Vermoͤgen 
son Haufe, deito beſſer; das hätte dich auf-die Er: 
werbung eiftiger, auf die Erhaltung aufmerffamer 
gemacht. Und wer am Zoll ſitzt ohne veich zu wer— 
deu, iſt ein Pinfel. Und dann feh? ich nicht, warum 
das Land’ dem Minifter nicht fo gut Abgaben ſchuldig 
ft, als dem Könige. Dieſer gibt feinen Namen ber 
und jener die Kräfte. Wen ich denn mit allem dem 
fertig war, dann ſah ich mich erit nach einer Parthie 
für dich um. Ich ſah manch ftoljes Haus, das bie 
Augen über deine Abkunft zugeblinft hatte, manches 
der reichiten, das dir gern den Aufwand deines Stan: 
des verfchafft haben würde, nur un an der Herrlic- 
keit des zweyten Mönice Seen nebmen zu duͤrfen — 
und nun 

Clavigo. Du biſt ungerecht, du ſetzeſt meinen 
gegenwärtigen Zuftand zu tief herab. Und glaubit 
du denn, daß ich mich nicht weiter treiben, nit auch 
u) mächtigere Schritte thun kann? 

Sarlos. Lieber Freund, brich du einer Planze 

———— Werke. X. Ba, 7 
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das Herz aus, fie mag hernach treiben und treiben 
unzählige Nebenfchößlinge; es gibt vielleicht einen 
ftarfen Bufch, aber der ſtolze königliche Wuchs des 
eriten Schuffes ift dahin. Und denke nur nicht dag 
man diefe Heirath bei Hofe gleichgültig anfehen wird. 
Haft du vergeffen was für Männer dir den Umgang, 
die Verbindung mit Marien mißriethen? Haft du 


vergeffen wer dir den klugen Gedanken eingab fie u 
verlaffen? Soll ich fie dir an den Fingern herzählen? 


Clavigo. Der Gedanke hat mich auch ſchon ge 
peinigt, daß fo wenige dieſen Schritt billigen werden. 

Carlos. Keiner! Und. deine hohen Freunde 
ſollten nicht aufgebracht ſeyn, daß du, ohne ſie zu 
fragen, ohne ihren Rath, dich ſo geradezu hingege— 
ben haſt, wie ein unbeſonnener Knabe auf dem Markte 
fein Geld gegen wurmſtichige Nuͤſſe wegwirft? 


trieben. 

Carlos. Nicht um einen Zug. Denn daß ei— 
ner aus Leidenſchaft einen ſeltſamen Streich macht— 
das laf ich gelten. Ein Kammermaͤdchen zu heira⸗ 
tben, weil fie Thon ift wie ein Engell Eut, der 


Slavige. Das iſt unartig, Carlos, und übers 


Menfh wird getadelt, und doch beneiden ihn die’ 


Leute. 
Clavigo. Die Leute, immer die Leute. 


Carlos. Du weißt ich frage nicht aͤngſtlich nach 


andrer Beifall, doch das iſt ewig wahr: wer nichts 


fuͤr andre thut thut nichts fuͤr ſich; und wenn die 
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Menſchen dich nicht bemundern, oder beneiden⸗ ig 
du auch nicht gluͤcklich. 

Clavigo. Die Welt urtheilet ad Work Scheine, 
D! wer Mariens Herz befist ift zu berteiden! 
Carlos Was die Sade ift fheint fie auch. 
ber freilich dacht” ich das das verborgene Qualitk- 
ten ſeyn muͤſſen, die dein Gluͤck beneidenswerth ma- 
chen; denn was man mit feinen Augen flieht, mit 
feinem Menfchenverftande begreifen kaun — 

Clavigo. Du wilft mich zu Grunde richten, 
Barlog Wie ift das zugegangen? wird man 
in der Stadt fragen. Wie tt das zugegangen, fragt 
man bei Hofe. Um Gottes willen, wie ift das zu— 
gegangen? Sie ift arm, ohne Stand; hätte Clavigo 
nicht einmal ein Abenteuer mit ihr gehabt, man 
wußte gar nicht, daß fie in der Weit it. Sie fol 
artig ſeyn, angenehm, witzig! — Mer wird darım 
eine Frau nehmen? Das vergeht fo in den erften 

Zeiten des Eheſtands. Ach! fagt einer, fie fol ſchoͤn 
ſeyn, reisend, ausnehmend ſchoͤn. — Da is zu 
begreifen, fagt ein anderer — j 

Cla vigo mir verwint, ihm enträget ein tiefer Seufzer). 
J | 

Carlos. Schoͤn? D! fast die eine, es geht 
an! Ich hab’ fie in ſechs Jahren nicht geſehn. Da 
Tann fih ſchon was verändern, fagt eine andere. 
Man muß doch Act geben, er wird fie bald pro— 
Duriren, ſagt die dritte. Man fragt, gudt, man 
geht zu Gefallen, man wartet, man ift ungeduldig, 
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erinnert ſich immer des tolzen ‚Ehvige, der fig ae 
öffentlich ſehen ließ, ohne eine herrliche, hochäugige 
Spanierin im Triumph aufzuführen, deren volle Bruft, 
ihre glühenden Wangen, ihre heißen Augen, die 
Welt rings umher zu fragen fchienen? Bin ih nit 
meines Begleiterd werth? und die in ihrem ueber⸗ 
muth den ſeidnen Schlepprock ſo weit hinten aus im 
Winde ſegeln ließ, als möglich, um ihre Erſcheinung 
anſehnlicher und wuͤrdiger zu machen. — Und num 
erſcheint der Herr — und allen Leuten verſagt das 
Wort im Munde — kommt angezogen mit ſeiner 
trippelnden, kleinen, hohlaͤugigen Fran zoͤſin, der die 
Auszehrung aus allen Gliedern ſpricht, wenn ſie 
‚gleich ihre Todtenfarbe mit Weiß und Roth uͤberpin— 
felt bat. O Bruder, ich werde rafend, ich laufe da— 
von, wenn mich nun Die Leute zu paden Friegen, und 
frauen und quäftioniren und nicht begreifen fonnen— 
Elavigo don bei der Hand fand), Mein Freund, 
mein Bruder, ich bin in einer fhredlichen Lage, IE 
ſage dir, ich geſtehe dir, ich erſchrak als ih Marie 
wieder fah! Wie eutſtellt fie iſt, — wie bleich, ab 
gezehrt! O das it meine Schuld, meiner Mertä 
thereg! — st 
- Garlos- Poſſen! Grillen! Sie hatte Bi 
Schwindſucht, da dein Noman noch jehr im Gang 
war, Ich fügte dir's faufendmal, und Aber ih 
Liebhaͤber habt Feine Augen, Feine Nafen: Clavige 
es iſt ſchaͤndlich So alles, alles zu vergeſſen, ein 
kranke Fran, die bie Weit unter deine Nachkommer 
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ſchaft bringen wird, daß alle deine Kinder und Enkel 
d in gewiſſen Jahren höflich ausgehen, wie Bett- 
erslämpihen. — Ein Mann, der Stammpvater ei- 
Familie ſeyn Fönnte, die vielleicht Fünftig — 
Sch werde noch naͤrriſch, der Kopf vergeht mir, 
Elavige. Carlos, was foll ich dir fagen! Als 

ich fie wieder ſah; im erften Taumel flog ihre mein’ 
Herz entgegen — und ah! — da der vorüber war — 
Mitleiden — innige tiefe Erbarmung flößte fie mir - 
ein: aber Liebe — fieh! es war, als wenn mir - 
in der Fülle der Freuden die Falte Hand des Todes 
übern Naden führe, Ich ftrebte munter zu ſeyn, 
tvieder vor denen Menſchen, die mich umgaben, den. 
Gluͤcklichen zu fpielen: es war alles vorbei, alles fo 
ſteif, fo aͤngſtlich. Mären fie weniger außer ſich ge: 
wefen, fie müßten’s gemerkt haben. 

Carlos. Hölle! Tod und Ben, und bu 
willſt fie heiratben? — 

Elavigo (feht ganz in fidy ſeibſt verfunfen ohne zu ant: 
worten). 
Carlos. Du biſt Hin! verloren auf ewig! Leb 
wohl, Bruder, und laß mich alles vergeſſen, laß mich 
mein einſames Leben noch ſo ausknirſchen, uͤber das 
Schickſal deiner Verblendung. Ha! das alles! ſich 

den Augen der Welt veraͤchtlich zu machen, und 
nicht einmal dadurch eine Leidenfchaft, eine Begierde 
befriedigen ! dir muthwillig eine Krankheit zugiehen, 
Ne, indem fie deine innern Kräfte untergräbt, dich 
zugleich dem Anblick der Menſchen abicheulich macht, 
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Clavigo. Carlos! Garlost ee 
Garloe. Wirft du nie geitiegen, um nie zu 
fallen! Mit weihen Augen werden fie das anſehn! 

Da iſt der Bruder, werden fie fagen! das muß ein 
braver Kerl ſeyn, der hat iha in's Bockehorn geiagt, _ 
er-bat fih nicht getraut ihm die Spike zu bieten. 
Hal werden unfre fhmadronirenden Hofiunker fagen, 
man Sieht immer, daß er kein Cavalier iſt. Pahl 
ruft einer, und ruͤckt den Hut in die Augen, der 
Franzos hätte mir kommen follen, und patfcht ſich 
auf den Bauch, ein Kerl, der vielleicht nicht werth 
wäre dein Neitfnecht zu fenn. 

Clavigo (fädt in dem Ausbruch ver Heftisiten Beaͤngſti⸗ 
gung, mit einem Som von Thraͤnen, dem Carles um den - 
Sa), Nette mih! Freund! mein Befter, rette 
mich! Mette mich von dem. gedoppelten Meineid, 
von der unüberfehlichen Schande, von mir ſelbſt — 
ich vergehe! 

Carlos. Armer! Elender! Ich hoffte, dieſe 
jugendlichen Raſereyen, die ſtuͤrmenden Thraͤnen, 
dieſe verſinkende Wehmuth ſollte vorüber ſeyn, ich 
hoffte dich als Mann nicht mehr erſchuͤttert, nicht. 
mehr in dem beflemmenden Jammer zu ſehen, dem 
dur ehemals fo oft in meinen Buſen ausgeweint daft. 
Ermanne dih, Clavigo, ermanne dih! 

Clavigo. Laß mic weinen! Wirft ſich in einen 
Seſſel.) 

Carlos. Weh dir, daß du eine Bahn getreten 
haft, die du wicht endigen wirft! Mit deinem Herz” 
— 
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zen, deinen, Öefinnungen, ‚die einen ruhigen Bürger 
Slielie, maden würden, mußteft du den unfeligen 
Hang nach Größe verbinden! Und was ift Größe, 
Clavigo? Sich in Rang und Anfehn über andre zu 
‚erheben? Glaub’ es niht! Wenn dein Herz nicht 
‚größer ift, als andrer ‚Herzen; wenn du nit im 
Stande bift, dich gelaffen über. Verhältniffe hinaus 
zu feßen,. die,.einen gemeinen Menfhen aͤngſtigen 
rn ſo biſt du mit allen deinen Baͤndern und 
Sternen, biſt mit der Krone ſelbſt nur ein gemeiner 
Menſch. Faſſe dich, beruhige dich! 

Clavig o «richtet ſich auf, ſieht Carlos an und reicht — 
eine Hand, die Carlos mit Heftigfeit anfaßt), 

Carlos, Auf! auf, mein Freund! und ent- 
foließe dih. Sieh, ich will alles bei ‚Seite feßen, 
ich. will fagen: Hier liegen zwey Vorſchlaͤge auf glei- 
hen Schalen, Entweder du heiratheit Marien und 
findet dein Gluͤck in einem ftillen bürgerlichen Leben, 
in den ruhigen hauslihen Freuden; oder du führeit 
auf der. ehrenvollen Bahn deinen Lauf weiter nad 
dem nahen Siele, — Sch will alles bei Seite feßen, 
und will fagen: die Zunge fteht inne; es kommt auf 
deinen Entſchluß an, welche von beiden Schalen den” 
Ausſchlag haben fol! Gut! Aber entſchließe dich! — 
Es iſt nichts. erbarmlicher in der Welt als ein un— 
entſchloſſener Menih, der zwifchen zweyen Empfin⸗ 
dungen fchwebt , gern beide vereinigen. möchte, und 
nicht begreift, dag nichts fie vereinigen kann, als 
eben: der Zweifel, die Unruhe, die ihn veinigen, Auf, 
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und gib Marien deine Hand, handle als ein ehrli⸗ 
cher Kerl, der das Gluͤck ſeines Lebens ſeinen Wor⸗ 
‚ten aufopfert, der es für feine Prlicht achtet, was er 
verdorben hat wieder gut zu machen, der auch * 
Kreis ſeiner Leidenſchaften und Wirkſamteit nie wei⸗ 
ter ausgebreitet hat, als daß er im Stande iſt, alles 
wieder gut zu machen was er verdorben hat: und fo 
genieße das Gluͤck einer ruhigen Beſchraͤnkung, den 
Beifall eines bedachtigen Gewiſſens, and alle Selig- 
Feit, die denen Menfhen gewährt ift, die im Stande 
find fich ihr eigen Glück zu ſchaffen und Freude den 
Ihrigen — Entſchließe * ſo will ich ſagen, du 
biſt ein guter Kel — 

Elavigo. Einen Süuten, Sartde, deiner Etarte, 
deines Muths. 

Carlos. Er ſchlaͤft in dir, hp: ih will blafen 
bis er in Flammen fchlägt. Sich auf der andern 
Seite das Gluͤck und die Größe die dich erwarten, 
Ich will dir diefe Ausfichten nicht mit dichteriſchen 
bunten Farben vormahlen; ſtelle ſie dir ſelbſt in der 
Lebhaftigkeit dar, wie ſie in voller Klarheit vor dei⸗ 
ner Seele ſtanden, ehe der Franzöfifche Strudelfopf 
dir die Sinne’ verwirrte, Aber auch da, Clavigo, 
ſey ein ganzer Kerl, und mache deinen Weg ſtracks, 
ohne rechts und links zu ſehen. Möge deine Seele 
ſich erweitern, und die Gewißheit des großen Gefuͤhls 
über dich kommen, daß außerordentlie Menſchen 
eben auch darin außerordentlibe Menſchen find, weil 
ihre Dichten yon den Pflichten des gemelnen Miete 
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Wen —— daß der, deſſen Werk es iſt, ein gro— 
ßes Ganze zu uͤberſehen, zu regieren, zu erhalten, 
ſich feinen Vorwurf zu machen braucht, geringe Ver— 
haltniſſe vernachlaffiget, Kleinigkeiten dem Wohl 
des Ganzen aufgeopfert zu haben. Thut das der 
Schöpfer in feiner Natur, der König in feinem 
Staate; warum follten wir's BR thun, um ihnen 
ahnlich zu werden? 
Clavigo. Carlos, ih bin ein Feiner Menſch. 

Carlos. Wir find nicht Flein, wenn Umftände 
ung zu fehaffen machen, nur wenn fie ung überwältt- 
gen, Noch einen Athemzug, und du bift wieder bet 
dir felber. Wirf die Nefte einer erbäarmlichen Leis 
denfihaft von dir, die dich in jekigen Tagen eben fo 
wenig Heiden, ald das graue Jaͤckchen und die be— 
fcheidene Miene, mit denen du nah Madrit kamſt. 
Mas das arme Mädchen für dich gethan hat, haft du 
ihr lange gelohnt; und daß du ihr die erfte freund— 
liche Aufnahme fhuldig bift — Oh! eine andre hätte 
um das Vergnügen deines Umgangs eben fo viel 
und mehr gethan, ohne ſolche Prätenfionen zu ma— 
"en — und wird dir einfallen, deinem Schulmeifter 
die Halfte deines Vermögens zu geben, weil er did 
vor dreyßig Fahren das Abe gelehrt hat? Nun, 
Clabigo? 

CESavigo. Das iſt all gut; im Ganzen magſt 
du Recht haben, es mag alſo ſeyn; nur wie helfen 
wrir uns aus der Verwirrung in der wir ftegen? Da 
Bio Rath, da ſchaff Hilfe, und dann rede, Bi 
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Earlos. Gut! Du willſt alſo? a er 
Clavigo. Mach’ mic können, fo wil ich 36 
habe Fein Nachdenken; hab's für mich. | 
Carlos. Alfo dem. Zuerſt gehit du, den 
Herrn an einen dritten Ort zu befcheiden, und als: 
dann forderit du mit.der Klinge die Erklaͤrung zuruͤck, 
die du gezwungen und unbefonnen ausgeſtellt haft. 
Clavigo. Sch habe fie ſchon, er zerriß un je 
mir fie, 

Carlos, Trefflich! Trefflich Schon den Shritt 
gethan — und du haſt mich ſo lange reden laſſen? — 
Alſo kuͤrzer! Du ſchreibſt ihm ganz gelaſſen: „Du 
faͤndeſt nicht fuͤr gut, ſeine Schweſter zu heirathen; 
die Urſache koͤnnte er erfahren, wenn er ſich heute 
Naht, von einem Freunde begleitet, und mit belie⸗ 
bigen Waffen verfehen, da oder: dort einfinden wolle,” 
Und fomit fignirt. — Komm, Clavigo, ſchreib dag, 
Sc bin dein Sefundant und — es müßte mit dem 
Teufel zugehen — | 

‚Elavigo weht nad) dem The 
Carlos. Höre! Ein Wort! Wenn ich's ſo 
recht bedenke, ift da3 ein einfältiger Vorſchlag. Wer 
find wir, um ung gegen einen aufgebrachten Aben- 
teurer zu wagen? Und die Aufführung des Menfchen, 
fein Stand verdient nicht, - daß wir ihn fuͤr unſers 
Gleichen achten. Alſo hör mih! Wenn ih ihn nun 
peinlich anflage, daß er heimlich nach Madrit ges 
fommen, fich bei dir unter einem falfchen Namen mit 
einem Helferspelfer anmelden laſſen, dich erſt mit 
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freundlichen Worten vertraulich gemacht, dann dich 
unvermuthet überfallen, eine Erflärung dir abgeno- 
thigt und fie augzuftreuen mweggegangen iſt — Das 
bricht ihm den Hals: er foll erfahren, was das heißt, 
einen Spanier mitten in der aa Ruhe zu 
befehden. 

Elavige. Du haſt Recht. 

Carlos. Wenn wir nun aber unterdeſſen, bis 
der Prozeß eingeleitet iſt, bis dahin uns der Herr 
noch allerlei Streiche machen koͤnnte, das Gewiſſe 
ſpielten, und ihn kurz und gut bei'm Kopfe naͤhmen? 
Clavigo. ch verftehe, und kenne dich, daß du 
Mann biſt es auszuführen, 

Carlos, Run auch! wenn ich, der ich ſchon 
fünf und zwanzig Jabre mitlaufe, und dabei war, 
da: dem Erſten unter den Menfchen die Angittropfen 
auf dem Gefichte ftanden, wenn ich fo ein Poflenfpiel 
nicht entwickeln wollte. - Und fomit laffeft du mir 
freie Hand; du brauchft nichts zu thun, nichts zu 
hreiben. Wer den Bruder einfteden läßt, gibt 
oantomimiſch zu verftehen daß er die Schweiter nicht 
mag: . 

Clavigo. Nein, Carlos! Es gehe wie es wolle 
das kann, das werd' ich nicht leiden. Beaumarchais 
iſt ein wuͤrdiger Menſch, und er ſoll in keinem 
ſchimpflichen Gefaͤngniſſe verſchmachten um feiner ge— 
rechten Sache willen, Einen andern Vorſchlag, Car: 
los, einen andern! 

. ‚Carlo 8. Pah! Pah! Kinderenen! Wir wollen 
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ihn nicht freffen, er er foll wohl ————— — 
ſorgt werden, und lang' kann's auch nicht waͤhren. 

Denn ſiehe, wenn er ſpuͤrt daß es Ernſt iſt, kriecht 

fein theatraliſcher Eifer gewiß zum Kreuz, er kehrt 
bedutzt nach Frankreich zuruͤck, und dankt auf das 
hoͤflichſte, wenn man ja ſeiner Schweſter ein jaͤhrli⸗ 
ches Gehalt ausſetzen will, warum's ihm vielleicht 
einzig und allein zu thun war. = > . 

Clavigo. So ſey's denn! Nur verfahrt gut 

it ihm. 

Carlos. Sey unbeforgt. — Noch eine Vor⸗ 
fiht! Man kann nicht willen wie's verſchwaͤtzt wird, 
wie er Wind friegt, und er überläuft dich, und alles. 
geht zu Grunde, Drum begib. dich aus deinem 
Haufe, dag auch Fein Bedienter weiß, wohin. Laß 
nur das nöthigfte zuſammenpacken. Ich ſchicke dir 
einen Burſchen, der dir’s forttengen und dich Hinz 
bringen fol, wo dic die heilige Hermandad felbft 
nicht findet. Ich bab’ fo ein Da Mauslöcher imz 
mer offen. dien, 

Slavigo. Leb wohl! 28* air 

Carlos. Friſch! Krifh! Wenn’s vorbei ift, 
Bruder, wollen wir ung laben. 
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ac a eerre woynung 
So phie Guilbert. Marie Berumarhais 


#. (mit Arbeit‘, 


F Warie. Sp ungeſtuͤm ift Buenco fort? 

Sophie. Das war natürlih. Er liebt dich, 
und wie konnte er den Anblick des Menſchen ertra⸗ 
gen, den er doppelt haſſen muß? 

Marie, Er iſt der beſte, tugendhafteſte Buͤr— 
ger, den ich je gekannt habe. Ebr tie Arbeit zeigend.) 
Mich dünft, ich mac’ es fo? Sch ziehe hier das ein _ 
und das Ende ſteckꝰ ich hinauf. Es wird gut ftehn. 

- Sophie. Recht aut, Und ich will paille Band 
zu dem Haͤubchen nehmen! es kleid't mich keins befz 
fer. Du lächelt? 

Marie. Ich lache uber mich jelbft. Wir Mad: 
hen find doch eine winderlihe Nation: kaum heben 
wir den Kopf nur ein wenig wieder, fo it gleich Putz 

und Band was uns beſchaͤftigt. 

—Sophie. Das kannſt du dir nicht nachſagen; 
ſeit dem Augenblid, da Glavigo dich verließ, war 
nichts im Stande dir eine Freude zu made. 
Marxie äh zuſammen und ſieht noch der Ihiy. 

Sophie. Was haft du? 

Marie (eklemmt). Ich glaubte es fame — 
Mein armes Herz! O es wird mich noch umbringen. 
Fuͤhl' wie es ſchlaͤgt, von dem leeren Schrecken. 

Sophie. Sey ruhig. Du ſiehſt blaß; ich bitte 
Dich, meine Liebet 
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Marie cauf die Bruſt deutend). Es druͤckt mi 
hier ſo. — Es ſticht mich ſo. — Es wird ig i 
umbringen, 

Sophie. Schone dic. 

Marie. Ich bin ein närrifches ———— 
Maͤdchen. Schmerz und Freude haben mit all ihrer 
Gewalt mein armes Leben untergraben. Ich ſage 
dir, es iſt nur halbe Freude daß ich ihn wieder habe. 
Ich werde das Gluͤck wenig genießen, das mich in 
ſeinen Armen erwartet; vielleicht gar nicht. * 

Sophie. Schweſter, meine liebe Einzige! Rn, 
nagft mit ſolchen Grillen an dir felber. 

Marie, Warum fol ich mich betriegen ? 

Sophie. Du bit jung und gluͤcklich und kaunſt 
alles hoffen. * 

Marie. Hoffnung! O der ſuͤße einzige Balſam 
des Lebens bezaubert oft meine Seele. Muthige ju⸗ 
gendliche Traͤume ſchweben vor mir, und begleiten 
die geliebte Geſtalt des Unvergleichlichen, der nun 
wieder der meine wird. O Sophie, wie reizend iſt 
er! Seit ich ihn nicht ſah, hat er — ich weiß nicht, 
wie ich's ausdruͤcken fol — es haben ſich alle großen 
Eigenſchaften, die ehemals in ſeiner Beſcheidenheit 
verborgen lagen, entwickelt. Er iſt ein Mann wor: 
den, und muß mit diefem reinen Gefühle feiner felbft, 
mit dem er auftritt, das fo ganz ohne Stolz, ohne 
Eitelkeit iff, er muß alle Hergen wegreißen. — Und 
er fol der meinige werden? — Nein, Schweſter, id 
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war feiner nicht werth — und jetzt bin ich’3 viel 


Fa 
Sophie. Nimm ihn nur und fey gluͤcklich. — 
Ich Höre deinen Bruder! 


Beaumarchais Comm), 


er” ift Guilbert? 

Sophie, Er iſt ſchon eine Weile weg; lang’ 
Fam er nicht mehr ausbleiben, 

Marie Was haft du, Bruder? — (auffpringenid 
md ihm um den Gals fallend Lieber Bruder, mas 
haſt du? | J 

Beaumarchais. Nichts! Laß mich, meine 
Marie! 

Marie. Wenn ich deine Marie bin, fo tag’ 
Fr was du auf dem Herzen haft? | 

Sophie. Lab ihn. Die Männer machen oft 
Sefichter,, ohne iuft was auf dem Herzen zu haben, 

Marie, Nein, nein. Ach ich fehe dein Ange: 
fiht nur wenige Zeitz aber fchon drüdt es mir alle 
deine Empfindungen aug, ich lefe jedes Gefühl dieſer 
amwerftellten, unverdorbenen Seele auf deiner Stirne, 
Du haft etwas was dich ſtutzig macht, Rede, was ift’3? 

Beaumarchais. Es ift nichts, meine Lieben, 
Ich hoffe, im Grunde iſt's nichts, Clavigo — 

- Marie Wie? 

Beaumarchais. Ih war bei Clavigo. Er iſt 
nicht zu Haufe, 

Sophie, Und dag verwirrt dich? 
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Beaumarchais. Sein Pförtner fagt, er fen 
verreift, er wiſſe nicht wohin? es wife niemand, 
wie lange? Wenn er ſich verlaͤugnen ließe! Wenn er 
wirklich verreift wäre! Warum das? 

Marie. Wir wollen’s abwarten. 

Beaumarhais. Deine Zunge fügt. Ha! Die 
Bläffe deiner Wangen, das Zittern deiner Glieder, 
ülles ſpricht und zeugt, daB du das nicht abwarten 
kannſt. Liebe Schwerter! (Faßt ſie in feine Arme.) An 
dieſem klopfenden, aͤngſtlich bebenden Herzen ſchwoͤr' 
ih dir. Hoͤre mid, Gott, der du gerecht biſt! Ho— 
tet mich, alle feine Heiligen! Du follft geraͤchet wer 
den, wenn er — die Sinne vergehn mir über dem 
Gedanken, — wenn er rüdfiele, wenn er doppeltes 
graßlihes Meineids ſich ſchuldig machte, unſers 
Elends fpottete — Nein, es ift, es iſt nicht möglich,; 
nicht möglih — Du jollit gerächet werden. * 

Sophie. Alles zu fruͤh, zu voreilig. Schone 
ihrer, ich bitte dich, mein Bruder, are? 

Marie dest ſich. 

Sophie. Was haft du? Du wirft öfhcheig 

Marie. Nein, nein. Du bift gleich fo beforgt. 

Sophie weicht ise Warte), Nimm das Glas. 

Marie. Lab doc! wozu os? — Nun mei- 
netwegen, gib ber. - 

Beaumardais. Wo iſt Suilbert? Ko iſt 
Buenco? Schicke nach ihnen, ich bitte vu: En abe) 
Wie iſt dir, Marie? 

| Me 
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7 — Gut, ganz gut! Denkſt du denn, 
Bruder? — 
Benumardais. Was, meine Siebe? 
Marie. Ah! 

Beaumarchais. Der Athen wird dir ſchwer? 
Marie Das unbandige Schlagen meines Her- 
zens verſetzt mir die Luft. 

Beaum archais. Habt ihr denn kein Mittel? 
Brauchſt du nichts niederfchlagendeg ? 

Marie, Sch weiß ein Mittel, und darum bitt? 

ich Gott ſchon lange. ; 
Beaumarchais. Du follft’s haben, und ich 

Hoffe von meiner Hand, | 

u Matie. Schon gut. 


F j 
Sophie Emmi), 


So eben gibt ein Kurier diefen Brief ab; er 
kommt von Aranjuez. 
Beaumarhais. Das ift das Siegel und die 
> unfers GSefandten, 
nr Sophie, Ich hieß ihn abfteigen und einige 
Erfrifhungen zu fih nehmen; er wollte nihk, weil 
er noch mehr Depeſchen habe, 
“Marie: Willſt du doch, Liebe, das Mädchen 
nach dem Arzte fhiden? 
Sophie. Fehlt dir was? Heiliger Gott! was 
fehlt dir? . 
Marie Du wirft mich ängitigen, daß ich zu: 
letzt kaum traue ein Glas Waller zu begehren — 
Soethe's Werke. X. Bo, 8 
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Sophie! — Bruder! — Was enthaͤlt der —* 
Sieh, wie er zittert! wie ihn aller Muth verläßt! ! 

Sophie. Bruder, mein Bruderl 

Beaumarchais wirft ſich ſprachlos in einen. Seffet 
und laßt den Brief fallen), 

Sophie, Mein Bruder! Gebt den * auf und 
lief't.) 

Marie, Laßt mich ihn ſehn! ic auf — (rei 
auffiehn.) Weh! Sch fühle, Es ift das leute. Schwe: 
ter, aus Barmherzigkeit den * — Todes: 
ftoß! Er verratb uns! — — 

Beaumarcha is aufpringend, eEr verrath uns 
(an die Stirn ſchlagend und auf die Bruſt) ‚Hier! bier! & 
ift alles fo dumpf, ‚fo todt vor meiner Seele, alt 
hatt’ ein Donnerfchlag meine Sinne gelähmt. Ma 
rie! Marie! du bift verrathen! — umd ich jteh 
bier! Wohin? — Was? — Ich fehe nichts, nichts 
feinen Weg, Eeine Nettung! (eirfe ſich in den Seffel.) 









Guilbert kommt,” 


Sophie. Guilbert! Rath! Hülfel Wir fin 
verloren! ! | 
Guilbert, Weib! dia 
Sophie. Lies! Lies! Der Gefandte meld 
unferm Bruder; Clavigo habe ihn peinlich angeklag 
als fey er unter einem falfchen Namen in fein Hm 
geſchlichen, habe ihm im Bette die Piftole vorgeh⸗ 
ten, babe ihn gezwungen, eine fhimpflihe Erklaͤru 
zu unterſchreiben; und wenn er ſich nicht ſchnell a 
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dem Königreiche entfernt, fo fehleppen ſie ihn in’g 
Gefaͤngniß, daraus ihn zu befreien der Gefandte viel- 
leicht felbft nicht im Stande ift, 

HB eaumarchais (auffpringend), Ga, fie folen’s! 
fie follen’s! -folen mich in's Gefängniß ſchleppen. 
Aber von feinem Leichname weg, von der Stäte weg, 
wo ich mich in feinem Blute werde gelekt haben. — 
ch! der grimmige, entfeßliche Durft nach feinem 
Blute füllt mich ganz. Dank fey dir, Gott im Him: 
mel, daß du dem Menſchen mitten im glübenden un— 
erträglichiten Leiden ein Labfal fendeft, eine Er: 
quickung. Wie ich die düritende Mache im meinem 
Buſen fühle! wie aus der Vernichtung meiner felbft, 
us der ſtumpfen Unentfchloffenheit mich-das herrli⸗ 
he Gefühl, die Begier nah feinem Blute heraus— 
ceiät, mich ber mich felbft reist! Rache! Wie mir's 
vohl ift! wie alles an mir nah ihm bin ſtrebt, ibn 
‚u faffen, ihn zu vernichten! 

Sophie, Du bift fürdhterlih, Bruder. 
Beaumarchais. Deito beſſer. — Ah! Kei— 
jen Degen, Fein Gewehr! Mit diefen Händen will 
ch ihn erwürgen, dab mein die Wonne fey! ganz 

nein eigen das Gefühl: ich hab’ ihn vernichtet, 
- Marie. Mein Herz! Mein Herz! 
Beaumarchais. Sch habe dich nicht retten 
oͤnnen, fo ſollſt du gerächet werden. Ich ſchnaube 
- feiner Spur, meine Zähne geluͤſtet's nach ſei⸗ 
em Fleifh, meinen Gaumen nad) feinem Blut. 
Yin ich ein raſendes Thier geworden! Mir gluͤht in 
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jeder Ader, mir zuckt in jeder Nerve die Begier na 
ihm! — Ih würde den ewig haflen, der mir ihm, 
jest mit Gift vergäbe, der mir ihn meuchelmoͤrderiſch 
aus dem Wege räumte, O hilf mir, Guilbert, ihn 
auffuchen! Wo iſt Buenco? Helft mie ihn finden. 
Guilbert. Rette dich! Rette dich! Du biſt 
außer dir. ii DC 
| Marie, Fliehe mein Bruder! 
Sophie. Su ibn wegy —R ſeine 
Schweſter um. 











| e: uent o (femme), 

Auf, Herr! Fort! Ich ſah's voraus. 36 4 
auf alles Acht. Und nun! man ſtellt euch nach, ihr 
ſeyd verloren, wenn ihr —* im Augenblick die Stad 
verlaßt. 

Beaumarchais. Rimmermer! * Mt Cie 
vigo? 

Buenco. Ich weiß nicht. 

Beaumarchais. Du weißt's. 3 Site dich 
fußfaͤllig, fag’ mir's. 

Sophie. Um Goͤttes willen, Buenco! 

Marie, Ach! Luft! Luſt! Gaͤllt — yi er 
vigo! — 

Sophie. Sälfe, fi fie ſtirbt! 

Marie, BBerlaf uns nicht, Goft im Himmel 
— ort, mein Bruder, fort! . 

Besumarhaig (aͤllt vor Marien nieder, die —— 
tet aller Guͤtfe nicht wieder zu fh ſelbſt kmmty. Dich verlaf 
fen! Did verlafen! | De | 
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& aut; & bleib’, und — uns alle, wie 
m Marien getoͤdtet haft. Du biſt hin, o meine 
Schwefter! durch die Unbefonnenheit deines Bruders, 
Beaumarchais. Salt, Schweiter! 

- Sophie mortend), Netter! — Raͤcher! — Sf 
ir felber! " | | 

Beaumarchais. Verdien’ ich das? 

Sophie, Gib mir fie wieder! Und dann geh in 
derker, geh auf's Martergerüft, geh, vergieße dein 
Blut, und gib mir ſie wieder. 

Beaumarchais. Sophie! 

Sophie. Ha! und ift fie hin, ift fie todt — 
o erhalte dich uns! (SHm um ten Hals fallend.) Mein 
Bruder, erhalte dich ung! unferm Vater! Eile, eile! 
das war ihe Schickſal! Sie hat’3 geendet. Und - 
in Gott iſt im Himmel, dem laß die Rache. 

Buenco. Fort! fort! Kommen Sie mit mir, 
h verberge Sie, bis wir Mittel finden, Sie aus 
em Königreiche zu fchaffen. 

Beaumarhbais Gaͤllt auf Marten und kuͤßt fie), 
scheitern! [Sie reißen ihm los, er faßt Sophien, fie macht ı 
h led, man bringt Marien weg, und Buenco mit Beanmars 
aid ab.) 

* Guilbert. Ein Arzt. 
"Sophie Gus dem Zimmer zuruͤckkemmend darein man 
lätien gebracht Hat), Zu ſpaͤt! Sie ift hin! Sie iſt todt! 
Guilbert. Kommen Sie, mein Herr! Sehen 
ren Es iſt nicht moͤglich! Ab.) 
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(Das Sau it offen, Mor der Thuͤre PR sen din in feat 
Mäntel gehuͤllte Männer mit Tadeln, _ Cravige in eine 
Mantel gewickelt, den Degen unterm Arm, Fommb, Ein 
dienter geht voraus mit einer Tadel) 


“ 


Mr —— u 
Elavigo. N ne 

Sch fagte dir's, du follteft dieſe Straße meiden, 

"oo Bepienter. Wir hätten einen gar ‚großen un 
weg nehmen müffen, und Sie eilen ſo. Es iſt nid 
weit von hier, wo Don Carlos fih aufpält. u 
Clavigo. Fackeln dort? An 2 
Bedienten, Eine Leiche: Kommen ei, mei 
Herr, = 
Elavige, Mariens Wohnung! Eine Leicht 
dir fährt ein Todesſchauer durch alle a. Se 


— wen fie begraben? SEE 
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Be bi enter (aehtzu 8 Maͤnnern). Wen begrabt ihr? 
Die Männer, Marien Beaumarchais. 
1, lavig o cfetst ſich auf einen Stein und verhälft ſich). 
Bedienter (kommt zuruͤch. Sie begraben Ma: 
rien Beaumarchais. 
Clav igo Qufipringend, Mußteſt du's wiederho- 
len, Verraͤther? Das Donnerwort wiederholen, das 
mir alles Mark aus meinen Gebeinen ſchlaͤgt? 
Bedienter. Stille, mein Herr, kommen Sie, 
Bedenken Sie die Gefahr, in der Sie ſchweben. 
Clavigo. Geh in die Hölle! Ich bleibe, 
Bedienter. O Garlos! O daß ich dich faͤnde, 
u Er ift außer fih! QU6) 


S } € (a 0199. ( In der Ferne die Leichenmaͤnner.) 


Slabvig o. Todt! Marie todt! Die Fackeln 
rt ihre traurigen Begleiter! Es iſt ein Zauber: 
piel, ein Nachtgeſicht, das mich erſchreckt, das mir 
men Spiegel vorhalt, darin ich das Ende meiner. 
Berrätherenen ahnungsweife erkennen fol, —: Noch 
Mes Zeit! Noch! ⸗Ich bebe, mein Herz zerfließt 
WShauer! Nein! Nein! du ſollſt nicht fterben. 
Sch komme! Ich komme! — Verſchwindet, Geifter 
er Nacht, die ihr euch mit aͤngſtlichen Schreckniſſen 
hir in den Weg ftellt — (sent auf fie 103.) Verſchwin⸗ 
etl — Sie ſtehen! Ha! fie ſehen ſich nach mir 
m!Weh! Weh mir! es find Menſchen wie ich — 
Fit wahr — Wahr? — Kannſt du's faſſen? — 

Sie iſt todt — Es ergreift mich mit allem Schauer der 
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Nacht das Gefühl: fie ift todt! Da liegt fie, die 
Blume zu deinen Füßen — und du — Erbarm di 
meiner, Gott im Himmel, ich habe fie nicht getödter! 
— Verbergt euch, Sterne, ſchaut nicht heenieder, 
ihr, die ihr fo oft den Miffethäter faht in dem Ge- 
fühl-des innigſten Glüdes diefe Schwelle verlaffen, 
durch eben diefe Straße mit Saitenfpiel und Gefang 
in goldnen Phantafien hinfchweben, und fein. am 
heimlichen Gitter Iaufchendes Mädchen mit wonne⸗ 
vollen Erwartungen- entzünden! — Und du füllt 
nun das Haus mit Wehllagen und Sammer! und 
diefen Schauplaß deines Glüdes mit Grabgefang! — 
Marie! Marie! nimm mid mit dir! nimm mid 
mit dir! (Eine traurige Mufit tönt einige Laute von innen.) 
Sie beginnen den Weg zum Grabe! — Haltet! hal 
tet! Schließt den Sarg nicht! Laßt mich) fie noch 
einmal fehen! «Er geht auf's Haus 108) .Hal wem, wem 
wag ich's unter's Gefiht zu treten? wem in feinen 
entfeßlihen Schmerzen zu begegnen? — Ihten 
Freunden? Ihrem Bruder! dem wüthender Jammer 
den Bufen füllt! (Die Muſit geht wieder an.) Sie ruft 
mir! fie ruft mir! Ich komme! — Welche Angfi 
umgibt mich! Welches Beben haͤlt mich zuruͤck! 

Die Mufif fängt zum drittenmale an und fährt. fort Di 
Fackeln bewegen fich vor der Thuͤt, es treten noch drey andere zu 
ihnen, die ſich in Ordnung reihen, um den Leichenzug einzufaffen 
der aus dem Haufe kommt. Sechs tragen die Wähte, daran | 
der bedeckte Sarg fieht. Gwilbert, Buenco in — | 

Cla vig o Gervortretend). Halter! | 
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Guilbert. Welche Stimme! _ 
 Ehavigo, Halter! (Die Träger fiegen.) 
Buenco. Wer unterfteht fih den ehrwürdigen 
‚Zug zu ftören? 
Elavigo, Sept nieder! 
Guilbert. Ha! 
Buenco. Elender! Iſt deiner Schandthaten - 
fein. Ende? ft dein Opfer im: Sarge nicht ficher 
vor dir? | Ä 
Clavigo. Laßtmacht mich wicht rafend! die 
Ungluͤcklichen find gefährlich! Ich muß fie ſehen! (Er 
wirft dad Tuch ab, Marie liegt weißgefleidet und mit gefalteten 
Händen im Sarge. Elavigo tritt zurück und verbirgt fein ‚Geficht.) 
Buenco. Willſt du fie erwecken, um fie wieder 
zu tödten? | Ben. 
Elavigo. Armer Spötter! — Marie! (Er fält: 
vor dem Sarge wieder.) 
Beaumarchais. Buenco hat mich verlaffen, 
Sie ift nicht todt, fagen fie, ich muß fehen, troß 
dem Teufel! Ich muß fie fehen. Fackeln, Leiche! 
(Er rennt auf fie los, erblickt den’ Sarg und faͤllt ſprachlos drüber 
bin; man hebt ihn auf, er-ifi wie ohnmaͤchtig. Guilbert Halt ihn.) 
Cla vigo «ver an der andern Seite des Sargs auffieht). 
Marie! Marie! | 
Beaumarkhais «(auffaptend),. Das ift feine . 
Stimme! Wer ruft Marie? Wie mit dem Klang’ 
der Stimme fih eine glühende Wut in meine Adern 
} 


goß! 
Clavigo. Sch bin’s, 
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Beau mar cha is qwidsinfehend ud nad) den Dosen _ 
greiſend. Guilbert Halt ihn). "- We 
Clavigo. Gh fürdte deine glühenden Augen 
nicht, nicht die. Spike deines Degens! Sieh hier her, - 
dieſes gefhloffene Auge, dieſe gefalteten Hände! 
Beaumarchais. Zeigſt du mir. das? Er reißt 
fid) los, dringt auf EClavigo ein, ver zieht, fie fechten ‚ z.. 
chais fiößt ihm den Degen in die Brufl.) © Dt 7 
Clavigo cintend), Sch danke dir, Bruder! Dur 
vermählft ung, (Er ſinkt auf ren Gary). 
Beaumarchais (ion wegreißend, Weg v von dies 
fer Heiligen, VBerdammter! 2 x 
Elavigo. Weh! «Die Träger Halten ihn m vr 
Beaumarcha is. Blut! Blick' auf) Marie, 
bli’ auf deinen Brautfhmud, und dann fchlief deine: 
Augen auf ewig. Sieh, wie ich deine Ruheſtaͤte ge- 
weiht habe mit dem Blute deines —— eg 
Herrlich! 
Sophie (kommt), > 5 
Bruder! Gott! was gibt's? EREa ESSEN 
Beaumardhais, Tritt näher, Liebe, * 
ſchau. Sch hoffte ihr Brautbette mit Roſen zu bei 
ftreuen; fieh die Roſen, mit denen ich ſie Bere auf 
ihrem Wege zum Himmel. HR 
Sophie, Wir find verloren 
Clavigo. Nette dich, Inbefomiehert rette 
dich, eh’. der Tag anbricht. Gott, der did zum NRaͤ—⸗ 
cher fandte, begleite dich, — Sophie — vergib — 
— Bruder — Freunde, vergebt mir! 
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> Benumardais. Wie fein fliefendes Blut 
alle die glühende Rache meines Herzens auslöfcht! 
wie mit feinem- wegfliehenden Leben meine Wuth 

verſchwindet! (Auf isn losgelend) Stirb, ich vergebe 
dir! 5 

Clavigo. Deine Hand! und deine, ur 

Und eure! (Bucnco zaudert.) > 

Sophie. Gib fie ihm, Buenco. 

Clavigo. Sch danfe dir! du bift die alte, Ich 
danke euch! Und wenn du noch hier dieſe Staͤte um: 
ſchwebſt, Geiſt meiner Geliebten, ſchau herab, ſieh 
dieſe himmliſche Guͤte, ſprich deinen Segen dazu, 
und vergib mir auch! — Sch komme! ich komme! — 
Nette dich, mein Bruder! Sagt mir, vergab ſie mir?“ 
Wie ftarb fie? 

Sophie. Ihr lestes Wort war dein ungluͤck⸗ 
licher Name! Eie ſchied weg ohne Abfchied von uns. 

Clavigo. Gh will ihr nach, und ihr den euri- 
gen bringen. 
* Carlos. Ein Bedienter. 

Carlos. Clavigo! Mörder! - 

——— Hoͤre mich, Carlos! Du ſiehſt hier 
die Opfer deiner Klugheit — und nun, um des 
Blutes willen, in dem mein Leben unaufhaltfam da= 
hin fließt! rette meinen Bruder — 
= Carlos. Mein Freund! Ihr ſteht da? Lauft 
nach Wundaͤrzten! (Bedienter ab.) 
Clavigo. Es iſt vergebens. Rette! rette den 
ungluͤcklichen Bruder! — Deine Hand darauf! Sie 
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haben mir-vergeben, und fo vergeb’ ich dir. Du be: ° 


gleitet ihn bis an die Granze, und — ah! 
Carlos (mit dem Fuße Kampfent), Clavigo! Ela: 

vigo! 
Clavigo Lich dem Sarge nähernd, auf den fie ihn mies 


derlaffen), Marie! deine Fand! (Er entfaltet ihre ‚Sänte, | 


und faßt die rechte.) & 


Sophie (su Benumarchais), Fort, ungluͤcklicher! 


fort! J | 
Clavig o. Sch hab’ ihre Hand! Shre kalte Tod: 
tenhand! Du bift Die meinige — Und noch diefen 
Brautigamsfus, Ah! 
Sophie, Er ſtirbt. Rette dich, Bruder! 
Beaumarhais (fällt Sophien um ven Hals), 
Spphie (umamt ipn, indem fie zugleich «eine Bewegung 
Anacht ihn zu entfernen), & Y 
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Sm Pofthbaufe 
Man hört einen Poftillon hlafen.) 


Poaoſtmeiſterin. 
Karl! Karl! 

Der Junge Eemmyh. 
Was is? 4; 

Poſtmeiſterin. Wo hat dich der Henker wie⸗ 
der? Geh hinaus; der Poftwagen kommt. Fuͤhr' 
die Paſſagiers herein, trag’ ihnen das Gepäd; rühr? 
dich! Machſt du wieder ein Geficht? (Der Zunge ab.) 

Poſtmeiſter in ciom nachrufend). Wart’! ich will 
dir dein muffig Wefen vertreiben. Ein Wirthebur- 
fhe muß immer munter, immer alert ſeyn. Hernach 
wenn fo ein Schurke Herr wird, fo verdirbt er, Wenn 
ich wieder heirathen möchte, jo waͤr's nur darum; 
ner Frau allein fallt’8 gar zu ſchwer dag Pad in 
Ordnung au halten! | 


‚ER — 128. — "pi rw 
Madamesommer, ER, 
- — Karl. ae ——— 


Lucie (einen Mantelſack tragent, zu Karl.) Laß Er’d 
nur, es ift nicht ſchwer; aber nehm’ Er meiner Mut: 
ter die Schachtel ab. 

Poſtmeiſterin. Ihre Dienerin, meine Frauen 
zimmer! Sie fommen beizeiten. Der Vagc kommt 
ſonſt nimmer ſo fruͤh. 

Lucie. Wir haben einen gar jungen, luſtigen, 
huͤbſchen Schwager gehabt, mit dem ich durch die 
Melt fahren möchte; und unfer find nur zwey und 
wenig beladen. 

Poftmeifterin. Wenn Sie gu fpeifen belieben, 
fo find Sie wohl fo gütig zu warfen; das Eſſen iſt 
noch nicht gar fertig. 

Madame Sommer. Darf % Sie nur um 
ein wenig Suppe bitten? 

Lucie. Sch hab’ Feine Ei. Wollten Sie indeß 
meine Mutter verforgen? 

Poſtmeiſterin. Sogleich. 

Lucie. Nur recht gute Bruͤhe! J 

Poſtmeiſter in. So gut fie da iſt. fo) 
or Madame Sommer Daß du dein Befehler 
nicht laſſen kannſt! Du Hätteft, duͤnkt mich, die Reif: 
über ſchon Hug werden koͤnnen! Wir haben imme 
mehr bezahlt als verzehrt; und in unſern Umſtaͤn 
den! — Fr 
Lucie 63 hat uns noch nie ——— Ts 
Madame Sommer. Aber wir waren dran‘ 
Poſtil 
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Poftillom «zeit Serein). 
Lucie. Nun, braver Schwager, wie ſteht's? 
Nicht wahr, dein Trinkgeld? 
Poſtillon. Hab' ich nicht gefahren wie Extra— 
pojt? | 

Lucie. Das heißt, du haft auch was ertra ver- 
dient; nicht wahr? Du folteft mein Leibkutſcher wer- 
den, wenn ich nur Pferde hätte, * 

Poſtillon. Auch ohne Pferde ſteh' ich zu Dien- - 
ten. „ P 

Lucie. Da! 

Poſtillon. Danke, Mamfell! Sie gehn nicht 
seiter? 

Lucie. Wir bleiben für dießmal hier, 
Poſtillon. Adies! rs.) 

Madame Sommer. Sch feh’ an feinem Ge— 
ht dab du ihm zur viel gegeben haft. 

Lucie. Sollte er mit Murren von uns gehen? 
r war Die ganze Zeit fo freundlih. Sie fagen im- 
et, Mama, ich fen eigenfinnig; wenigſtens eigen- 
ißig bin ich nicht. 

Madame Sommer. Sch bitte dich, Lucie, 
tfenne nicht was ich dir fage, Deine Offenheit ehr’ . 
wie deinen guten Muth und deine Sreigebigkeit; 
E es find nur Tugenden wo fie hingehören. 
Eucie. Mama, das Oertchen gefällt mir wirk— 
» Und das Haus da drüben ift wohl der Dame, 
ich kuͤnftig Gefellfehaft leiſten ſoll? 

Spetbe3 Werke. X. Bd. 9 
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Madame Sommer. Mic freut's wenn der 
Srt deiner Beitimmung dir angenehm iſt. 
Lucie. Ctille mag’s ſeyn, das merk’ ich ſchon 
Iſt's doch wie Sonntag auf ‚dem großen Platze! Aber 
die gnädige Frau hat einen fhönen Garten, und fr 
eine gute Frau ſeyn; wir wollen fehn wie wir zured 
fommen. Bas fehen Sie fih um, Mama? 
Madame Sommer. Lab mic, Lucie! Glüd 
liches Mädchen, das durch nichts erinnert wird! Ac 
damals war's anders!. Mir ift nichts Ihmerzliche 
als in ein Pofthaus zu treten. _ A 
Oucie. Wo fanden Sie and nicht Stoff ſich Ai 
quälen? | 
Madame Sommer. Und wo nicht Urfadı 
dazu? Meine Liebe, wie ganz anders war's dama 4 
da bein Water noch mit mir reifte: da wir b 
fhönfte Zeit unfers Lebens in freier Welt genoffen 
die erften Jahre unfrer Ehe! Damals hatte all 
den Reiz der Neuheit für mid. Und in feinem Atı 
vor fo taufend Gegenftänden vorüber zu eilen; Da [ 
Kleinigkeit mir intereffant ward, durch feinen ®e 
durch feine Liebe! — | 
Lucie. Ich mag auch wohl gern reifen. 
Madame Sommer. Und wenn wir Di 
nach einem heißen Tag’, nad augsgeftandenen F 
litäten, ſchlimmem Weg’ im Winter, wenn wir e 
trafen, in manche noch ſchlechtere Herberge wie 
ift, und den Genuß ber einfachſten Bequemlichleit 
ſammen fühlten, auf der hoͤlzernen Bank zuſamn 
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faßen, umfern Eyerkuchen und abgefottene Kartoffeln 
zuſammen aßen — — Damals war's anders! 
Lucie. Es iſt nun einmal Zeit ihn zu vergeifen. 

‚Madame Sommer. Weißt du was das heißt: 

Vergeſſen! Gutes Mädchen, du haft, Gott fey Dank! 
‚no nicht3 verloren, das nicht zu erfeßen gemefen 
wäre. Seit dem Augenblick, da ich gewiß ward er 
babe mich verlaffen, ift ale Freunde meines Lebens 
dahin. Mich ergriffzine Verzweiflung. Ich man- 
gelte mir ſelbſt; ein Gott mangelte mir. Ich weiß 
mic des Zuſtands kaum zu erinnern. 

S2ucie. Auch ic weiß nichts mehr, als daß ich 
auf Ihrem Bette ſaß und weinte, weil Sie weinten, 
Es war in der grünen Stube, auf dem kleinen Bette. 
Die Stube hat mir am weh’ften gethan, da wir das 
Haus verkaufen mußten. 

Madame Sommer. Du warit fieben Fahr 
alt, und fonnteit nicht fühlen mas du verlorſt. 
Annhen mit ter Same). Die Poftmeifterin, 

Karl, 
Annchen. Hier it bie Suppe für Madame. 
Madame Sommer. Ich danke, meine Liebe! 
das Ihr Tüchterchen? 

Poſtmeiſterin. Meine Stieftohter, Madame! 
da fie fo brav iſt, erfeßt fie mir den Mangel an 
en Kintern. \ 

Madame Sommer. Sie find in Trauer? 

Poftmeikerin. Für meinen Mann, den ich 
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vor drey Monaten verlor. Wir haben nicht gar drey 
Sahre zufammen gelebt. j 
Madame Sommer. Sie feheinen doch ziem— 
lich getröftet. Me & 
Poſtmeiſter in. O Madame Unſer eins hat 
ſo wenig Zeit zu weinen, als leider zu beten. Das 
geht Sonntage und Merfeltage. Wenn der Pfarrer 
nicht einmal auf den Tert kommt, oder man ein Ster⸗ 
belied fingen hört — Karl, ein Paar Servietten! 
deck' hier am Ende auf. * 
Rıcie, Wem ift dag Haus da drüben? 
Poſtmeiſterin. Unſrer Frau Baroneſſe. Eine 
allerliebſte Frau. f 
Madame Sommer Mich freut's, dag ich 
von einer Nachbarin beftätigen höre, was man ung 
in einer weiten Ferne betheuert hat. Meine Tochter 
wird künftig bei ihr bleiben und ihr Geſellſchaft lei 
fen, ee 
Poſtmeiſterin. Dazu wuͤnſche ich Ihnen Glüd, 
Mamſell. 
Lucie. Ich wuͤnſche daß ſie mir gefallen möge, 
Poftmeifterin. Sie müßten einen fonderbarei 
Geſchmack haben, wenn Ihnen der Umgang mit de 
gnäd’gen Frau nicht gefiele. 9 
Lucie. Deſto beſſer! Denn wenn ich mich ein 
mal nach jemandem richten fol: fo muß Herz um 
Wille dabei ſeyn; fonft geht's nicht. J 
Poſtmeiſterin. Nun! nun! wir reden bal 
wieder davon, und Sie follen fagen ob ich! wahr g 
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fprochen habe. Wer um unfre guadige Frau lebt, ift 
gluͤcklich; wird meine Tochter ein wenig größer, fo 
foll fie ihr wenigfteng einige Fahre dienen: es kommt 
dem Mädchen auf fein ganzes Leben zu Gute, 

Annchen. Wenn Sie fie nur fehn! Sie ift fo 
lieb! Sie glauben nicht wie fie auf Sie wartet. Sie 
hat mich auch recht lieb. Wollen Sie denn nicht zu 
ihr gehn? Ich will Sie begleiten. 

Lucie. Ich muß mich erft zurecht REN, und 
will auch noch eſſen. 

Annchen. So darf ich doch Himiber, Mama: 
Sen? Ich will der gnaͤdigen Frau fagen daß die 
Mamfell gekommen ift. 

Poftmeifterin. Geh nur! 

Madame Sommer. Und fag’ ihr, Kleine, 
wir wollten gleich nach Tiſch' aufwarten, (Annchen a6.) 

Poftmeifterin. Mein Mädchen hängt aufer- 
ordentlich an ihr, Auch ift fie die befte Seele von 
der Welt, und ihre ganze Freude ift mit Kindern. 
Sie läßt fih von Bauersmaͤdchen aufwarten bis fie 
ein Gefchie haben, hernach ſucht fie eine gute Condi⸗ 
kion für fie; und fo vertreibt fie fich die Zeit, feit ihr 

emahl weg ift, Es ift unbegreiffich, wie fie fo un- 
Aücklich ſeyn kann, und dabei fo freundlich, fo gut, - 

Madame Sommer. ft fie niht Witwe? 

Poftmeifterin. Das weiß Gott! Ihr Herr ift 
‚or drey Fahren weg, und hört man und fieht nichts 
on ihm, Und fie hat ihn geliebt über alles, Mein . 
Mann konnte nie fertig werden wenn er anfing von 
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ihnen zu erzählen. Und nos 1 Sch fag’s felbit, es 
gibt fo Fein Herz auf der Welt mehr. Alle Fahre, 


den Tag, de fie ihm zum legtenmal ſah, läßt fie Teine 


Seele zu ſich, ſchließt fih ein, und auch fonft, wenn 
ſie von ihm vedt, geht's einem durch die Seele. 

Madame Sommer. Die Unglüdlihe! 

Yoftmeifterin. Es läßt fih von der Sache 
viel reden. { - 

Madame Sommer. Wie meinen Sie? 

Poftmeifterin. Man ſagt's nicht gern. 

Madame Sommer. Ich bitte Sie! 

Poſt meiſterin. Wenn Sie mich nicht verra— 
then wollen, kann ich's Ihnen wohl vertrauen. Es 
ſind nun uͤber die acht Jahre, daß ſie hierher kamen. 
Sie kauften das Rittergut; niemand kannte ſie; man 
hieß ſie den gnaͤdigen Herrn und die gnaͤdige Frau, 


und hielt ihn für einen Officier, der in fremden 


Kriegsdienſten reich geworden war, und fih num zur 
Ruhe ſetzen wollte. Sie war damals biutjung, nicht 
ätter als fechzehn Jahr’, und fhön wie ein Engel. ' 

Sucie, Da wär fie jest nicht über vier und 
zwanzig? 

Poſtmeiſter in. Sie hat für ihr Alter Betrül: 
niß genug erfahren. Sie hatte ein Kind; es ſtarb 
ihr bald; im Garten ift fein Grab, nur von Raſen, 
und feit der Herr weg ift, hat fie eine Einfiedeler 
dabei angelegt, und ihr Grab dazu beftellen laſſen 
Mein Mann feliger war bei Jahren und nicht eich! 
zu rüßren; aber er erzählte nichts lieber, als vor 
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der Gluͤckſeligkeit der beiden Leute, fo lang’ jie hier 
zufammen lebten. Man war ein ganz anderer Menſch, 
jagte er, nur zuzufehn, wie fie fich liebten. 

Madame Sommer. Mein Herz bewegt ſich 
nach ihr. J 

Poſtmeiſterin. Uber wie's geht. Man ſagte, 
der Herr haͤtte curioſe Principia gehabt, wenigſtens 
am er nicht im die Kirche; und die Leute, die Feine 
Religion haben, haben keinen Gott und halten ſich 
in keine Ordnung. Auf einmal hieß es: der gnaͤ⸗ 
ige Herr iſt fort. Er war verreiſſt, und Fam eben 
richt wieder. 

Madame Sommer kr ih). Ein Bild mei-. 
188 ganzen Schiefals! 
- Pofimeifterin. Da waren ale Mäuler davon 
ol, Eben zu der Zeit, da ich als eine junge Frau 
ierher zog, auf Michael finds eben drei Fahre. 
Ind da wußt' jedes was anders; fogar ziſchelte 
aan einander in die Ohren, fie ſeyen niemals ge: 
rauf geweſen; aber verrathen Sie mich nicht. Er 
HE wohl ein vornehmer Herr fepn, foll fie ent: 
uͤhrt haben, und was man alles fast. Ga, wenn 
in junges Mädchen fo einen Schritt thut, fie hat 
Leben lang dran abzubüßen. 

Aunnchen (kommt), 
Die gnädige Frau laßt Sie fehr bitten gleich hin⸗ 
zu kommen; fie will Sie nur einen Yugenbli 

teen, nur ſehen. 
Lucie. Es ſchickt ſich nicht in dieſen Kleidern, 
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Poſtmeiſterin. Gehn Sie nur, ic geb?’ Ihnen 
mein Mort daß fie darauf nicht achtet, 
Lucie. Mil Sie mic begleiten, Kleine? 
Annchen. Von Herzen gern! ; 
Madame Sommer. Lucie, ein Wort! (Die Poſt⸗ 
meifterin entfernt ib.) Daß du nichts verraͤthſt! nicht ungern" 
Stand, nicht unfer Schidfal. Begegne ihr ehrerbietig. 
Lucie. Laffen Sie mich nur! Mein Vater war 
ein Kaufmann, iſt nach Amerifa, iſt todt; und 
dadurch find unfere Umftände — Laffen Sie mich 
nur; ic hab’ das Mährchen ja oft genug erzählt. 
au) Wollten Sie nicht ein bißchen ruhen? Sie 
haben’s Noth. Die Fran Wirthin weißt Ihnen 
wohl ein Zimmerchen mit einem Bett an. 
Poſtmeiſterin. Ich hab' eben ein huͤbſches 
ſtilles Zimmerchen im Garten. (Su Seien Ich wine 
ſche, das Ihnen die gnadige Frau gefallen möge. 
ucie mit Annchen ab.) | 
Madame Sommer, Meine Tochter ift noch 
ein bißchen oben aus. J 
Poftmeifterin. Das thut die Jugend. Wer⸗ 
den ſich fhon legen, die ftolzen Wellen. 1 
Madame Sommer, Deſto fhlimmer. 
Yofrmeifterin. Kommen Sie, Madame, 
wenn's gefällig iſt. Beide ab.) Z 
. Man hört einen Perilien.) — 
Fernando din Officierstrachty. Ein Bedienter. 
Bedienter. Soll ich gleich wieder einſpannen 
und Ihre Sachen aufpaden laffen? 7 
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Fernando. Du folft’s herein bringen, fag’ 
ich dir; herein. Wir gehen nicht weiter, hörft du. 

Bedienter. Nicht weiter? Sie fagten ja — 
Fernando. Ich fage, laß dir ein Zimmer an— 
weiſen, und bring’ meine Sachen dorthin. 

(Bedienter ab.) 

Fernando cams Fenſter tretnd. Go feh’ ich dich 
wieder? Himmlifcher Anblick! So ſeh' ich dich wie— 
der? Den Schauplatz all meiner Gluͤckſeligkeit! Wie 
ſtill das ganze Haus iſt! Kein Fenſter offen! Die 
Galerie wie oͤde, auf der wir ſo oft zuſammen ſaßen! 
Merk' dir's, Fernando, das kloͤſterliche Anſehn ihrer 
Wohnung, wie ſchmeichelt es deinen Hoffnungen! 
Und ſollte, in ihrer Einſamkeit, Fernando ihr Ge— 
danke, ihre Beſchaͤftigung ſeyn? Und hat er's um ſie 
verdient? DO! mir iſt als wenn ich nach einem lan— 
gen, freudelofen Todesſchlaf in’s Leben wieder er- 
wachte; fo neu, fo bedeutend ift mir alles. Die 
PBaume, der Brunnen, noch alles, alles! So lief 
das Waller aus eben den Nöhren, wenn ich, ach, wie 
faufendmal! mit ihr gedankenvoll aus unferm Fen- 
fter ſchaute, und jedes in fich gekehrt, ftil dem Rin— 
nen des Waſſers zufah! Sein Geraufh ift mir Me— 
Indie, rüderinnernde Melodie. Und fie? Sie wird 
ſeyn wie fie war. Ja, Stella, du haft dich nicht ver- 
ändert; das fagt mir mein Herz. Wie's dir ent- 
geoen ihlägt! Aber ich will nicht, ich darf nicht! Sch 
mus mich erfi erholen, muß mich erit überzeugen daß 
ich wirklich hier bin, dab mich Fein Traum täufcht, 
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der mich fo oft fchlafend und wachend aus den fern: 
ten Gegenden hierher geführt hat. Stella! Stella! 
SH komme! Fühlft du nicht meine Naͤherung? in 
deinem Arm alles zu vergeffen! — Und wenn du um 
mich fchwebft, theurer Schatten meines unglädlichen 
Weibes, vergib mir, verlaß mih! Du bift dahin; 
f9 laß mich dich vergeffen, in den Armen des Engels 
alles vergeffen, meine Schiefale, allen Berluft, 
meine Schmerzen, und meine Reue — Sch bin ihr 
fo nah’ und fo ferne — Und in einem Augenblit — 
— Ih kann nicht, ich kann nicht! Ich muß mich 
erholen, oder ich erſticke zu ihren Füßen. ” 
Poftmeifterin commt). 

Berlangen der gnadige Herr zur fpeifen ? 

Fernando, Sind Sie verfehen? / 

Poſtmeiſterin. O ja! wir warten auf ein. 
Frauenzimmer, das hinüber zur guadigen Frau ift, 

Fernando, Wie geht’s Ihrer guadigen Frau? 

Poftmeifterin. Kennen Sie fie? 

Fernando. Bor Jahren war ich wohl manch— 
malda. Was macht ihr Gemahl. - 

Poſtmeiſterin. Weiß Gott. Er it in die 
weite Welt. 

Fernando. Fort? 

Poftmeifterim. Sreilih! Verläßt die liebe“ 
Seele! Gott verzeih’s ihm! 

Fernando, Sie wird fich fehon zu tröften wiſſen⸗ 

Poſtmeiſterin. Meinen Sie doch? Da muͤſ⸗ 
ſen Sie ſie wenig kennen. Sie lebt wie eine Nonne, 
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fo eingezogen, die Zeit ich fie fenne. Faſt Fein Frem- 
des, Fein Beſuch aus der Nachbarfchaft kommt zu 
ihr. Sie lebt mit ihren Leuten, hat die Kinder des 
Drts alle an fih, und ift, ungeachtet ihres innern 
Schmerzens, immer freundlih, immer angenehm, 

Fernando, Ich will fie doch beſuchen. 

Poſtmeiſterin. Das thun Sie, Manchmal 
laßt fie uns invitiren, die Frau Amtmännin, die 
Frau Pfarrerin und mich, und diskurirt mit uns von 
allerlei. Freilich huͤten wir ung, fie an den gnaͤdi— 
gen Herrn zu erinnern. Ein einzigmal geichah’s. 
Gott weiß, wie's uns wurde, da fie anfing von ihm 
zu reden, ihn zu preifen, zu weinen, Gnädiger Herr, 
wir haben alle geweint wie die Kinder, und ung faft 
nicht erholen Eönnen. 

Fernando er ih). Das haft du um fie ver- 
dient! — aut) Iſt meinem Bedienten ein Zimmer 
angewieſen? 

Poſtmeiſterin. Eine Treppe hoch. Karl, 
eig' den gnaͤdigen Herrn das Zimmer, 

(Fernando mit dem Jungen ab.) 

Lucie, Annchen Eommen). 

Poſtmeiſterin. Nun, wie iſt's? 

Lucie, Ein liebes Weibchen, mit der ich mich 
ertragen werde, Sie haben nicht zu viel von ihr 
east. Ste wollt” mich nicht laffen. Sch mußte ihre 
eilig verfprechen, gleich nach Tifch mit meiner Mut- 
er und dem Gepäd zu fommen. 

Poftmeifterin. Das dacht’ ih wohl! Iſt's 
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jet gefällig zu effen? Noch ein ſchoͤner langer Hffieier 
ift angefahren, wenn Sie den nicht fürchten. 

Fucie, Nicht im geringften. Mit Soldaten hab’ 
ich lieber zu thun als mit andern. Sie verſtellen ſich 
wenigſtens nicht, daß man die Guten und Boͤſen gleich 
das erſtemal kennt. Schlaͤft meine Mutter? 

Poſtmeiſterin. Ich weiß nicht. 

Lucie. Ich muß doch nach ihr ſehn. Eb.) 

Poſtmeiſterin. Karl! Da iſt wieder das 
Salzfaß vergeſſen. Heißt das geſchwenkt? Sieh nur 
die Glaͤſer! Ich ſollt' dir fie am Kopf entzwey ſchmei⸗ 
gen, wenn du fo viel werth wärft, als fie koſten! 

Fernando demm), 

Poſtmeiſterin. Das Frauenzimmer ift wie 
der da. Sie wird gleich zu Tiſch' kommen. 

Fernando. Wer ift fie? : 

Poſtmeiſterin. Ich kenn' fie nicht, Sie ſcheint 
von gutem Stande, aber ohne Vermoͤgen; ſie wird 
kuͤnftig der gnaͤd'gen Frau zur GEM ſeyn. 

Fernando. Sie iſt jung? 

Poſtmeiſterin. Sehr jung; und ſchnippiſch. 
Ihre Mutter iſt auch droben. 

Lucie (ckommt). 
Lucie. Ihre Dienerin! 

Fernando. Ich bin glücklich eine ſo fehöne Tiſch⸗ 

geſellſchaft zu finden. 

Lucie (eigt ſich). 

Poſtmeiſterin. Hierher, Mamſell! Und Sie 
belieben hierher! — 
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Fernando, Wir haben nicht die Ehre von Sb: 
nen, Frau Poitmeifterin? 

Poftmeifterin. Wenn ih einmal ruhe, ruht 
alles. 6.) 

Fernando. Alſo ein Tete a Tete! 

Lucie, Den Tiſch dazwifchen, wie ich's wohl 
leiden kann. 

Fernando. Sie haben fih entichloffen der 
Frau Baroneffe fünftig Gefellfchaft zu leiften? 

Lucie, Sch muß wohl! 

Fernando, Mich duͤnkt, Shen follt’ es nicht 
fehlen einen Gefellihafter zu finden, der noch unter: 
baltender wäre als die Frau Baroneſſe. 

Lucie, Mir ift nicht drum zu thun. 

Sernando Auf Shr ehrlich Geſicht? 

Lucie. Mein Herr, Sie find wie alle Männer, 
mer ich! 

Fernando. Das heißt? 

gucie. Auf den Punkte fehr arrogant. Ihr 
Herren dünft euch unentbehrlich; und ich weiß nicht, 
ich bin Doch groß geworden ohne Männer. - 

Fernando. Sie haben feinen Vater mehr? 

Lucie. Ich erinnere mich faum daß ich einen 
hatte. Sch war jung da er ung verließ eine Reife 
nad Amerifa zu thun, und fein Schiff ift unterge: 
gangen, hören wir. 

Fernando. Und Sie fcheinen fo gleichgültig 
dabei? | 

Lucie Wie koͤnnt' ich anders? Er hat mir we- 
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nig zu Liebe gethan; und ob ich's ihm gleich verzeihe 
daB er uns verlaffen hat; denn was geht dem Men 
ſchen über feine Freiheit? fo möcht” ih doch nid 
meine Mutter ſeyn, die vor Kummer ftirbt, 

Fernando. Und Sie find ohne Hülfe, ohn 
Schutz? 

Lucie. Was braucht's das? Unſer Vermögen 
iſt alle Tage kleiner geworden; dafuͤr auch ich all 
Tage groͤßer; und mir iſt's nicht bange meine Mut 
ter zu ernähren. 

Fernando, Mid —— Ihr Muth! 

Lucie. O, mein Herr, der gibt fh. Wem 
man fo oft unterzugeben fürchtet, und fi imme 
wieder gerettet fieht, das gibt ein Zutrauen! 

Fernando. Davon Sie Shrer lieben Mutte 
nichts mittheilen koͤnnen? 

Lucie. Leider ift fie die verliert, nicht ih. Ic 
dank's meinem Vater daß er mid auf die Welt ge 
feßt bat, denn ich lebe gern und vergnügt; aber fi 
— die alle Hoffnung des Lebens auf ihn gefeßt, ihr 
den Flor ihrer Jugend aufgeopfert hatte, und nit 
verlafien, auf einmal verlaffen — — Das muß wa 
entfeglihes ſeyn, fich verlaffen zu fühlen! — I 
habe noch nichts verloren; ich kann nichts davon ri] 
den. — Eie fheinen nahdenfend! 

Fernando. Ga, meine Liebe, wer lebt, ver 
liertz (aufſiebend aber er gewinnt auch. Und fo erhal] 
Ihnen Gott Ihren Muth! «Er nimmt isre Sand.) Ei 
baben mich erftaunen gemacht, O, mein Kind, wi 
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gluͤcklich! — — Sch bin auch in der Welt gar viel, 
gar oft von meinen Hoffnungen — Freuden — 68 
ift doch immer — Und — 
Lucie. Was meinen Sie? 

Fernando. Alles Gute! die beiten, warmften 
Wuͤnſche für Ihr Gluͤck! Eb.) 

Lucie. Das iſt ein wunderbarer Menſch! Er 
ſcheint aber gut zu ſeyn. 


Zwepter Akt 


Stella Ein Bedienter. 


Stella. : 

Seh hinüber, geſchwind hinüber! Sag’ ihr, ich er- 
warte fie. 

Bedienter. Sie verſprach gleich zu fommen. 

Stella. Du fiehft ja fie kommt nicht. Sch 
hab’ das Mädchen recht lieb. Geh! — Und ihre 
Mutter foll ja mit Eommen! 

CBedienter ab.) ES 

Stelle Ich kann fie kaum erwarten. Was 
das für ein Wünfhen, ein Hoffen ift, bis fo ein 
neues Kleid ankommt! Stella! du bit ein Kind, 
Und warum fol ich nicht lieben? — Sch brauche viel, 
viel um dieß Herz auszufüllen! — Viel? Arme 
Stella! Biel? — Sonſt da er dich noch liebte, noch 
- in deinem Schoofe lag, füllte fein Blie deine ganze 
Seele; und — O Gott im Himmel! dein Rathſchluß 
ift unerforfhlih. Wenn ich von feinen Küffen meine 
Augen zu dir hinauf wendete, -mein Herz an dem 
feinen glühte, und ich mit bebenden Lippen fein 


groß 
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große Seele in mich trank, und ich dann mit Wonne- 
thranen zu dir hinauf fah, und aus vollem Herzen 
zu dir fprach: Laß ung glüdlich, Vater! du haft ung 
fo olüklih gemaht! Es war dein Wille nicht — 
(Sie fällt einen Augenblid in Nachdenken, fahrt dann fchnell auf, 
und druͤckt ihre Hände an's Herz.) Mein, Fernando, nein, 
das war fein Vorwurf! 
Madame Sommer, Lucie kommen. 

Stelle. Ich habe Sie! Liebes Mädchen, du 
bift nun die meine. — Madame, ich danfe Ihnen 
für das Zutrauen, mit dem Sie mir den Schak in 
die Hände liefern. Das kleine Troßköpfchen, die 
gute freie Seele. O ich hab’ dir’s ſchon abgelernt, 
Lucie. # 

Madame Sommer. Sie fühlen was ich 
Ihnen bringe und laſſe. 

Stella (mad einer Paufe, in der fie Madame Sommer 
angefehen bat). Werzeihen Sie! Man hat mir Shre 
Gefhichte berichtet, ich weiß daß ich Perſonen von 
guter Familie vor mir habe, aber Ihre Gegenwart 
überrafht mih. Sch fühle im erften Anblick Ver⸗ 
trauen und Ehrfurcht gegen Sie. 

Madame Sommer. Gnaͤdige Frau — 

Stelle Nichts davon, Was mein Herz ge 
fteht, befennt mein Mund ger. Sch höre, Sie find 
nicht wohl; wie iſt's Ihnen? Seßen Sie ſich. 

Madame Sommer Doch, guadige Frau! 
Diefe Reife in den Frühlingstagen, die abwechfelnden 
Segenftände, und diefe reine, fegensvolle Luft, die 

Goethe's Werke. X. Bd. 10 
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fih ſchon fo oft für mich mit neuer Erguidung gefüllt _ 


hat, das wirkte alles auf mich-fo gut, fo freundlich, 
daß felbft die Erinnerung abgefchtedener Freuden mir 
ein angenehmes Gefühl wurde, ich einen Wiederfchein 
der goldnen Zeiten der Jugend und Liebe in meiner 
Seele aufdammern fah. 

Stella. Ja die Tage! die — Tage der 
Liebe! — Nein, du biſt nicht zum Himmel zuruͤck— 
gekehrt, goldne Seit! du umgibt noch jedes Herz 
in den Momenten, da fich die — der Liebe er- 
ſchließt. 

Madame Sommer cihre Hinte faſſendd. Wie 
groß! Wie lieb! | 

Stella. Ihr Angefiht glänzt wie das Angeficht 
eines Engels, Ihre Wangen farben ſich! 

dadame Sommer Ab und mein Herz! 
Mie geht es auf! wie ſchwillt's vor Ihnen! 

Stella. Sie haben geliebt! O Gott fey Dank! 
Ein Gefhöpf das mich verfteht! das Mitleiden mit 
mir haben kann! das nicht Falt zu meinen Schmerzen 


drein blickt! — Wir koͤnnen ja doch einmal nicht das 
für dag wir fo find! — Was hab’ ich nicht alles 
gethan! Was nicht alles verfuht! — Ga, was half's? 


— Es wollte das — juſt das — und Feine Welt, 


und fonft nichts in der Welt — Ach! der Geliebte iſt 


überall, und alles ift für den Geliebten. 
Madame Sommer. Sie tragen den Himmel 


im Herzen. N 
Stelle. Eh’ ih mich's vorſah, wieder fein Bild 
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= © richtete er fih auf, in der und jener Sefell: 
fchaft, und fah fih nach mir um — So kam er dort 
über’s Feld her gefprengt, und warf fi an der Gar: 
tenthür in meinen Arm. — Dahinaus fah ich ihn 
fahren, dahinaus — ah, und er war wiedergefon: 
men — — Kehr' ich mit meinen Gedanken in dag 
Geraufh der Welt — erift da! Wenn ich fo in der 
Loge ſaß, und gewiß war, wo er auch ſteckte, ich 
mochte ihn fehen oder nicht, daß er jede meiner Be- 
wegungen bemerfteund liebte, mein Aufftehen, mein 
Niederfisen! Ich fühlte, daß das Schütteln meines 
Federbuſches ihn mehr anzog, als all die blinfenden 
Augen ringsum, und daß alle Muſik nur Melodie 
zu dem ewigen Liede feines Herzens war: „Stella! 
Stella! Wie lieb du mir biſt!“ 

Lucie. Kann man denn einander fo lieb haben? 

Stella. Du fragft, Kleine? Da kann ich dir 
nicht antworten — Aber mit was unterhalt’ ich euch! 
— — Kleinigkeiten ! wichtige Kleinigkeiten — Wahr: 
ih man ift noch ein großes Kind, und es ift einem 
fo wohl dabei — Eben wie die Kinder fih hinter ihr 
Schuͤrzchen verfteken, und rufen Pip! daß man fie 
uchen fol! — — Wie ganz füllt das unfer Herz, - 
venn wir, beleidigt, den Gegenftand unfrer Liebe zu 
serlaffen bei uns fehr eifrig feftfeßen; mit welchen 
Berzerrungen von Seelenftärfe treten wir wieder in 
eine Gegenwart! iwie übt fih das in unferm Rufen 
uf und ab! und wie plakt es zuletzt wieder, auf 
Finen Blick, Einen Haͤndedruck zuſammen. 
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Madame Sommer. Wie gluͤcklich! Sie leben 
doch noch ganz in dem Gefuͤhl der innigſten, reinſten 
Menſchheit. 

Stella. Ein Jahrtauſend von Thraͤnen und 
Schmerzen vermoͤchte die Seligkeit nicht aufzuwiegen 
der erſten Blicke, des Zitterns, Stammelns, des 
Nahens, Weichens — des Vergeſſens ſein ſelbſt — 
den erſten fluͤchtigen, feurigen Kuß, und die erſte 
ruhig-athmende Umarmung — Madame! Sie verſin⸗ 
ken, meine Theure! Wo ſind Sie? 

Madame Sommer Männer! Männer! 

Stella. Sie machen uns glüdlich und elend! 
Mit Ahnungen von Seligfeit erfüllen fie unfer Herz! 


Welche neue, unbefannte Gefühle und Hoffnungen 


fhwellen unfere Seele, wenn ihre ftürmende Leiden 
ſchaft fich jeder unferer Nerven mittheilt. Wie oft 
hat alles an mir gezittert und geflungen, wenn er 
in unbändigen Thränen die Leiden einer Melt an 
meinem Bufen hinfteömte! Ich bat ihn um Gottes 
willen fih zu fehonen! — mich! — PVergebens — 
Bis in's innerfte Mark fachte er mir die Flammen, 
die ihn durhmwühlten Und fo ward das Mädchen 


von Kopf bis zu den Sohlen ganz Herz, ganz Gefühl, 
Und wo. ift denn num der Himmelgftrich für dieß Ges 
fhopf, um drin zu athmen, um — drunter zu 


finden? 


nern! In den Augenblicken der Leidenſchaft betriegen 
ſie ſich ſ Sort, worum follten Wir nicht betrogen werden? 


— 


Madame Sommer Wir glauben den Mine 
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Stella. Madame! Da fahrt mir ein Gedanke 
durch den Kopf — Wir wollen einander das ſeyn, 
was fie ung hatten werden folen! Wir wollen bei- 
ſammen bleiben! — Ihre Hand! — Bon dieſem 
Augenblick an, laſſ' ih Sie niet! 

Lucie. Das wird nicht angehn! 

Stella. Warum, Lucie? 

Madame Sommer, Meine Tochter fühlt — 


Stella. Doch Feine Wohlthat in dieſem Bor: 
fchlag! Fühlen Sie, welche Wohlthat Sie mir thun 
wenn Sie bleiben! O ich darf nicht allein ſeyn! Liebe, 
ich hab’ alles gethan, ich hab’ mir Federvieh und 
Reh' und Hunde angefchafftz und lehre Fleine Maͤd— 
hen ftriden und knuͤpfen, nur um nicht allein zu fepn, 
nur um was außer mir zu fehen das lebt und zu: 
nimmt. Und dann doch, wenn mir’s glüdt, wenn 
eine gute Gottheit mir an einem heitern Frühlings: 
morgen den Schmerz von der Seele weggehoben zu 
haben fcheint; wenn ich ruhig erwache, und.die liebe 
Sonne auf meinen blühenden Baumen leuchtet, und 
ich mich thätig, munter fühle zu den Gefchäften des 
Tages; dann ift mir’s wohl, dann treib’ ich eine 
Zeitlang herum, verrichte und ordne, und führe 
meine Leute an, und in der Freiheit meines Herzens 
Dan? ich laut auf zum Himmel für die glüdlichen 
Stunden. “ 

Madame Sommer Ab ja, gnadiee Frau, 
ih fuͤhls! Geſchaͤftigkeit und Wohlthaͤtigkeit ſind eine 


150 


Gabe des Himmels, ein Erſatz für unglüdlichliebende 
Herzen. a 
Stella. Erſatz? GEntihadigung wohl, nicht 
Erſatz — Etwas anſtatt des Verlornen, nicht das 
Verlorne felbit mehr — DVerlorne Liebel wo it da 
Erſatz für? — O wenn ih mandmal von Gedanken 
in Gedanken finfe, freundlihe Traume der Vergan— 
genheit vor meine Seele bringe, hoffnungsvolle Zu: 
funft ahne, und fo in des Mondes Dammerung 
meinen Garten auf und ab walle, dann mich's auf 
einmal ergreift! ergreift daß ich allein bin, vergebens 
nach allen vier- Winden meine Arme ausitrede, den 
Zauber der Liebe vergebens mit einem Drang’, einer 
Fülle ausfpreche, daß ich meine, ich müßte den Mond 
herunter ziehen — und ich allein bin, Feine Stimme 
mir aus dem Gebüfch’ antwortet, und die Sterne 
kalt und freundlich über meine Qual herabblinfen ! 
Und dann, auf Einmal das Grab meines Kindes zu 
meinen Fügen. — > 
Madame Sommer. Sie hatten ein Kind? 
Stella. Sa, meine Beſte! O Gott, du hatteſt 
mir dieſe Seligfeit auch nur zu Eoften gegeben, um 
mir einen bittern Kelch auf mein ganzes Leben zu 
bereiten. — Wenn fo ein Bauerfind auf dem Spas 
ziergange barfuß mir entgegen läuft, und mit den 
großen unfchuldigen Augen mir eine Kußhand reicht, 
es durchdringt mir Marf und Gebeine! Se groß, 
denP ich, war’ meine Mina! Sch heb’ e3 ängftlich liebend 
in die Höhe, Fü’ es hundertmal; mein Herz iſt zer 
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riſſen, die Thranen ftirzen aus meinen Augen und . 
ih fliche! 
Lucie. Sie haben doch auch viel Befchwerlichkeit 
weniger. 
- Stella dägelt und klopft ihr die Achten). - Wie ich 
nur noh empfinden kann! — Mie die fchredlichen 
Augenblicke mich nicht getödtet haben! — Es lag vor 
‚mir! abgepflüct die Knoſpe! und ich ftand — verfteiz. 
nert im inneriten Buſen — ohne Schmerz — ohne 
Bewußtſeyn — — ich ftand! — Da nahm die Wär- 
terin das Kind auf, drüdte e8 an ihr Herz, und 
rief auf einmal: es lebt! — Ich fiel auf fie, ihr um 
den Hals, mit tauſend Thranen auf das Kind — 
ihr zu Füßen — — Ach, und fie hatte fich betrogen! 
Todt lag es da, und ich neben ihm in müthender 
graͤßlicher Verzweiflung. 
(Sie wirft ſich in einen Seſſel.) 
Madame Sommer. . Wenden Sie Ihre Ge: 
danken von den traurigen Scenen. % 
Stella. Nein! Mobi, fehr wohl ift mir’s, daß 
‚mein Herz fich wieder öffnen, daß ich das alles log: 
ſchwaͤtzen fan, was mich fo drängt! — Ja wenn ich 
auch einmal anfange von ihm zu erzählen, der mir 
alles war! —-der — hr folit fein Portraͤt ſehn! — 
fein Porträt — O mich duͤnkt immer, die Geftalt 
Des Menfchen ift der Tert zu allem was lich überihn 
empfinden und fagen läßt. 
Lucie. Sch bin neugierig. 
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Stella  ceröffnet ihr Cabinet und PUR fie binein)- 
Hier, meine Lieben, hier! _ 

Madame Sommer. Gott! 

Stella Sp! — So! — Und doc nicht der 
taufendften Theil wie er war. Diefe Stirn, dieft 
fchwarzen Augen, diefe braunen Loden, diefer Ernf: 
— Aber ach, er hat nicht ausdrüden koͤnnen die Liebe; 
die Freundlichkeit, wenn feine Seele fi ergoß 
D mein Herz, das fühlft du allein ! 

Lucie. Madame, ich erftaune! 

Stella Es ift ein Mann! 

Lucie. Ich muß Ihnen fagen, heut’ aß ich drü=s 
ben mit einem Hfficier im Pofthaufe, der diejem 
Herrn glih — D er ift es felbft! ich will mein Leben 
wetten. 

Stella. Heute? Du betriegitdih! Du betriegſt 
mich. 

Lucie. Heute! Nur war jener älter, brauner, 
verbrannt von der Sonne, Er iſt's! Er iſt's! 

Stella Gicht die Schelle). Lucie, mein Herz zer— 
foringt! Sch will hinüber! 

Lucie. Es wird fih nicht ſchicken. 

Stella Schiden? O mein Herz! — 

Bedienter (kommt). i 

Stella. Wilhelm, hinüber in’s Pofthaus ! hin⸗ 
uͤber! Ein Officier iſt druͤben, der ſoll — der iſt — 
Lucie, ſag's ihm — Er ſoll heruͤber kommen. 

Lucie. Kannte er den gnaͤdigen Herrn? 

Bedienter, Wie mic felbft, ‘ 
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Lucie. So geh’ Er in's Poſthaus; es iſt ein 
Officier drüben, der ihm außerordentlich gleicht. 
Seh’ Er ob ich mich betriege. Ich fchwöre er iſt's. 
Stella. Sag’ ihm, er fol Eommen, kommen! 
geihmwind! geſchwind! Wär’ dag überftanden ! — Hätt’ 
ih ihn in diefen, in — Du betruͤgſt dich! Es ift 
unmöglich — Laßt mich, ihr Lieben, laßt mich 
allein! — } 
(Sie fchließt dad Cabinet Hinter fich.) 

Lucie, Was fehlt Ihnen, meine Mutter? Wie 
blaß! | 
Madame Sommer. Das ift der lekte Tag 
meines Lebens! Das tragt mein Herz nicht! Alles, 
alles auf Einmal, 

Lucie. Großer Gott! 

Madame Sommer, Der Gemahl — Das 
Bild — Der Erwartete — Geliebte! Das ift mein 
Gemahl! Es ift dein Vater! 

Lucie, Mutter! befte Mutter! 

Madame Sommer. And der ift hier! wird 
in ihre Arme finfen, in wenig Minuten! — Und 
wir? — Lucie, wir muͤſſen fort! 

. Lucie, Wohin Sie wollen. * - 

Madame Sommer. Gleich! 

Lucie. Kommen Sie in den Garten. Sch will 
in's Poſthaus. Wenn nur der Wagen noch nicht fort 
ift, fo Eönnen wir ohne Abfchied in der Stille — in- 
zwiſchen fie beraufcht von Gluͤck — 
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Madame Sommer. Sn.aler Wonne des 
Miederfehens ihn umfaſſend — Ihn! Und ich indem 
Augenblick da ich ihn wieder finde, auf —* auf 
ewig! 


Fernando, Bedienter kommm). 
Bedienter. Hierher! Kennen Sie Ihr Eabi- 
net nicht mehr? Sie ift außer fih! Ach! dag Sie wie- 
der da find! 
(Fernando vorbei, über fie hinſehend.) 
Madame Sommer, Er is! Er iſt's — 
Ich bin verloren! | 





re ä;ä;— 


ne TE END 
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Dritter Akt 


Stella cin aller Freude Hineintretend mit Fernando), 


Stella Gu den Wänden), 

Er ift wieder da! Seht ihr ihn? Er ift wieder 
Da! Ror das Gemaͤhlde einer Venus tretend.) Siehſt du 
ihn, Göttin? Er ift wieder da! Wie oft bin ich 
Thorin auf: und abgelaufen, hier, und habe geweint, 
geklagt vor dir. Er ift wieder da! Ich traue meinen 
Sinnen nicht. Göttin! ich habe dich fo oft gefehen, 
und er war nicht da — Nun bift du da, und er ift 
da! — Lieber! Lieber! Du warft lange weg — Aber 
du bift da! (Ihm um ven Hals fallend.) Du bift da! 
Sch will nichts fühlen, nichts hören, nichts wiſſen als 
daß du da bift! 


Fernando, Stella! meine Stella! ln isrem 
Safe) Gott im Himmel, du gibft mir meine Thranen 
wieder! 


Stella. O du Einziger! 
Fernando, Stella! Lab mich wieder Deinen 


- 
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‚lieben Athem trinfen, deinen Athem, gegen den mir 
alle Himmelsluft leer, unerquidlich war! — * 


Stella. Lieber! — — 


Fernando. Hauche in dieſen ausgetrockneten, 
verſtuͤrmten, zerſtoͤrten Buſen wieder neue Liebe, neue 
Lebenswonne, aus der Fuͤlle deines Herzens! — Er 
haͤngt an Ihrem Munde.) 


Stella. Better! 

Kernando, Erquickung! Erguidung! — Hier 
wo du athmeft, fehwebt alles in genüglichem, jungen 
Leben. Lieb’ und bleibende Treue würden hier den 
ausgedorrten Vagabunden feſſeln. 


Stella. Schwaͤrmer! 

Fernando. Du fuͤhlſt nicht was — 
dem Duͤrſtenden iſt, der aus der oͤden, ſandigen Welt 
an deinen Buſen zuruͤckkehrt. 

Stella. Und die Wonne des Armen? Fer— 
nando! fein verirrtes, verlornes, einziges Schäfchen 
wieder an fein Herz zu drüden? | 

Fernando Gu ihren Füßen. Meine Stella! 

Stella. Auf, Befter! Steh’ auf! Ich kann 
dich nicht Enieen fehen, 

Fernando, Laß das! Lieg' ich doch immer 
vor dir auf den Knieen; beugt fich doc immer mein 
Herz vor dir, unendliche Lieb’ und Güte! 

Stella. Ich habe dich wieder! — Ich fenne 
mich nicht, ich verftehe mich nicht! Im Grunde, was 
thut's? 
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Fernando, Mir ift wie in den eriten Augen- 
bliden unfrer Freuden. Ich hab’ dich in meinen 
Armen, ich fauge die Gewißheif deiner Liebe auf 
deinen Lippen, und taumle, und frage mich ftaunend 
ob ich wache oder träume. 

Stelle. Nun, Fernando, wie ich fpüre, ge: 
fcheider bift du nicht geworden. - 

Fernando, Da fen Gott für! — Uber diefe 
Augenblide von Wonne in deinen Armen machen 
mich wieder gut, wieder fromm, — Sch kann beten, 
Stella; denn ich bin glüklich. 

Stella.’ Gott verzeih? dir’s, daß du fo ein 
Böfewicht, und fo gut bift — Gott verzeih' dir's, 
der dich fo gemacht hat — fo flatterhaft und fo treu 
— Wenn ich den Ton deiner Stimme höre, fo mein’ 
ich doch gleich wieder, das ware Fernando, der nichts 
in der Welt liebte, als mich! 


Fernando. Und ich, wenn ich in dein blaues, 
füßes Aug? dringe, und drin mich mit Forfchen ver- 
tiere; fo mein’ ich, die ganze Zeit meines Wegſeyns 
hätte Fein ander Bild drin gewohnet als dag meine. 

Stella. Du irrft nicht. 

Fernando, Nicht? — ; 

Stella Ich würde dir’s befennen! — Geftand 
ich dir nicht in den erften Tagen meiner vollen Liebe 
zu dir alle kleinen Leidenfchaften, die je mein Herz 
gerührthatten? Und war ich dir darum nicht lieber ? — 

Fernando Du Engel! 
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Stelle. Was ſiehſt du mih fo an? Nicht 
wahr, das Elend hat die Blüthe von meinen Wangen 
geftreift? — 

Fernando. Nofe! meine füge Blume! Stella! 
— Was fehüttelft du den Kopf? 

Stella. — Das man euch fo lieb haben kann! 
— Das man euch den Kummer nicht anrechnet, den 
ihr uns verurfachet! 

Fernando (inte Loden Areichelnd). Ob du wohl 
graue Haare davon gefriegt haft? — Es ift dein 
Gluͤck, daß fie fo blond ohne das find — Zwar aus: 
gefallen ſcheinen dir feine zu fern. «Er zieht ihr ten 
Kamm aus den Saaren, und fie rollen tief berunter,) 

Stella Muthwille! 

Fernando cieine Arme drein widend). Rinaldo 
wieder in den alten Ketten! 

Bedienter (kommt) 

Gnaͤdige Frau! — 

Stella. Was haft du? Du macht ein verdrieß- 
lich, ein Ealtes Gefiht; du weißt bie Gefichter find 
mein Tod wenn ich vergnügt bin. 

Bedienter Und doch, gnaͤdige Frau — Die 
zwey Fremden wollen fort. 

Stella Fori? Ad! 

Bedienter. Wie ich fage. Ich ſeh' die Toch— 
ter in's Poſthaus gehn, wieder fommen, zur Mutter 
reden. Da erkundigt’ ich mich drüben: es hieß, fie 
hätten Ertrapoit beftellt, weil der Poſtwagen bin= 
unter fchon fort iſt. Ich redete mit ihnen; fie bat 


— 
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mid, die Mutter, in Thraͤnen, ich follte ihnen ihre 
Kleider heimlich hinüber fchaffen, und der gnadigen 
Frau taufend Segen wünfhen; fie koͤnnten nicht 
leiben. 

Fernando, Es ift die Frau, die heute mit 
hrer Tochter angefommen iſt? — 

Stella. Ich mwolltedie Tochter in meine Dienfte 
nehmen, und die Mutter dazu behalten — O daß fie 
mir jeßt diefe Verwirrung machen, Fernando! — 

Fernando. Was mag ihnen fen? 

Stella. Gott weiß! Ich kann, ich mag nichts 
siften. Berlieren möcht? ich fie nicht gern — Hab’ 
ch doc dich, . Fernando! — Sch würde zu Grunde 
ehn in diefen Augenbliden! Rede mit ihnen; Fer— 
ando — — Eben jeßt! jeßt! — Mache, daß die 
utter herüber Fommt, Heinrich! «Der Bediente geht 
9 Sprih mit ihr; fie fol Freiheit haben. — 
ernando, ich will in's Bosket! Komm nach! Komm 
ah! — Ihr Trachtigallen, ihr empfangt ihn noch! 

Fernando. Liebite Liebe! 

- Stella can ifm Hangend). Und du fommit do 
ald? 

Fernando, Gieich! Gleich! (Stella ab.) 

Fernando calleim. Engel des Himmels! Mie 
or ihrer Gegenwart alles heiter wird, alles frei! — 
ernando, kennſt du dich noch felbit? Alles, was 
ieſen Bufen bedrängt, es ift weg; jede Sorge, jedes 
aftliche. Zurüderinzern, was war — und was fenn 
ird! — Kommt ihre ſchon wieder? — Und doc, 















160 n . 


wenn ich dich anfehe, deine Hand halte, Stella! 
flieht alles, verlifcht jedes andre Bid in meine⸗ 
Seele! 
Der Verwalter komm). 

¶ Ihm die Hände türen?) Sie find wieder da? 

Fernando (ie Hand wegziehend)- Sch bin's. 

Berwalter Lafer Sie mich! Laſſen Sie 
mich! O gnadiger Herr! — 

Fernando, Biſt du gluͤcklich? 


Verwalter. Meine Frau lebt, ich habe. zwey 


Kinder — Und Sie kommen wieder! 
Fernan do. Wie habt ihr gewirthſchaftet? 
Verwalter. Daß ich gleich bereit bin Rechen— 


ſchaft abzulegen — Sie ſollen erſtaunen wie wir das 
Gut verbeſſert haben. — Darf ich denn fragen wie 


es Ihnen ergangen iſt? 


Fernando. Stille! — Soll ich dir alles ſagen? 


Du verdienſt's, alter —— meiner * 
ang 

Bermwalter. Gott fey nur Dank, daß Sie nicht 
Zigeunerhauptmann waren; ich hätte auf Ein Wort 
von Shnen gefengt und gebrennt. 

Fernando, Du folft’s hören! 

Berwalter, Ihre Gemahlin? Ihre Tochter? 

Fernando, Ich habe fie nicht gefunden, Sch 
traute mich felbft nicht in die Stadt; allein aus 


fihern Nachrichten weiß ich, daß fie fih einem Kauf | 


mann, einem falfchen Freunde vertraut hat, der ihr 
die Sapitalien, die ich ihr — unter dem Ver⸗ 
ſprechen 
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fprechen ‚größerer, Brocente ablodte und fie darum 
berrog. Unter dem Vorwande fih auf Land zu bes 
geben, hat fie fih aus der Gegend entfernt und ver: 
loren, und bringt wahrfcheinlicher Weife durch eigene 
und ihrer Tochter Handarbeit ein kuͤmmerliches Leben 
durh. Du weißt, fie hatte Muth und Charakter ge: 
nug fo etwas zu unternehmen. 

Berwalter Und Sie find nun wieder bier! 
Verzeih'n wird Ihnen, daß Sie fo lange. ausge: 
blieben. 

Fernando, Ich bin weit herum gefommen. 

Verwalter. Wäre mir’! nicht zu Haufe mit 
meiner Frau und zwey Kindern fo wohl, beneidete 
ih Sıe um den Meg, den Sie wieder durch die Welt 
verfucht haben. Werden Sie ung nun bleiben? 

Fernando, Will's Sott! 

Verwalter. Es it doh am Ende nichts an- 
ders und nichts beſſers. 

Fernando. Ga wer die alten Zeiten vergeffen 
könnte! 
Berwalter. Die ung bei mancher Freude 
ne Noth braten. Sch erinnere mich noch an 
alles genau; wie wir Gäcilien fo liebenswuͤrdig fan: . 
n, uns ihr aufdrangen, unfere jugendliche Freiheit 
icht gefehwind genug log werden Eonnter, 
Fernando, Es war doch eine [höne, glüdliche 
Zeit! 

Berwalter. Wie fie uns ein munteres, leba 
Seethe's Merte. X. ©», 11 
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haftes Töchterchen brachte, aber zugleich von ihrer 
Munterkeit, von ihrem Neiz manches verlor, 
Fernando. Verſchone mich mit diefer Lebens: 
geſchichte. 
Verwalter. Wie wir hier und da, und da 
und dort uns umſahn, wie wir endlich dieſen Engel 


trafen, wie nicht mehr von Kommen und Gehen die 


Rede war, ſondern wir uns entſchließen mußten, ent⸗ 
weder die eine oder die andere gluͤcklich zu machen; 
wie wir es endlich ſo bequem fanden, daß ſich eben 
eine Gelegenheit zeigte die Guͤter zu verkaufen, wie 


wir mit manchem Verluſt uns davon machten, den 


Engel raubten, und das ſchoͤne, mit ſich ſelbſt und der 
Welt unbekannte Kind hierher verbannten. 


Fernando. Wie es ſcheint, biſt du noch immer, 


fo lehrreich und geſchwaͤtzig wie vor Alters. 
Verwalter. Hatte ich nicht Gelegenheit was 

zu lernen? War ich nicht der Mertrante Shres Ges 
wiffens? Als Sie auch von hier, ich weiß nicht, ob 
fo ganz aus reinem Werlangen Shre Gemahlin und 
Ihre Tochter wiederzufinden, oder auch mit aus einer 
heimlihen Unruhe, fih wieder weg fehnten, und wie 
ih Ihnen von mehr als Einer Seite behälflich fen 
mußte — 

Fernando. So weit für dießmal. 

Verwalter. Bleiben Sie nur, dam ift alle 
gut. Eb.) 

Bedienter mm). 
Madame Sommer! 


163 


Fernando, Bring’ fie herein, 

(Bedienter ab.) 

Fernando cltin). Die Weib macht mich fhiwer: 
muͤthig. Daß nichts ganz, nichts rein in der Welt 
ift! Diefe Frau! Ihrer Tochter Muth hat mich zer: 
ſtoͤrt; was wird ihr Schmerz thun! 

Madame Sommer (tritt auf). 

Fernando wer ſich. O Gott! und au ihre 
Geſtalt muß mich an mein Vergehen erinnern! Herz! 
Unfer Herz! o wenn's in dir liegt fo zu fühlen und 
fo zu handeln, warum haft du nicht auch Kraft, Dir 
das Gefchehene zu verzeihen? — Ein Schatten der 
Geftalt meiner Zrau! — O wo ſeh' ich den ** 
Eaut) Madame! 

Madame Sommer. Was befehlen Sie, mein 
Herr? 

Fernand 0. Ich wuͤnſchte daß Sie meiner Stelle 
Geſellſchaft leiften wollten und mir. Segen Sie ſich! 

Madame Sommer, Die Gegenwart des Elen— 
den ift dem Gluͤcklichen zur Laft, und ah! der Gluͤck— 
lihe den Elenden noch mehr, 

Fernando. Ich begreife Sie nicht. Können 
Eie Stella verkannt haben? Sie, die ganz Liebe, 
ganz Sottheit ift? 

Madame Sonimer. Mein Herr! ich wuͤnſchte 
heimlich zu reifen! Laſſen Sie mih — Sch muß fort, 
Glauben Sie, daß ih Gründe habe! Aber ich bitte, 
laſſen Sie mid! 

Fernando ar ſch). Welche Stimme! Welche 
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GSeftalt! au Madame! «Er werdet ficnab) — 
Gott, es iſt meine Frau! aut) Verzeihen Sie! 
| Eilend ab.) 

Madame Sommer (allim, Er erkennt mich! 
— Ich danke dir, Gott, daß du in dieſen Augenblicken 
meinem Herzen ſo viel Staͤrke gegeben haſt! — Bin 
ich's? die Zerſchlagene! die Zerriſſene! die in der 
bedeutenden Stunde ſo ruhig, ſo muthig iſt? Guter, 
ewiger Verſorger, du nimmſt unſerm Herzen doch 
nichts, mas du ihm nicht aufbewahrteſt, bis zur 
Stunde wo e3 deffen am meiſten bedarf, 

Fernando (kommt zurück), 

Terfih) Solte fie mich fennen? — aut) Ich 
bitte Eie, Madame, ich beſchwoͤre Sie, eröffnen Sie 
mir Ihr Serz! 

Madame Sommer Gh müßte Ihnen mein 
Schickſal erzählen; und wie fellten Sie zu Klagen 
und Trauer geftimmt fepn, an einem Tage da Ihnen 
alle Freuden des Lebens wiedergegeben find, da Sie 
alle Freuden des Lebens der würdigften weiblichen 
Eeele wiedergegeben haben! Nein, mein Herr! ent⸗ 
laſſen Sie mich! 

Fernando. Ich bitte Sie! 

Madame Sommer Wie gern erfpart’ih’3] 
Ihnen und mir! Die Crinnerung der erften, glück 
linen Tage meines Lebens macht mir tödtliche 
Schmerzen. 
Fernando. Sie find nicht Immer unglücklich 
geweſen? 
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Madame Sommer, Sonft wird’ ich's tert 
In dem Grade nicht ſeyn. (Nach einer Panfe, mit erleich⸗ 
terter Buy: Die Tage meiner Jugend. waren leicht 
und froh, Sch weiß nicht was die Männer an mich 
feffelte; eine große Anzahl wuͤnſchte mir gefällig zu 
feun. Fuͤr wenige fühlte-ich Areundfchaft, Neigung; 
doch Feiner war, mit dem ich geglaubt hätte, mein 
Leben: zubringen zu können, Und fo vergingen die 
glüdlichen: Tage der rofenfarbenen Zerftreunngen, wo 
fo. ein: Tag dem andern freundlih die Hand bietet, 
Und doc fehlte mir erwad. — Wenn ich tiefer in’s 
Reben ſah', und Freud’ und Leid ahnete die des Men: 
fhen warten, da wünfcht’ ich mir einen Gatten, deffen 
Hand mich durch die Melt begleitete, der für die Liebe, 
die ihm mein jugendlihes Herz weihen fonnte, im 
Alter mein Freund, mein Befchüßer, mir fratt meiner 
Eltern geworden wäre, die ich um ſeinetwillen verließ. 

Fernando, Und nun? 

Madame Sommer, Aberih fa? den Mann! 
Ich fa? ihn, auf den ich in den erften Tagen unfrer 
Bekanntſchaft all’ nreine Hoffnungen niederlegte! Die 
Lebhaftigfeit feines Geiſtes fhien mit ſolch einer 
Treue des Herzens verbunden gu ſeyn, daß fih ihn 
das meinige gar bald öffnete, daß. ich ihm meine 
Sreundfchaft, und ach, wie ſchnell darauf meine Liebe 
gab, Gott im Himmel, wenn fein Haupt an meinem 
Bufen ruhte, wie: fhien er dir für die Etäte zu 
danken, die du ihm in meinen Armen bereitet hatteft ! 
Wie floh er aus: dem Wirbel der Gefhäfte und Zer— 
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ſtreuungen wieder zu mir, und wie unterſtuͤtzt' ich 
mich in truͤben Stunden an ſeiner Bruſt! 

Fernando. Was konnte dieſe liebe Verbindung 
ſtoͤren? 

Madame Sommer Nichte iſt bleibend — 
Ah, er liebie mich fo gewiß, als ih ihn. Es war 
eine Zeit, da er nichts Fannte, nichts wußte als mich 
glüclich zu fehen, mich glücdlich zu mahen. Es war, 
ach die leichtefte Zeit des Lebens, die erften Jahre 
einer Verbindung, wo mandhmal mehr ein bißchen 
Unmuth, ein bißchen Langeweile ung peinigen, als 


daß es wirklich Uebel waren. Ach, er begleitete mich 


den leidlichen Weg, um mich in einer öden, fürdhter: 
lichen Wüfte allein zu laſſen. 

Fernando cimmer verwinter)., Und wie? Seine 
Gefinnungen, fein Herz? 

Madame Sommer. Können wir wiffen, was 
in dem Buſen der Männer fehlägt? — Sch merfte 
nicht daß ihm nam und nach dag alles ward — wie 
foll ih’8 nennen? — nicht gleichgültiger! das darf ich 
mir nicht fagen. Gr liebte mich immer, immer! 
Aber er brauchte mehr als meine Liebe. Sc hatte 
mit feinen Wünfcen zu theilen, vielleicht mit einer 
Nebenbuhlerin; ich verbarg ibm meine Vorwürfe 
nicht, und zuleßt — 

Fernando. Er fonnte? — 


Madame Sommer. Erverließ mich. Das! 
Gefühl meines Elends hat Eeinen Namen! Al’ meine} 
Hoffnungen in dem Augenblick zu Grunde! in dem 
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Augenblid, da ih die Früchte der aufgeopferten 
Bluͤthe einzuarnten gedachte — veriaffen! — verlaflen! 
— Ale Stüßen des menfchlichen Herzens, Liebe, Zu: 
trauen, Ehre, Stand, täglich wachſendes Vermögen, 
Ausſicht über eine zahlreiche mwohlverforgte Nachkom— 
menfchaft, alles ftürzte vor mir zufammen, und ich 
— das überbliebene unglüdlihe Pfand unfrer Liebe 
— Ein todter Kummer folgte auf die wuͤthenden 
Schmerzen, und das ausgeweinte, durdverzweifelte - 
Herz fank in Ermattung hin. Die Unglüdsfälle, die 
das Dermögen einer armen Derlaffenen. ergriffen, 
achtete ich nicht, fühlte ich nicht, bis ich zuletzt — 

Fernando. Der Schuldige! 

Madame Sommer (mit zuruͤckgehaltener Wehmuth). 
Er iſt's nicht! — Ich bedaure den Mann, der fih 
an ein Mädchen hängt. 

Fernando, Madame! 

Madame Sommer «gelinde fpsttend, ihre Ruͤhrung 
zu verbergen). Mein, gewiß! Sch feh’ ihn als einen Ge- 
fangenen an. Sie fagen ja auch immer es fen fo. 
Er wird aus feiner Welt in die unfere herüber gezo- 
‚gen, mit der er im Grunde nichts gemein hat. Gr 
betriegt fich eine Zeit lang, und meh ung, wenn ihm die 
Augen aufgehn! — Ich nun gar, Fonnte ihm zuletzt 
nichts ſeyn als eineredliche Hausfrau, die zwar mit dem 
feiteften Beftreben an ihm hing, ihm gefällig, für ihn 
forgfam zu fenn; die dem Wohl ihres Haufes, ihres 
Kindes, all’ ihre Tage widmete, und freilich fich mit 
fo viel Kleinigkeiten abgeben mußte, daß ihr Herz und 
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Kopf oft wüfte ward, daß fie Feine unterhaltende Ge: 
fellihafterin war, daß er mit der Lebhaftigkeit feines 
Geiftes meinen Umgang nothwendig fihal finden 
mußte. Er ift nicht fchuldig! 

Fernando (u ihren Füßen), Ich bin's! 

Madame Sommer (mit einem Strom yon Tränen 
an feinem Hals), Mein! 

Fernando, Käcilie! — mein Weibl — 

Säcilie wen ihm ſich abwendend), Nicht mein — 
- Du verläffeft mich, mein Herz! — (Biederan feinem Hal.) 

Fernando! — mer du auch fenft — laß dieſe Thraͤnen 

einer Elenden an deinem Bufen fließen: — Halte 
mich diefen Augenblid aufrecht, und dann verlaß mich 
auf ewig — Es iſt nicht dein Weib! — Stoße mi 
nit von dir! — | 

Fernando, Gott! — Eäkilie, deine: Thränen 
an meinen Wangen — das Zittern deines Herzens 
an dem meinigen! — Schone mich! fhone mich! — 

Caͤcilie. Ich will nichts, Fernando! — Nur 
diefen Augenblick! — Gönne meinem Herzen: dieie 
Ergießung, es wird frei werden, ftarf! Du ſollſt mich 
108 werden — 

Fernando, Eh' foll mein Leben zerreißen, eh’ 
ich dich laſſe! . 

Gäcilie. Sch werde dich wieder fehn, aber.nicht 
auf diefer Erde! Du gehörft einer-andern, der ich 
dich nicht rauben Fan. — — Deffne, oͤffne mir den] 
Himmel! Einen Blick in jene felige Gerne, in jene] 
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ewige Bleiben — Allein, allein iſt's Troſt in dieſem 
fuͤrchterlichen Augenblide, 

Fernando (ie ei ver Hand faffend, anſehend, fie ums 
armend). Nichts, nichts in der Welt foll mich: von 
dir trennen. Sch habe dich wieder aefunden. 

Caͤcilie. Gefunden, was du nicht fuchteft! 

Fernando, Laß! laß! — Ga, ich habe di 
gefuhtz dich, meine Verlaffene, meine Theure! Ich 
fand fogar in den Armen des Engels hier keine Ruhe, 
feine Freuden; alles erinnerte mich. an dich, an deine 
Tochter, an meine Lucie. Guͤtiger Himmel! wie viel 
Freude! Sollte das liebenswürdige Gefhöpf meine 
Tochter ſeyn? — — Ich habe dich aufgefucht überall. 
Drey Jahre zieh’ ich herum. An dem Ort unfers 
Aufenthalts fand ich ach! unfere Wohnung verändert, 
in fremden Händen, und die traurige Gefchichte des 
Berluf’s deined Vermögens. Deine Entweihung 
zerriß «mir das Herz; ich. konnte feine - Spur von. dir 
finden, und meiner felbit und des Lebens überdrüßig, 
fteet’- ich: mich: in diefe ‚Kleider, in fremde Dienfte, 
half die fterbende Freiheit der edeln Corſen unterdrü- 
een; und num fiehft du mich hier, nad einer langen 
und wunderbaren Verirrung wieder an. deinem Bufen, 
mein theuerfies, mein beftes Weib! 


Lucie dit auf. 


Fernando. O meine Tochter! | 
Lucie, Lieber, befter Vaterl wenn Sie mein 
Vater wieder find! 


170 


Fernando. Immer und ewig! 

Caͤcilie. And Stella? — eh 

Fernando. Hier gilt’s ſchnell ſeyn. Die Un: 
glüdlihe! Warum, Lucie, diefen Morgen, warum 
Eonnten wir ung nicht erfennen? — Mein Herz ſchlug 
mir; du weißt wie gerührt ich dich verließ! Warum? 
Warum? Mir hätten uns das alles erfpart! Stella! 
wir hatten ihr diefe Schmerzen erfpart — Doch wir 
wollen fort, Sch will ihr fagen, ihr beftändet darauf 
euch zu entfernen, mwolltet fie mit euerm Abfchied nicht 
befchweren, wolltet fort. Und du, Lucie, geſchwind 
hinüber; laß eine Chaiſe zu Dreyen anfpannen. 
Meine Sachen foll der Bediente zu den eurigen paden. 
— Bleib noch hüben, theuerfte Frau! Und du, meine 
Tochter, wenn alles beftellt ift, komm herüber; und 
vermweilt im Gartenfaal, wartet auf mid. Sch will 
. mich von ihr losmachen, fagen, ich wollte euch hin 
über begleiten, forgen, daß ihr wohl fort kaͤmt, und 
das Poftgeld für euch bezahlen. — Arme Geele, ih 
betriege dich mit deiner Guͤte! — Wir wollen fort! — 

Säcilie. Fort? — Nur ein vernünftig Wort! 

Fernando. Kort! Laß feyn! — Ga, meine 


Lieben, wir wollen fort! 
(Sheilie und Zucie ab.) 


Fernando caltin). Fort? — — Wohin? Wo— 
bin? — Ein Dolhftih würde allen diefen Schmerzen 
den Weg öffnen, und mich in die dumpfe Fühllofig: 
Zeit ſtuͤrzen, um die ich jeßt alles dahin gäbe! — 
Bift du de, Elender? Erinnere dich der vollglüelf: 
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chen Tage, da du in ſtarker Genuͤgſamkeit gegen den 
Armen ſtand'ſt, der des Lebens Buͤrde abwerfen wollte; 
wie du dich fuͤhlteſt in jenen gluͤcklichen Tagen, und 
nun! — Ja, die Gluͤcklichen! die Gluͤcklichen! — 
Eine Stunde fruͤher dieſe Entdeckung, und ich waͤre 
geborgen! ich haͤtte ſie nie wieder geſehn, ſie mich 
nicht; ich haͤtte mich uͤberreden koͤnnen: ſie hat dich 
dieſe vier Jahre vergeſſen, verſchmerzt ihr Leiden. 
Aber nun? Wie foll ich vor ihr erſcheinen, was ihr 
fagen? — D meine Schuld, meine Schuld wird 
ſchwer in diefen Uugenbliden über mir! — Verlaſ— 
fen, die beiden lieben Gefhöpfe! Undih, in dem 
Augenblick da ich fie wieder finde, verlaffen von mir 
felbft! elend! O meine Bruft! 


Bierter Art 


infiedeley in. Stella’3 Garten 


Stella (alein). 

Du bluͤhſt Schön, ſchoͤner als ſonſt, liebe, liche 
Etäte der gehofften ewigen Ruhe — Aber: du lockſt 
mich nicht mehr — mir fchaudert vor dir — fühle, 
lockre Erde, mir fchaudert vor dir — — Ach wie oft, 
in Stunden der Einbildung, huͤllt' ich fhon Haupt 
und Bruft dahingegeben in den Mantel des Todeg, 
und ftand gelaffen an deiner Tiefe, und ſchritt hin— 
unter,- und verbarg mein jammervolles Herz unter 
deine Icbendige Dede. Da follteft du, Verweſung, 
wie ein liebes Kind, diefe überfüllte, -drangende Bruft 
ausfaugen, und mein ganzes Dafeyn in einen freund: 
lihen Traum auflöfen — Und nun! — Eonne des 
Himmels, du fheinft herein — es ift fo licht, ſo 
offen um mich her, und ich freue mich deß! — Er iſt 
wieder da! — und in einem Wink fteht rings um 
mich die Schöpfung liebevoll — und ich bin ganz Le 
ben — — und neues, waͤrmeres, glühenderes Leben 
will ich von feinen Lippen trinken! — Zu ihm — bei 
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ibm — mitihmin bleibender Kraft wohnen 1 — Fer: 
nando! — Er fommt! Horh! — Nein, no nicht! 
— — Hier foll er mich finden, bier an meinem Roſen⸗ 
altar, unter meinen Mofenzweigen! Diefe Knofpchen 
will ih ihm brechen — — Hier! Hier! — Und dann 
fuͤhr' ich ihn in diefe Laube. Wohl, wohl war's, daß ich 
ſie doch, fo eng’ fie ift, für Zwey eingerichtet habe — 
‚Hier lag fonft mein Buch, fand mein Schreibzeug 
— Weg Buch und Schreibzeug! — Kam’ er nur — 
Gleich verlaffen! — Hab’ ich ihn denn wieder? — Iſt 
er da? — 











Fernando dumm), 
"Stelle Wo bleibft du, mein Beſter? Wo bift 
? Ich bin lang’, lang’ allein! Gengſilich Was 
haſt du? 

Fernando. Die Weiber haben mich verſtimmt! 
— Die Alte ift eine brave Frau; fie will aber nicht 
bleiben, will feine Urfache fagen, fie will fort. Laß 
fie, Stella. 

Stella. Wenn fie nicht zu bewegen if, ich will 
fie nicht wider Willen — Und, Fernando, ich braude 
Gefellfhaft — und jeßt — can feinem Halt) jeßt, Fer: 
nando! Sch habe dich ja! 

Fernando. Beruhige dich! 

Stella. Laß mic weinen! Ich wollte der Tag 
wäre vorbeit Noch zittern mir alle Gebeine! — 
Freude! — Alles unerwartet auf Einmal! Dich, Fer: 
nando! Und kaum! kaum! Gch werde vergehen in 
diefem aken! 


174 


Fernando (wor nd). Ich Elenter! Sie ver: 
Iaffen? «Saut) Laß mich, Stella! f 

Stella. Es ift deine Stimme, deine liebende 
Stimme! — Etella! Stella! — Du weißt, wie gern 
ich dich diefen Namen ausfprechen hörte: — Stella! 
Es fprihr ihn niemand aus wie du. Ganz die Seele 
der Liebe in dem Klang’! — Wie lebhaft ift mir 
noch die Erinnerung des Tags, da ich dich ihn zu: 
erft ausfprechen hörte, da all mein Gluͤck in dir be 
gann! 

Ferrande, Gluͤck? 

Stella. Ich glaube du fangft an zu rechnen: 
rechneft die trüben Stunden, die ich mir tiber dic 
gemacht habe. Laß, Fernando! Laß! — O! feil 
dem Augenblid, da ich dich zum Erftenmal fah’, wie 
ward alles fo ganz anders in meiner Seele! Weiß) 
du den Nachmittag im Garten, bei meinem Onkel: 
Wie du zu ung hereintrat’ft? Wir faßen unter der 
großen Kaftanienbaumen hinter dem Luſthaus! — 

Fernando wer fih). Sie wird mir dad Her 
zerreißen! — — (aut) Sch weiß noch, meine Etella 

Stelle. Mie du zu ung trat’ft? Ich weiß nicht 
ob du bemerfteft daß dir im erften Augenbli mein 
Aufmerkſamkeit gefeffelt hattet? Ich wenigſten 
merkte bald daß deine Augen mich ſuchten. Ach, Fer 
nando! da brachte mein Onkel die Muſik, du nahm 
deine Violine, und wie du fpielteft, Iagen meine Au 
gen forglos auf dir; ich ſpaͤhte jeden Zug in deinen 
Geſicht, und — in einer unvermutheten Pauſe ſchlug 
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du die Augen auf — auf mich! fie begegneten den 
meinigen! Wie ich erröthete, wie ich wegfah’! Du 
haſt es bemerkt, Fernando; denn von der Zeit an 
fühle? ich wohl, daß du öfter uͤber dem Blatt weg: 
fahft, oft zur ungelegenen Zeit aus dem Tact famft, 
daß mein Onkel fih zertrat. Jeder Fehlftrih, Fer: 
nando, ging mir durh die Seele — Es war die 
füßefte Eonfufion, die ich in meinem Leben gefühlt 
habe. Um alles Gold hatt? ich dich nicht. wieder grad 
anfehen fünnen. Sch machte mir Luft, und ging — 

Fernando. Bis auf den Heinften Umftand! — 
(vor ſich) Ungluͤckliches Gedaͤchtniß! 

Stella. Ich erſtaune oft ſelbſt wie ich dich liebe, 
wie ich jeden Augenblick bei dir mich ganz vergeſſe; 
doch alles vor mir noch zu haben, ſo lebhaft als waͤr's 
heute! Ja wie oft hab' ich mir's auch erzaͤhlt, wie 
oft, Fernando! — Wie ihr mich ſuchtet, wie du an 
der Hand meiner Freundin, die du vor mir kennen 
lernteſt, durch's Bosket ſtreifteſt, und fie rief: Stella! 
und du riefſt: Stella! Stella! — Ich hatte di 
kaum reden gehört und erfannte deine Stimme; und 
ihr auf mich traft, und du meine Hand nahmft! 
Wer war confufer, ich oder du? Eins half dem an- 
n — Und von dem Augenblid an — Meine gute 
ta fagte mir’3 wohl, gleich felbigen Abend — Es 
ft alles eingetroffen — Und welche Seligfeit in dei: 
n Armen! Wenn meine Sara meine Freuden fe- 
n könnte! E3 war ein gutes Geichöpf; fie weinte 
jel um mich, da ich fo Frank, fo liebeskrank war, Ich 
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hätte ſie gern milgenommen, da ih um deinetwillen 
alles verließ. 

Fernando. Alles verließ! 

Stella. Faͤllt dir das fo auf? Iſt's denn nicht 
wahr? Alles verließ! Oder kannſt du in Stella's 
Munde fo was zum Vorwurf mißdeuten? Um dei⸗ 
netwillen hab’ ich lange nicht genug gethan. 

Fernando, Freilich! Deinen Onfel, der di 
ald Vater liebte, der dich auf den Händen trug, def 
fen Wille dein Wille war, das war nicht viel? Das 
Dermögen, die Guter, die alle dein waren, dein wor: 
den wären, das war nichts? Den Ort wo du vom 
Qugend auf gelebt, dich gefreut hatteft — deine Ges 
fpielen — 

Stella. Und das alles, Fernando, ohne dich? 
Mas war mir’d vor deiner Liebe? Aber dba, als die 
in meiner Eeele aufging, da hatt’ ih erft Fuß in 
der Weit gefaßt — Zwar muß ich dir geftehn, 
daß ich manchmal in einfamen Stunden dachte: War: 
um fonnt’ ich das nicht alled mit ihm genießen? 
Warum mußten wir fliehen? Warum nicht im Befik 
von dem allen bleiben ? Hätte ihm mein Onkel mein 
Hand verweigert? — Nein! — Und warum flie 
hen? — D ich habe für dicy wieder Entfchuldigungen 
genug gefunden! für dich! da hat mir’d nie gemam | 
gelt! Und wenn's Grille wäre, fagte ih! — mie ih 
denn eine Menge Grillen habt — wenn's Grille ware 
das Mädchen fo heimlich als Beute für fih zu Ha 
ben! — Und wenn’s Etolz wäre, das Mädchen fi 

allein 
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allein, ohne Zugabe zu haben. Du kannſt denfen, 
daß mein Stolz nicht wenig dabei interefjirt war, fich 
das Befte glauben zu machen; und fo Famft du num 
glücklich durch. 

Fernando. Sch vergehe! 

Annchen Eommt). 

Verzeihen Sie, gnaͤdige Frau! Wo bleiben Sie, 
Herr Hauptmann! Alles iſt aufgepackt, und nun 
fehlt's an Ihnen! Die Mamſell hat ſchon ein Lau— 
fens, ein Befehlens heut' verfuͤhrt, daß es unleidlich 
war; und nun bleiben Sie aus! 

Stella. Geh, Fernando, bring' ſie hinuͤber; 
zahl’ das Poſtgeld für fie, aber fen gleich wieder da. 

Annchen. Fahren Sie denn nicht mit? Die 
Mamfell hat eine Chaife zu Dreyen beftellt, Ihr 
Bedienter hat ja aufgepadt! 

Stella, Fernando, das tft ein Irrthum! 

Fernando. Was weiß das Kind? 

Annchen. Was ich weiß? Freilich ſieht's kurios 
us, daß der Herr Hauptmann mit dem Frauenzim— 
fort will, von der gnädigen Frau; feit fie bet 
iſch Bekanntſchaft mit Ihnen gemacht hat. Das 
r wohl ein zaͤrtlicher Abſchied, als Sie ihr zur 
fegneten Mehlzeit die Hand drüdten ? 

Stella (erlegen. Fernando! 

Fernando Es iſt ein Kind! 

Annhen. Glauben Sie's nicht, guadige Frau! 
iſt alles aufgepadt; der Herr geht mit. 

Fernando Wohin? Wohin? 
Speiber3 Werte, X, Bo. 
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x Stella, Verlag. ung; Aunnchen! 
(Annchen ab.) > 

Stelle, Reiß mich aus der entfeglichen Verle—⸗ 
genheit! Ich fuͤrchte nichts, und doch aͤngſtet mich 
das Kindergeſchwaͤtz. — Du biſt bewegt! Fernando! 
Ich bin deine Stella! 

Fernand o (ich umwendend, und ſie beiden Hand faf: 
ſend). Du biſt meine Stella!“ 

Stelle, Du erſchreckſt mich, Fernando! Du 
ſiehſt wild. 

Fernando. Stella! ich bin ein Boͤſewicht, und 
feig’; und vermag vor dir nichts, Fliehen! — Hab’ 
das: Herz nicht dir den Dolch indie Bruſt zu ſtoßen, 
und will dich heimlich vergiften, ermorden! Stella! 

Stelle. Um Gottes willen! 

Fernando mit Wurh und Zittern). Und nur nicht 
ſehn ihr Elend, nicht hören ihre Verzweiflung! slie 
ben! — 

Stella. Ich halt's nicht aus! 

Sie will ſinken und haͤlt ſich an ihn.) 

Fernando. Stella, die ich in meinem Armer 
faſſe! Stella! die du mir alles biſt! Stella! — 
Sch verlafe dia! 

Stella Cerwirrt laͤchelnd). Mit 

Fernando (mis Zaͤhntnirſchen. Dicht mit ie 
Weibe, das du gefehen haft! mit dem Mädchen! — 

Stella Es wird fo Nadt! 

Fernando. Und dieſes Weib iſt meine Frauf= 

Stella CGeht im ſtatr an und laͤtt die Arme ſinten). 
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Fernando. Und das Maͤdchen iſt meine Toch⸗ 
fer! Stella! (Er bemertt erſt; das fie in Ohnmiacht · gefallen ii.) 
Stella! (Er bringt fie auf einen Sitz.) Stella! — Huͤlfe! 


Huͤlfe! 
Cäcilie, Lucie ciommen, 
Fernando, Seht! feht den Engel! Er ift da⸗ 
bin! Seht! — Huͤlfe! (Sie bemuͤhen ſich um fies) 
Lucie. Sie erholt ſich 
Fer nand o (iumm fe anſetend). Durch dich! Durch 
dich ! m.) 

Stella Wer? Wer? — Qlufſtehend) Wo iſt 
2? (Sie ſintt zurũck, ſieht die an, die ſich um fie bemuͤhen.) 
ank euch! Dank! — — Wer ſeyd ihr? 

Caͤci lie. Beruhigen Sie fiht Wir ſind's. 

Stella. Ihr! — Send ihr nicht fort? Seyd 
ihr? — Gott! wer ſagte mir's? _ Wer biſt du? — 
Biſt du? — (Eicitie bei der Hinten faſſend.) Nein! ich 
yalt’3 nicht aus! 

Caͤcilie. Beſte! Liebfte! Ich flieg” dich En: 
jel an mein Herz! 

Stella. Sag' mir, — es liegt tief in meiner 
ele — Sag' mir — biſt du — 

Eaͤcilie. Ih bin — ich bin fein Weib! — 
Stella wufipeingen, ſich di⸗ Augen zußaltends. Und 
7. — (Sie geht verwirrt auf und ab, > 
Caͤcilie. Kommen Sie in Ihr Zimmer! 
Stella. Woren erinnerft du mich? Was ift 
tein? — Schrecklich! Schrecklich! — Sind dasmeine 
aͤume, die ich pflanzte, die ich erzog? Warum in 
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dem Augenbliet mir alles fo fremd wird? — Vers 
fiogen! — Verloren! — Verloren auf ewig! Ser: 
nando! Fernando! \ 

Gäcilie, Geh, Lucie, fuch’ deinen Vater. 

Stella. Um Gottes Barmherzigkeit! Halt! — 
Weg! Laß ihn nicht kommen! Entfern did! — Va— 
ter! — Gatte! — 7 

Caͤcilie. Süße Liebe! 

Stella. Du liebft mih? Du drüdft mih am 
deine Brufti? — — Nein! Nein — Lab mih! — 
Verſtoß mich! — An ihrem Sale.) och einen Au: 
genblid! Es wird bald aus mit mir feyn! Mein 
Herz! Mein Herz! 

Lucie. Sie müffen ruhen! 

Stella. Ich ertrag’ euern Anbli nicht! Euer 
geben hab ich vergiftet! euch geraubt euer alles — 
Ihr im Elend; und ih — melde Seligfeit in feiner 
Armen! Sie wirft ſich auf die Kniee.) Könnt ihr min 
vergeben ? ; 

Gäcilie. Laß! Laß! (Sie bemühen ſich, ſie aufzu 
heben,) j 5 J. 

Stella. Hier will ich liegen, flehn, jammern 
zu Gott und euch: Vergebung! Vergebung! — 
fpringt auf.) — Vergebung? — Troft gebt mir! Troſt 
Sch bin nicht ſchuldig! — Du gabft mir ihn, heil 
ger Gott im Himmel! ich hielt ihn feit, wie di 
ſiebſte Gabe aus deiner Hand — Laß mich! — Mei 
Herz zerreißt! — f 

Caͤcilie. Unſchuldige! Liebel 
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Stella can isrem Satfe). Sch leſe in deinen Au- 
gen, auf deiner Lippe, Worte des Himmels, Halt’ 
mih! Trag' mih! Sch gehe zu Grunde! Sie ver- 
gibt mir! Sie fühlt mein Elend! 

Caͤcilie. Schweiter! meine Schwefter! erhole 
dich! nur einen Augenblie erhole dich! Glaube, daf 
der in unfer Herz diefe Gefühle legte, die ung oft 
fo elend mahen, auch Troft und Hülfe dafür berei- 
ten-fann. 

Stella. An deinem Hals laß mich ſterben! 

Sacilie, Kommen Sie! — 
| Stella «nach einer Paufe, wild wegfahrend). Laßt 
mich alle! Sieh’ es drangt fih eine Welt voll Wer: 
wirrung und Qual in meine Seele, und füllt fie 
ganz mit unfägliben Schmerzen — Es ift unmög- 
lich — unmöglih! So auf einmal! — Iſt nicht zu 
faffen, nicht zu tragen! — ESie ſieht eine Weile nieder: 
ſehend fill, in fich gefehrt, ſieht dann auf, erblidt die beiden, fährt 
mit einem Schrei zufammen, und entflieht.) 

Caͤcilie. Geh ihr nah, Lucie! Beobachte fie! 

| ‘ 2 (Zucie ab.) 

Caͤcilie. Sieh herab auf deine Kinder, und 
e Berwirrung, ihr Elend! — Leidend lernt’ ich 
iel. Stäarfe mich! — Und kann der Knoten geloͤſ't 
den, heiliger Gott im Himmel! zerreiß' ihm nicht, 













Fuͤn fter Akt 
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Sm Mondenſchein. 


Stella, | 
(Sie Hat Fernando's Porträt, und ift im Begriff, es von dem | 
Blendrahmen Asdzumachen.) 

Fulle der. Nacht, umgib mich ! faffe mich! leite 
mich! ich weiß nicht wohin ich. trete > — — Sch muß! 
ich will hinaus in dieweite Welt! Wohin? Ach wohin? 
— Verbannt aus deiner-Schöpfung! Wo du, beiliger 
Mond, auf den Wipfeln meiner Baͤume daͤmmerſt; 
wo du mit furchtbar lieben Schatten das Grab mei: 
ner holden Mina umgibft, ſoll Ah nicht "mehr "wanz 
deln? Bon dem Ort, wo alle Shake meines Lebeng, 
alle felige Erinnerungen aufbewahrt find? — Und du, 
worüber ich fo-oft mit Andacht und Thränen gewohnt 
habe, Stäte meines Grabes! die ih mir weihte; 
wo umber alle Wehmuth, alle Wonne meines Lebend 
. dammert; wo ich noch abgefhieden umzuſchweben, 
und die Vergangenheit allſchmachtend zu genießen 
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hoffte, von dir auch verbannt ſeyn? — Berbannt 
fen! — Du bift ſtumpf! Gott fen Dank! dein Ge— 
hirn iſt verwüftet; du Fannft ihn nicht faffen den Ge- 
danken: Verbannt ſeyn! Du mwürdeft wahnfinnig 
werden! — — Nun! — O mir ift ſchwindlich! — 
Leb' wohl! — Lebt: wohl? Nimmer wieder fehen? — 
E8 ift ein dumpfer Todtenblid in dem Gefügl! Nicht 
wieder fehn 2 — Fort! Stella! (Ste ergreift das Portraͤt.) 
Und dich follt’ ich zuruͤcklaſſen? — «Sie nimmt ein Mefs 
fer und-fÄngt-an die ‘Nägel loözubrechen.) O daß ich ohne 
Gedanken wäre! daß ich in dumpfem- Schlaf, daß 
ih in hinreißenden Thranen ‚mein Leben hingaͤbe! 
Das ift, und wird fen — du bift elend! — (Das 
Gemaͤhlde nach dem Monde wentend.) Ha, Fernando! da 
du zu mir trat’ft, und mein Herz dir entgegen fprang, 
fühlteft du nicht das Vertrauen auf deine Treue, 
deine Güte? — Fühlteft du nicht welch Heiligthum 
fih dir eröffnete, als fih mein Herz gegen dich auf: 
ſchloß? — Und du bebteft nicht vor mir zurüd? Ver: 
ſankſt niht? Entfloh’ft niht? — Du Fonnteft meine 
Unfhuld, mein Glüd, mein Leben, fo zum Zeitver: 
freib pflücden, und zerpflüden, und am Wege gedan- 
kenlos hinftreuen? — Edler! — Ha, Edler! — 
Meine Jugend! — meine goldnen Tage! — Und 
du trägft: die tiefe Tüte im Herzen! — Dein Weib! 
— deine Tochter! — Und mir war's frei in der 
Seele, rein wie ein Früplingsmorgen! — Alles, 
alles Eine Hoffnung — — Wo bift du, Stella? — 
(DaB Porträt anfchauend.) So groß! fo fehmeichelnd! — 
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Der Blick war's, der mic in's Verderben rif! — — 
Sch haſſe dich! Weg! wende dih weg! — Sp dam: 
mernd! fo lieb! — Nein! Nein! — Verderber! — 
Mich? — Mih? — Du? — Mid? — (Sie zuckt mit 
dem Meffer nach dem Gemäptte.) Fernando! — (Sie wendet 
ſich ab, das Meffer fat, fie fürzt mit einem Ausbruch von Thraͤ⸗ 
nen vor den Stuhl nieter,) Liebfter! Liebfter! — Berge 
beng ! DBergebens! — 
Bedienter dommt). 

Gunöaͤdige Frau! wie Sie befahlen, die Pferde find 
an der hintern Gartenthür. Ihre Wafche ift aufge 
packt. Vergeſſen Sie nicht Geld! | 

Stella. Das Gemählde! 

Bedienter Gimmt das Meſſer auf, und ſchneldet ind 
Gemaͤhlde von der Rahme und rollt's). 

Stella. Hier iſt Geld. 

Bedienter. Aber warum? 

Stella cCeinen Moment füllſtehend, auf und umher 
blickend). Komm! «Ab) 


—— 


Fernando. 

Laß mich! Laß mich! Sieh! da faßt's mich wie 
der mit al? der fehredlichen Verworrenheit! — So 
falt, fo graß liegt alles vor mir — als wär’ die Welt 
nichts — ich hätte drin nichts verfhulder — — Und 
fie! — Ha! bin ich nicht elender ald ihr? Was habt 


185 


ihr an mich zu fordern? — Was ift nun des Ein: 
nens Ende? — Hier! und hier! Bon einem Ende 
zum andern! durchgedacht! und wieder dDurchgedacht ! 
und immer qualender! immer fchredliber! — — 
(Sic) die Stirn Hatten.) Wo's zuletzt widerftößt! Nir⸗ 
gends vor, nicht hinter fih! Nirgends Nath und 
Hülfe! — Und diefe zwey? Diefe drey beften weib— 
lihen Gefhöpfe der Erde — elend durh mih! — 
elend ohne mih! — Ach! noch elender mit mir! — 
Wenn ich Elagen koͤnnte, koͤnnte verzweifeln, koͤnnt' 
um Vergebung bitten — koͤnnt' in ftumpfer Hoff 
nung nur eine Stunde hinbringen — zu ihren Fü- 
pen liegen, und in theilmehmendem Elend Seligfeit 
genießen! — Wo find fie? — Stella! du liegft auf 
deinem Angefichte, blickft fterbend nach dem Himmel, 
und achzeft: „Was hab’ ih Blume verfhuldet, daß 
mich dein Grimm fo niederknickt? Was hatte ich 
Arme verfhuldet, daß du diefen Boͤſewicht zu mir 
führteft 7’ — Caͤcilie! Mein Weib! o mein Weib! — 
Elend! Elend! tiefes Elend! — Welche Seligfeiten 
vereinigen fih um mich elend zu machen! Garte! 
Bater! Geliebter! — Die beften, edelften weiblichen 
Gefhöpfel — Dein! Dein? — Kannft du das faf- 
fen, die drenfache, unfäglihe Wonne? — Und nur 
die iſt's, die Dich fo ergreift, die dich zerreißt! — 
Jede fordert mid ganz — Und ih? — Hier iſt's 
zu! — tief! unergründlih! — — Eie wird elend 
ſeyn! Stella! bift elend! — Was hab’ ich dir ge- 
saubt? Das Bewußtfenn deiner felbft, dein junges. 
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Reben! — Stella! — Und ich bin ſo kalt? (Er nimmt 

eine Piſtole · rom Lich.) Doch⸗ auf alle Fälle! — Er 

ladet.) 
Caͤci bi e kommth. 

Mein Beſter! wie iſt uns? — (Sie ſſieht die Piſto⸗ 
ten.) Das ſieht ja reifefertig aus! 

Fernando est ſie nieder). 

Säcilie . Mein: Freund! Du ſcheinſt mir ge 
laſſener. Kann man ein Wort mit dir reden? 

Fernando, Was willſt du, Caͤcilie? Mas 
willft du, mein Weib? 

Caͤcilie. Nenne mich nicht fo big ich ausgere⸗ 
det. habe. Wir find num wohl fehr verworren; follte 
das nicht zu löfen fen? Ich Hab’ viel gelitten, und 
darum nichts von gewaltfamen Entfchlüffen. Ber: 
nimmſt du mich, Fernando? 

Fernando, Sch höre! 

Caͤcilie. Nimm's zu Hergen! Ich bin nur ein 
Weib, ein kummervolles, klagendes Weib; aber Ent— 
ſchluß iſt in meiner Seele. — Fernando — ich bin 
entſchloſſen — ich verlaſſe dich! 

‚Fernando (vpottend). Kurz und gut? 

Caͤcilie. Meinft du man müffe hinter der Thür 
Abfchied nehmen um zu verlaffen. was man went? 

Fernando. Käcilie! 

Gärcilie. Ich werfe dir nihts vor, und glaube 
nicht daß ich dir fo viel aufopfere. Bisher beflagte 
ich deinen Verluftz ich harmre mich ab, über das 
was ich nicht Andern Fonnte, Ich finde dich wieder, 
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deine Gegenwart flößt mir neues Leben, neue Kraft 
ein. Fernando, ich fuͤhle daß meine Liebe zu dir nicht 
eigennuͤtzig ift,nicht die Leidenfchaft einer Liebhaberin, 
die alles dahingäbe den erflehten Gegenitand zu be- 
fisen. Fernando! mein Herz ift warm und voll für 
dich; es iſt das Gefühl einer Gattin, die, aus Liebe, 
felbjt. ihr Liebe hinzugeben vermag. 

Fernando Nimmer! Nimmer ! 

Caͤcilie. Du fährft:auf? 

Fernando, Dumarterftmic! 

Carilie. Du follit-glüdlih feyn! Sch habe 
meine «Tochter — und einen: Freund an dir. Wir 
wollen fcheiden ohne getrennt zu. fenn. Sch will ent- 
fernt von dir leben, und ein Zeuge deines Gluͤcks blei- 
ben. Deine Vertraute will ich ſeyn; du ſollſt Freude 
und Kummer in meinen Buſen ausgießen. Deine 
Briefe-follen mein einziges Leben feyn, und-die mei- 
nen follen dir. als ein Lieber Beſuch erfcheinen — 
— Und fo bleibjt du mein, : bift nicht mit Stella’ ver: 
bannt in einen Winkel der Erde, wir lieben ung, 
nehmen Theil an einander! Und fo, Fernando, gib 
mir deine Hand drauf. 

Fernando. Als Scherz wär’s zu graufam; als 
Ernft iſt's unbegreiflih! — Wie’s nun will, Beſte! 
— Der falte Sinn löft den Knoten niht. Was du 
ſagſt, Klingt ſchoͤn, fchmedt füh. Wer nicht fühlte 
daß darunter weit mehr verborgen liegt; daß du Dich 
feibft ‚betriegft, indem du die marternditen Gefühle 
mit einem blendenden eingebildeten Trofte fchweigen 
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mahft. Nein, Eacilie! Mein Weib, nein! — Du 
bift mein — ich bleibe dein — Was follen hier 
Worte? Was fol ih die Warum’ dir vortragen? 
Die Warum’s find fo viel Lügen. Ich bleibe dein, 
oder — 

Caͤcilie. Nun denn! — Und Stella? 

Fernando «fährt auf und geht wild auf und ab). 

Caͤcilie. Wer betriegt fih? Wer betaubt feine 
Dualen dur einen Falten, ungefühlten, ungedach- 
ten, verganglichen Troft? Ta, ihr Männer kennt euch. 

Fernando, Veberhebe dich nicht deiner Gelaffen- 
heit! — Stella! Sie ift elend! Sie wird ihr Leben 
fern von mir und dir ausjammern. Laß fie! Laß mich! 

Säcilie, Wohl, glaube ih, würde ihrem Her: 
zen die Einſamkeit thun; wohl ihrer Zärtlichkeit, ung 
wieder vereinigt zu wiſſen. Jetzo macht fie fich bit: 
tere Verwürfe. Sie würde mich immer für unglüd- 
licher halten, wenn ich did) ver ieß', als ich wäre; 
denn fie berechnete mih nad fih. Sie würde nicht 
ruhig leben, nicht lieben Fönnen, „der Engel! wenn 
fie fühlte, daß ihr Gluͤck Raub wäre, Es ift Ihr bef 
fer — 

Fernando, Laß fie fliehen! Laß fie in ein 
Klofter! 

Säcilie, Wenn ih nun aber wieder fo denke; 
warum fol fie denn eingemauert ſeyn? Mas hat fie 
verfchuldet, um eben die blühendften Fahre, die Jahre 
der Külle, der reifenden Hoffnung hinzutrauern, vers 
zweifelnd am Abgrund’ hinzujammern ? gefchieden zu 
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fepn von ihrer lieben Welt? — von dem, den fie fo 
glühend liebt? — von dem, der fie — Nicht wahr, 
du liebit fie, Fernando ? 

Fernando. Ha! was foll das? Bil du ein 
böfer Geift, in Geftalt meines Weibes? Was kehrſt 
du mein Herzum und um? Was zerreißeft du dag 
zerriffene? Bin ich nicht zerftört, zerrüttet genug? 
Verlag mich! Weberlag mich meinem Schielal! — 
und Gott erbarme fich euer! (Ex wirft ſich in einen Seſſel.) 

Caͤcilie ctitt zu ihm und nimmt ihn bei der Sand). 
Es war einmal.ein Graf — 

Fernando will auffpringen, ſie haͤlt ihn). 

Caͤcilie. Ein deuticher Graf. Den trieb ein 
Gefuͤhl frommer Pflicht von feiner Gemahlin, von 
feinen Gütern, nach dem gelobten Lande — 

Fernando, Sa! ) 

Sacilie Er war ein Biedermann; er liebte 
fein Weib, nahm Abfchied von ihr, empfahl ihr fein 
Hauswefen, umarmte fie und 309. Er 309 durch 
viele Länder, Friegte, und ward gefangen. Seiner 
Sclaverey erbarmte fich feines Herrn Tochter; fie 
löfte feine Fefleln, ſie flohen. Sie geleitete ihn 
aufs neue durch alle Gefahren des Kriegg — Der 
liebe Waffenträger! — Mit Sieg befrönt, ging’s num 
zur Nüdreife — zu feinem edeln Weibe! — Und fein 
Mädchen? — Er fühlte Menfchheit! — er glaubte 
an Menfchheit, und nahm fie mit. — Sieh da, die 
wadre Hausfrau, die ihrem Gemahl entgegen eilt, 
fieht al’ ihre Treue, al ihe Vertrauen, ihre Hoff: 
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nungen belohnt, ihn wieder im ihren Armen nd 
dann daneben feine Ritter, mit ſtolzer ‚Ehre von ih: 
ren Roſſen fih auf den vaterlaͤndiſchen Boden ſchwin⸗ 
gend; feine Kırechte abladend die Beute, fie zwihren 
Füßen legend; und fie ſchon in-ihren Sinn das all' 
in ihren Schraͤnken aufbewahrend, ſchon ihr Schloß 
mit auszierend, ihre Freunde mit befchenfend’=-- Ed: 
les theures Weib, der größte Schatz ift noch zuruͤck! 
— Wer ift’8 die dort verfchleiert mit dem Gefolge 
naht? Sanft fteigt fie von Pferde — — „Hier! 
— rief der Graf, fie bei der Hand faſſend, ſie ſeiner 
Frau entgegen führend, — „Hier! ſieh das alles 
— und fiel nimm’s aus Ihren: Handen — nimm 
mich aus ihren wieder! Sie hat die Ketten von mei—⸗ 
nem Halfe gefchloffen, fie hat den Winden befohlen, 
fie hat mich erworben — hat mir gedient, mein ge: 
wartet! — Was bin ih ihr ſchuldig? — Dar haft 
dur fiel: — Belohn? ji” j 

Fernand o diegt ſchluchzend mit: den Armen uͤber'n Tiſch 
gebreiten. a 
Caͤcilie. An ihrem Halfe rief das treue Meib, 
in taufend Thraͤnen rief fie: „Nimm alles was ich 
dir geben kann! Nimm die Halftedeß, der ganz dein 
gehört — Nimm ihn ganz! La mir ihn ganz! Jede 
fol ihn haben, ohne der andern was zu rauben — 
Und rief fie an feinem Halfe, zu feinen Füßen: Wir 
find dein!“ — — Sie faßten feine Hände, hingen 
an ihm — Und Gott im Himmel freute ſich der Liebe, 
und fein heiliger Statthalter fprach feinen Segen dazu, 
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Und ihr Shi; und ihre Liebe faßte ſelig Eine Woh- 
ng, Ein Bett, und Ein Grab, 

Fernando. Gottim Himmell Welch ein Strahl 
yon: Hoffnung dringt herein! 

Caͤcilie. Sie iſt dah Sie iſt unſer (nach der Ca: 
inets⸗Thuͤre) Stella! 

Fernando. Laß ſie, laß mich! (Sm Begriff wes⸗ 
ugehen.) 

Caͤcilie. Bleib! Hoͤre mich! 

Fernando. Der Worte find ſchon genug. Was 
werden Fann wird_werden. Laß mich! Sn diefem 
Augenblick bin ich, nicht vorbereitet vor euch beiden 
zu ftehen, Ab.) 


CAarilie, hernach Lucie, hernach Stella, 


Gätilie. Der Unglüklihe! Immer fo einfplbig, 
mmer dem ‚freundlichen, vermittelnden Wort wider: 
rebend, und fie, eben fol Es muß mir doch gelin- 
Mach dee Thin Stella! Höre mich, Stella! 
Lucie. Ruf' ihr nicht! Sie ruht, von einem 
weren Leiden ruht ſie einen Augenblick. Sie lei— 

ſehr; ich fuͤrchte, meine Mutter Zmit Willen; 
fürchte, fie jtirbt. 

Cäcilie. Was fagit du? 

Lucie, Es war nicht Arzenep, fürhe‘, ich was 
ie Be 
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Caͤcilie. Und ich hatte vergebens gehofft? DO, 
dag du dich taͤuſchteſt! — Fuͤrchterlich — Fuͤrchterlich! 

Stella an der Thuͤreꝛ. Wer ruft mih? Warum 
weckt ihr mich? Welche Zeit iſt's? Warum fo frühe? 

Lucie, Esift nicht frühe, es ift Abend, 

Stella. Ganz recht, ganz wohl, Abend für 
mich, 

Caͤcilie. Und fo täufcheft du uns! 

Stelle. Wer täufhte dih? Du. 

Caͤcilie. Ich brachte dich zuruͤck, ich Hoffte, 

Stella. Für mic ift fein Bleibens. 

Caͤcilie. Ach hatte ich dich ziehen laffen, reifen, 
eilen, an’s Ende der Welt! 

Stella Ich bin am Ende. 

Caͤcilie gu Lucien, die indeffen ängiilich Hin und wieder 
gelaufen if). Was zauderft du? Eile, rufe um Hülfe! 

Stella «ie Lucien anfagd. Nein, verweile, «Sie 
Tehnt fich auf beide, und fie fommen weiter hervor.) An eurem 
Arm dachte ich durch's Leben zu gehen; fo führt mich 
zum Grabe, «Sie führen fie langfam hervor umd laſſen fie 
auf der rechten Seite auf einen Eeffel nieder) 

Caͤcilie. Fort, Lucie! fort! Hülfel Hälfe! 


(Lucie ab.) 


$ 
» 


rs 
5 


5 
Stella. 
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Stella, Säcilie, hernach Fernando, 
hernach Lucie, 


Stella. Mir ift geholfen! 

Caͤcilie. Wie anders glaubt? ih! Wie anders 
hofft’ ich! | 

Stella. Du Gute, Duldende, Hoffende! 

Caͤcilie. Welch entſetzliches Schiefal! 

Stella. Tiefe Wunden fhlagt das Schiefal, 
aber oft heilbare. Wunden, die das Herz dem Her- 
zen fchlägt, das Herz fich felber, die find unheilbar 
und jo — laß mich iterben. 


Fernando ctitt ein. Webereilte ſich Lucie, oder 
iſt die Botfchaft wahr? Laß fie nicht wahr ſeyn, oder 
ich fluche deiner Großmuth, Gäcilie, deiner Langmuth. 


Caͤcilie. Mir wirft mein Herz nichts vor. Gu— 
ter Wille ift höher als aller Erfolg. Eile nah Ret— 
tung, fie lebt noch, fie gehört ung noch. 

Stella (ie aufblict und Fernando s Hand fast). Mill- 
kommen! Laß mir deine Hand, (su Gäcitien) und. du 
die deine. Alles um Liebe, war die Lofung meines 
Lebens. Alles um Liebe, und fo nun auch den Tod. 
Sn den feligiten Augenbliden fchwiegen wir und ver- 
ſtanden ung, (ucht die Hände beider Gatten zufammenzubrin: 
gen, und nun laßt mich fchweigen und ruhen, (Sie 
fällt auf ihren rechten Arm, der über den Tiſch gelehnt it.) 

Fernando. Ja wir wollen fchweigen, Stelle, 
und ruhen, (Er seh Tanaranı nach dem Tifche linker Sand.) 
Goethe's Werte, X. Bo, 43 
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Caͤcilie cn ungedufiger Bewegung). Lucie kommt 
nicht, niemand kommt. Iſt denn das Haus, ift 
denn die Nachbarfchaft eine Wüfte? Faſſe dich, Fer: 
nando, fie lebt noch. Hunderte find.vom Todeslager 
aufgeftanden, aus dem Grabe find fie wieder aufge: 
ftiegen, Fernando, fie lebt no, Und mwenn uns 
alles verläßt, und hier Fein Arzt ift, Feine Arzeney; 
fo ift doch einer im Himmel, der ung hört, «luf ven 
Knieen, in der Nähe von Stella) Höre mich! Erhöre mich, 
Gott! Erhalte fie ung, laß fie nicht frerben! 

Fernando (Hat mit der Tinten Sand-ein Piftel ergehen, 
und geht langſam ab). 

Caͤcilie wie vorher, Stella's linke Hand faſſendd. YA 
fie lebt no; ihre Hand, ihre liebe, Hand iſt noch 
warm. Sch laffe dich nicht, ich falle dich. mit: der 
ganzen. Gewalt des Glaubens und der. Liebe, Nein, 
es ift Fein Wahn! Eifriges Gebet ift ftärker denn ir- 
difche Hülfe. Aufiiepend und ſich umkehrend.) Er iſt hin⸗ 
weg, der. Stumme, Hoffuungslofe. Wohin? 9, 
daß er nicht den Schritt wagt, wohin fein ganzes 
ftuemvolles Leben fich hindrangte, Zu ihm! Snoem 
fie fort will, wendet fie ſich nady Stella.) Und diefe la ih 
hilflos hier. Großer Gott! und fo ſtehe ih, im 
fürdhterlichften Augenblick, zwiſchen Zweyen, die ih 
nicht trennen und nicht vereinigen Fan, Es fält in 
der Ferne ein Schuß.) 

Cacilie, Gott! will dem Schall nach.) ° 

Stella (ih mühsam aufrichteny. Mag mar das 
Caͤcilie, du ſtehſt ſo ferne, komm naͤher, verlaß mich 
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nicht, Esift mirfo bange, O meine Angſt! Sch ſehe 
Blut fließen, Iſt's denn mein But? Es ift nicht 
mein Blut, Ich bin nit verwundet, aber todt krank 
— 68 iſt doch mein Blut. 

Lucie Eemmyy. Hilfe, Mutter, Huͤlfe! Ich, renne 
nach Huͤlfe, nach dem Arzte, ſprenge Boten fort; 
ber ah! ſoll ich dir ſagen, ganz anderer Huͤlfe bedarf s. 
Mein Vater faͤllt durch ſeine eigene Hand, er liegt 
m Blute. Gaͤcilie will, fort, Lucie Hit fie.) Nicht dahin, 
meine Mutter, der Anblick ift hilflos, und erregt 
Verzweiflung. 

Stella (ie Halb aufgerichtet aufmerkſam zugehoͤrt hat, 
aßt Gaͤciliens Sand). So wäre es geworden? «ich aufric- 
me und an Cäcitien und Lucien lehnend.) Kommt, ich fühle 
nich wieder ſtark, kommt zu ihm. Dort laßt mic 
erben, 

Caͤcilie. Du wankft, deine Kniee fragen dich 
iht. Wir tragen dich nicht, Auch mir- ift das 
Rark aus den Gebeinen. 

Stella (int an den Seffel nieder). Am Ziele denn. 
50 gene du hin, zu dem, dem du angehörft. Nimm 
inen leßten Seufzer, fein leßtes -Nöcheln auf. Er 
E dein Gatte. Du zauderfi? Sch bitte, ich be— 
zwoͤre dich. Dein Bleiben macht mich unruhig, 
Rit Bewegung, doch ſchwach) Bedenke, er ift allein, und 


he! 

® | (Gäcilig mit Seftigkeit ab.) 
Lucie. Sch verlaffe dich nicht, ich bleibe bei dir, 
Stelle, Kein, Luciel Wenn du mir wohl 
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willſt, fo eile, Fort! fort! laß mich ruhen! Die 
Flügel der Liebe find gelahmt, fie tragen mich nicht 
zu ihm hin. Du bift frifh und gefund. Die Pflicht 
fey thatig wo die Liebe verftummt. Fort zu dem, 
dem du angehörft! Er ift dein Vater, Weißt du, 
was das heißt? Fort! wenn du mich liebft, wenn du 
mich beruhigen willft, 
Lucie entfernt fich langſam und ab.) 
Stelle (iniend, Und ich fterbe allein. 





Claudine von Villa Bella. 





Ein Singfpyiel, 


Perſonen. 


Alonzo, Herr von Billa Bella, 

Elaudine, feine Tochter. r 

2 ucinde, feine Nächte. 

Pedro von Caftellvechio, unter dem — De: 
dro von Rovera. 

Sarlos von Enftellvechio, unter dem Namen 
Rugantino. 

Bas co, ein Abenteurer. 

Landvolk. 

Vagabunden. 

Bediente Alonzo's. 

Bediente Pedro's. 

Garden des Fuͤrſten von Rocca Bruna. 


Der Schauplas in Eicilien, 


X 





Erfter Aufzug 


Ein Gartenfaal mit offnen- Arkaden, durch welche man in 
einen gefchmücdten Garten Hinausfieht, Zu beiden Seiten des 
Saales find ‚Kleider, Stoffe, Gefäße, Gefchmeide mit Sefhmad 

aufgehängt umd geftellt. 


Lucinde (mit zwey Mätchen, befehäftigt ſich noch hie und da 
etwas in Ordnung zu bringen); zu ihr Alonzo cer alles 
durchfieht und mit der Anordnung zufrieden fcheint). 


Alonzo. 

Das haft du wohl Hereitet; 

Verdienst den beften Lohn! 

Befränzet und begleitet 

Naht fih Erandine ſchon. 

Heut bin ich zu beneiden, 
Wie's kaum ſich denken läßt! 
Ein Feſt der Vaterfreuden 

Iſt wohl das ſchoͤnſte Feſt. 
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Lucinde. 

Ihr habt mir wohl vertrauet, 

Sch habe nicht geprahlt ; - 
Herr Onfel, ſchaut nur, ſchauet, 

“ Hier ift was ihr befahlt. 

Ihr habt nicht mehr getrieben, 
Als ich mich felber trick; ö 
She Eünnt die Tochter lieben, 
Mir ift die Nichte tieh. 


u Smep.) 
Alonzo. 
Heut bin ich zu benciden, 
Wie's kaum fich denken läßt. 
Lucinde. 
Heut ſeyd ihr zu beneiden, 
Wie ſich's empfinden laͤßt. 


Alonzo und Lucinde. 


Ein Feſt der Vaterfreuden 

Iſt wohl das groͤßte Feſt. 
Pedro (kommt). 

Gewiß, ich will nicht fehlen, 

Ich hab' es wohl bedacht! 

Von Gold und von Juwelen 

Habt ihr genug gebracht. 

Die Blumen in dem Garten, 

Sie waren mir zu ſtolz; 

Die zaͤrteſten zu waͤhlen 

Ging ich duch Wieſ' und Holz. 


\ 


* 201 Bi, 


(Zu Drey.) \ 
Alonzo. 

Heut bin ich zu beneiden. 

Lucinde (zu Pedro). 
Heut iſt er zu beneiden. * 
Pedro (u Alonzo). 

Heut ſeyd ihr zu beneiden, 

Alonzo, Lucinde, Pedro. 

Wie ſich's nicht fagen laͤßt. 

Ein Feft der Vaterfreuden 
Iſt wohl das arößte Feſt. 


(Der Herannahende Zug wird durch eine laͤndliche Muſik an— 
gefündigt. Landleute von verfchiednem liter, die Kinder voran, 
treten ypaarweife durd) den mittlern Bogen in ven Saal, und 
ftellen ſich an beide Seiten Hinter die Geſchenke. Zulest kommt 
Elaudine, begleitet von einigen Frauenzimmern, feſilich, nicht rei, 
gekleidet herein. Kurz ch’ fie eintritt, fällt der Geſang ein.) 


Alonzo, Zucinde, Pedro 
(mit den Landleuten). 
Froͤhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tan! 
Gabſt uns Claudinen, 
Biſt uns ſo gluͤcklich, 
Uns wieder erſchienen, 
Froͤhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 


— 
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Ein Kind. 
Sieh, es erſcheinen 
Alle die Kleinen; 
Mädchen und Buͤbchen 
Kommen, o Liebchen, 


Binden mit Baͤndern 


Und Kraͤnzen dich an. 
Arte Caußer Claudine). 
Nimm ſie, die herzlichen 
Gaben, fie an. 
> Alonzo. 
Nur von dem Deinen 
Bring' ich die Gabe: 
Denn was ich habe, 
Das au ift dein, 
Nimm dieſe Kleider, 
ſtimm die Gefaͤße, 
ſtimm die Juwelen, 
Und bleibe mein. 
Alle (außer Claudinen). 
Sieh', wie des Tages wir 
AR uns erfreun! 
2ucinde, 
Roſen und Velten 
- Zieren den Schleier, 
Den ich zur Feyer 
Heute dir reiche. 
Blühen erft werden fie, 
Wenn er dich ſchmuͤckt. 
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Menn du des Tages dich 
Wandelnd vergnügteft, 
Wenn du in Träumen 
Die Naͤchte dich wiegteft, 
Hab ich mit eigner 
Hand ihn geftidt. 
Arte causer Slaudinen). 
Nimm ihn, und trag’ ihn, 
Und bleibe begluͤckt. 
Pedro. 
Blumen der Wieſe, 
Duͤrfen auch dieſe 
Hoffen und waͤhnen? 
Ach, es ſind Thraͤnen — 
Noch ſind die Thraͤnen 
Des Thaues daran. 
Alte (auber Ciaudinen). 
mm fie, die herzlichen 
Gaben, fie an. 

Elaudine 
Tränen und Schweigen 
Mögen euch zeigen, 

Wie ich fo-fröntich 
Fuͤhle, fo felig, 
Alles, was alles 
Ihr für mich gethan. 
Alle Causer Efaudinen). 
ſtimm fie, die Gaben, 
Die herzlichen, an. 
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Elaudine (ihren Vater umarmend) 
Könnt ich mein Leben, + 
Vater, dir geben! — 
Zu Lucinden und den übrigen) 
Könnt’ ich of’ Schranken 
- Allen euch danken! 
(Sie wendet ſich fchüchtern zu Pedro.) 


Könnt’ ih — . 
(Sie Hält an, tie Mufit macht eine Pauſe, der Gefang fällt ein,)- 
ö Are, Ä 
Froͤhlicher, 
Seliger, 


Herrlicher Tag! 
(Der Zug geht unter dem Gefanze ab; es bleiben 


Elaudine, Zucinde, Alonzo, Pedro.) 
Elaudine, 
Dergebet meinem Schweigen: denn ich kann 
Nicht reden wie ich fühle. Diefe Gaben 
Erfreuen mich wie ihr e3 wuͤnſcht; doch mehr 
Entzüct mich eure Liebe. Laßt mir Raum 
Mich erft zu faffen; denn vielleicht vermag 
Die Lippe nach und nach zu furechen, was 
Das Herz auf einmal fühlt und kaum erträgt. - 
Ylonzo. 
Geliebte Tochter, ja dich kenn' ich weht. 
Verzeih' des lauten Feſtes Waters Thorheit! 
Sch weiß du liebſt im Etillen wahr zu feyn, . 
Und einer Liebe Zeugnis zu empfangen, — 
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Die, weder vorbereitet noch geſchmuͤckt, 

Sich defto treuer zeigt. Leb' wohl! Du ſollſt 
Nach deiner Luft in Einſamkeit genießen, 
Was eine Laut gewordne Liebe dir 

Mit froͤhlichem Getümmel brachte, Komm, 
D theurer Pedro, werther Sohn des erften, 
Des beften Freundes meiner Jugend! Wenn 
Er nun auch von und weggeſchieden ift, 

So ließ er mir in dir fein Ebenbild, 

Doch leider, daß du mich an diefem Tage 

Mit deinem Scheiden noch betruͤben willſt. 
Iſt's denn nicht möglich daß dur bleiben kannſt? 
Nur diefe Woche noch, fie endet bald, 


Pedro. 


Vermehre nicht durch deinen Wunſch die Trauer, 
Die ich in meinem Bufen ſchon empfinde. 
Mein Urlaub geht zu Ende. Fehlt ich jest, 
So fehlt’ ich fehr, und fünnte leicht des Königs 
Und meiner Obern Gunft verfcherzen. Ja— 
Du weist ed wohl, ich habe mich verftohlen 
Und unter fremden Namen hergeſchlichen, 
Dich zu befuchen. Denn fo eben kam 

Der Fürft von Rocca Bruna, der fo viel 

Bei Hofe gilt, auf feine Güter; nie 

Würd’ es der ſtolze Mann verzeihen koͤnnen, 
Daß ich ihm nicht beſuchte, nicht verehrte, 

So treibt mich fort die enge Zeit der Pflicht, 
Und jene? Sorge hier entdeckt zu werden, 
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Alonzo 
Sch faffe mich, und danke, daß du freundtich - 
"Uns diefen Tag noch: zugegeben! Komm! 
Sch Habe manches Wort dir noch zu ſagen, 
Eh du und fcheidend, zwar ich hoffe nur: 
Auf kurze Zeit, betruͤbſt; komm mit! Lebt wohl! 
(Alonzo und Pedro ab.) 


Claudine. Lucinde. 
Lucinde. 
Er geht, Claudine, geht; du haͤltſt ihn nicht? 
Claudine. 
Wer gaͤbe mir das Recht ihn aufzuhalten? 
Lucinde. 
Die Liebe, die gar viele Rechte gibt. 
Elaudine 
Verſchon', o Gute, mich mit diefem Scherze! 
Lucinde. 
Du willſt, o Freundin, mir es nicht geſtehn— 
Vielleicht haft du noch ſelbſt dir's nicht geſtanden. 
Die Gegenwart des jungen Mannes bringt 
Dich außer Faſſung. Wie dein erſter Blick 
Ihn zog, und hielt, und dir vielleicht auf ewig 
Ein ſchoͤnes Herz erwarb! denn er ift brav. 
Als er auf feine Güter ging, und hier 
Kur einen Tag fich hielt, war er fogleich 
Bon dir erfüllt; ich Eonnt’ es leicht bemertem 
Kun macht er einen Umweg, kommt geſchwind 
Und unter fremdem Namen wieder ber, 
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Laͤßt feinen Urlaub faft verftreichen, geht . 
Mit Widerwillen fort, und fehret bald, 
Beliebtes Kind, zurüc, um ohne dich 
Nicht wieder fort zu reifen, Komm, gefteh’! 
Du gingft viel lieber gleich mit ihm davon. 
; E laudine 
Wenn du mich Yiebft, fo laß mir Raum und Zeit, 
Daß mein Gemuͤth ſich ſelbſt erſt wieder fenne, 
Lucinde. 

Um dir es zu erleichtern, was du mir 
Zu ſagen haſt, vertrau' ich kurz und gut 
Dir ein Geheimniß. 

Elaudine 

Wie? Lucinde, du, . 














Geheimniß ? 
2 ucinde 
Ja, und zwar ein eignes, neues. 
Slaudine, ſieh' mich an! Sch, liebes Kind, 
in auch verliebt. 
Elaudine 
Was fagft du da? EI macht 
A doppelt lachen, daß du endlich, auch 
h überwunden fühlt, und dns bu mir 
grade fo geftehft, als Hätteft du 
in neues Kleid dir.angefchafft, und kaͤmſt 
nügt zu einer Freundin, fie zu fragen 
ie dich es kleidet. Sage mir geſchwind: 
2? Wen? Wie? Wo? Gewiß, es iſt wohl eigen, 
Ganz nen! Lucinde, du? ein frohes Maschen, 
rt 


- 
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Vom Morgen bid zur Nacht gefchäftig, munter, 
Das Mütterchen des Haufes, biſt du auch 
Wie eine Muͤßiggaͤngerin gefangen? 
Lucinde. 
And was noch ſchlimmer iſt — 


— 


Claudine. 
Noch ſchlimmer? Was? 
Lucinde. 
Ja! ja! ich bin gefangen, und von wem? 
Bon einem Unbekannten, einem Fremden, 
“Und irre’ ich mich nicht ſehr — 
Claudine. 
Du ſeufzeſt laͤchelnd? 
Lucinde. 
Von einem Abenteurer! 
GSlaudine. 
Seh' ich nun, 
Daß du nur ſpotteſt. 
Lucinde. 
Höre mich! Genug, 
Es nenne niemand frei und weife fich 
Bor feinem Ende! Jedem fann begegnen, 
Was Erd’ und Meer von ihın zu trennen feheint. 
Du fiehft den Tal, und du verwunderſt dich ? 
Das Elügfte Mädchen macht den duͤmmſten Etreich. 
Hin und wieder fliegen Pfeile; i 
Amors leichte Pfeile fliegen k 
Bon dem ſchlanken golönen Bogen; 
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Mädchen, ſeyd ihr nicht getroffen ? 
Es ift Gluͤck! Es ift nur Gluͤck. 


Warum fliegt er je in Eile? 
Jene dort will er befiegen; 
Schon ift er vorbei geflogen; 
Sorglos bleibt Her Bufen offen; 
Geber Acht! Er fommt zuruͤck! 


Tlaudine. 
Doch ich begreife nicht wie du ſo leicht 
Das alles nimmſt. 
Lucinde. 
Das uͤberlaß nur mir! 
r Slaudine. 
Doch ſage ſchnell, wie ging es immer zu? 
Lucinde. 
Was weißt du dran! Genug, es iſt geſchehn. 
Wenn ich auch ſagte, daß an einem Abend 
Ich durch das Waͤldchen ging, nichts weiter denkend, 
Daß ſich ein Mann mir in den Weg geſtellt, 
Und mich gegruͤßt und angeſehen, wie 
Ich ihn, und daß er bald mich angeredet, 
Und mir geſagt: er folge hier und da 
Auf meinen Schritten mir ſchon lange nach, 
Und liebe mich, und wuͤnſche daß ich ihn 
luch lieben möge, Nicht? dns Elingt denn doch 
ehr wunderbar? 





Elaudine 
Gewiß! 
Sorthe’3 Berk, X, Br. 44 
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Lucinde. t 
Und doc; fo iſt's. 
Er ftand vor mir; ich fah ihn an, wie ich 
Die Männer anzufehn gewohnt bin, dachte 
Denn doch, es jey dns Ellgfte nach dein Schloſſe 
Zurüchzugehn, und unterm Veberlegen 
Sah ich ihn an, und es gefiel mir fo 
Ihn anzufehn. Ich fragt’ ihn wer er fey ? 
Er ſchwieg ein Weilchen; dann verſetzt' er laͤchelnd: 
„Nichts bin ich, wenn du mich verachteft; viel, 
Wenn du mich lieben Fönntef. Made nun 
Aus deinem Knechte was du willſt!“ Ich ſah 
Ihn wieder an, und weiß doch nicht was ich 
An ihm zu fehen hatte. G'nug, ich ſah 
Hinweg, und wieder hin, als wenn ich mehr 
An ihm zu fehen fände. 
Elaudine 
Kun, was ward 
Aus Selm und Wiederſehn? 
Lucinde. 
Ja, daß ich nun 
Shn ſtets vor Augen habe, wo ich gehe. 
Elaudine 
Erzähle mir zuerft, wie famft du los? 
Lucinde. 
Er faßte meine Haͤnde, die ich ſchnell 
Zuruͤckzog. Ernſt und trocken ſagt' ich ihm: 
„Ein Maͤdchen hat dem Fremden nichts zu ſagen, 
Verlaßt mich! Wagt es nicht mir nachzufolgen ws 


Bu , 


Sch ging, er ftand. Ich feh’ ihn immer ftehen, 
Und blicke da und dorthin, ob er nicht 
Mir irgendwo begegnen will, 
EC lauwdine, 
Wie fan 
Er aus? 
2 ucinde, 
Genug, genug! und laß, Geliebte, 
Mich meine Schuldigteit nicht heut verfäumen. 
Dein Vater will daß alle feine Reute 
Mit einen Zanz und Mahl fich heute freun. 
Er Hat mir aufgetragen wohl zu forgen, 
Das alles werde wie er gerne mag. 
Es wäre ſchlimm, wenn ic) an deinen Feſte 
Zuerſt die Pflicht verſaͤumte, die ich Lang? 
Mit froher Treue leiften Eonnte, Nun, 
Leb' wohl! Ein andermal! — Nun ſieh Sich um! 
Wie bift du denn? Du haft Sie fhönen Sachen 
Kaum eines Blicks gewuͤrdigt. Hier ift Stoff, 
in Dugend Mädchen Lang’ zu unterhalten.  * 
(Ab.) 
Elaudine (allein). 
(Sie beſieht unter dem Nitornell die Gefchenfe, und tritt zulegt mit 
Dedro’5 Strauß, den fie die ganze Zeit in der Sand gehalten, hervor.) 
. Alle Freuden, alle Gaben, 
Die mir heut gehuldigt Haben, 
. Eind nicht diefe Blumen werth. 
Ehr' und Liebe von allen Geiten, 
Kleider, Schmuck, amd Koftbarfeiten, 
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Alles was mein Herz begehrt; 
Aber ale diefe Gaben 
Sind nicht diefe Blumen werth. 
Und darfſt dur diefen Undant dir verzeihen? - 
Was ein geliebter Vater Heut gereicht, 
Was Freunde geben, was ein Eleines Volt 
Unſchuldig bringt, das alles ift wie nichts, 
Verſchwindet vor der Gabe diefes neuen 
Hoch unbekannten Fremden. Ja es ift, 
Es ift gefojehn! Es ruht mein ganzes Herz 
Kun auf dem Bilde diefes Zünglings! num 
Bewegt ſich's nur in Hoffnung oder Furcht, 
Shn zu befigen oder zu verlieren. 
Pedro. 
Verzeih', daB ich dich fuche: denn es iſt 
Nicht Schu noch Wille. Sene firenge Macht, 
Die alle Welt beherrfcht, und die ich nur 
Bon Dishtern mir befchreisen ließ, ergreift 
Mich num, und führt mich, wie der Sturm 
Die Wolken, ohne Naft zu. deinen Süßen, 
Staudine. 
Ihr kommt nicht ungelegen; mit Entzuͤcken 
Betracht’ ich hier die Gaben, die mir heut 
Co fchöne Zeugen find der reinften Liebe. 
Pedro, 
Gluͤckſel'ge Blumen, welcher ſchoͤne Platz 
Iſt euch gegoͤnnt! Ihr bleibt, und ich muß gehn. 
Ctaudine. 
Sie welken, da ihr bleibt. 


s 


tele 
I 
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Pedro. 
Das fagft du mir! 
j . . Elaundine. 
Ich wollte daß ich viel zu fagen hätte, 

Allein es ift umfonft, Mein Vater Hält 
Euch länger nicht; er glaubt vielleicht ine folltet 
Recht eilen. Nun er ift ein Mann; er Hat 
Gelernt fich eine Freude zu verfagen; 

Doc wir, wir andren Mädchen, möchten gern 
Uns eurer Gegenwart noch lange freuen. 
Es ift ein ander, froher Leben, feit 
Ihr zu und famt. Iſt's denn gewiß, 
ee fo zung daß ihr. seht? 

Pedro. 

Es iſt. 

und wird ich eilen, wenn ich bleiben koͤnnte? 
Mein Vater ftarb, ich habe feine Güter 
Auf diefer ſchoͤnen Infel nun bereift. 
Er fah fie lang’ nicht mehr, feitdem der König 
Shn mit befondrer Gnade feftgehatten. 

Sch darf nicht meinen Urlaub uͤberſchreiten: 
Schon kenn' ich alles was das Haus befist; 
ch wäre veich, wenn nad) des Vaters Willen 
Ich alles fuͤr das meine halten koͤnnte. 

Allein ih Hin der aͤlt'ſte nicht, und nicht 

Der einzige des Hauſes. Denn es ſchwaͤrmt 
‚Ein ältrer Bruder, den ich kaum gejehen, 

Sm Reich’ herum, und führt, fo viel man weiß, 
Ein thöricht Reben. 


U 





u 
WER. 
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Claudine. 
Gleicht er euch ſo wenig? 
Pedr 
Mein Vater war ein ſtrenger rauher Mann. 
Ich habe niemals recht erfahren koͤnnen 
Warum er ihn verſtieß; auch ſcheint mein Bruder | 
Ein harter Kopf zu ſeyn. Er Hat ſich nie- 
In diefen Jahren wieder blicken laſſen. ' 
Genug, mein Vater ſtarb, und hinterließ 
Mir alles, was er jenem nur entziehn 
Nach den Geſetzen fonnte; und der. Hof 
Beftätigte den Willem, Doch ich mag 
Das nicht beſitzen, was ein fremder Mann 
Aus Unvorfichtigkeit, aus Leichtfinn einſt 
Verlor; geſchweige denn mein eigner Bruder. 
Ich ſucht' ihn auf. Denn Hier und da erſcholl 
Der Ruf, er Habe ſich mit frechen Menſchen 
In einen Bund gegeben, ſchwaͤrme nun 
Mit losgebundnem Muthe, ſeiner Neigung 
Mit unverwandtem Auge folgend, froh: 
Und leicht sgefiunt am Rande des Werderbens. 


Claudine. 
So habt ihre nichts von ihm erfahren ? 


Pedro 
Nichts. 
Ich folgte jeder Spur, die ſich mir zeigte; 
Allein umſonſt. Und nun verzweifl' ich faſt 
Son je zu finden, glaube ganz gewiß, 
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Er ift ſchon lang’ mit einem freinden Schiffe 
Sn alle Welt, und lebt vielleicht nicht mehr. _ 


Elaudine. 


So wird denn auch ein Meer uns trennen; bald 
Wird euch der Glanz des Hofes dieſe ſtille 
Verlaßne Wohnung aus den Augen blenden, 
Ich möchte gern nichts jagen, moͤchte nicht 
Un euch zu zweifeln ſcheinen. 


Kein, o nein! 
Mein Herz bleibt hier; umd wenn ich eilen muß, 
So eil’ ich gern, um ſchnell zurück zu kehren. 
Ich füge dir Erin Lebewohl; kein Ach. 
Sollft du vernehmen: denn du fiehft mich bald, 
Uns wuͤrdiger vor dir. Und was ich bin, 
Was ich erlange, das ift dein. Geliebte, 
Sch Sränge mich zur Gnade nicht für mich.! 
Nimm deinem Freunde nicht den fichern Muth 
Sich deiner werth zu machen, Der verdient 
Die Liebe nur, der um der Ehre willen 
Im fügen Augenblicke von der Liebe 
Entfehloffen = hoffend ſich entfernen kann. 


Es erhebt ſich eine Stimme; 
Koch und höher ſchallen Chöre; 
In es ift der Ruf der Ehre, 
Und die Ehre rufet laut: 
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„Saume nicht, du friſche Sugend ! 


Auf die Höhe, wo die Tugend 
Mit der Ehre- ? 
Eich den Tempel aufgebaut,’ 


Aber aus- dem ftillen. Walde, 
Aus den Büfchen ; 
Mit den Düften 
Mit den friihen 
Kuͤhlen Lüften, 
Fuͤhret Amor, 
Bringet Hymen 
Mir die Kiebfte, mir die Braut. 


Jenes Rufen! Diefes Lispeln! — 
Soll ich folgen? Sol ich's hören? 
Sol ich bleiben? Sol ich gehn? 


Ach wenn Götter uns bethören, 


» Können Menſchen wiberftehn ? 


Elaudine 


As.) 


Er flieht! Doch ift es nicht das letzte Wort; 
Sch weiß er wird vor Abend nicht verreifen. 


O werther Mann! E3 bleiden- mir die Freunde, 
Das theure Paar, zu meinem Zroft zurüd, - 


Die Holde Liebe mit der feltnen Treue, 
Sie follen mich erhalten wenn du gehit, 
Und mich von dir beftändig unterhalten, 
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Liebe ſchwaͤrmt auf allen Wegen; 
Treue wohnt fuͤr ſich allein. 
Liebe kommt euch raſch entgegen; 
Aufgeſucht will Treue ſeyn. 
- (Sie geht ſingend ab.) 





Cinfame Wohnung im Gebirge, 


Rugantino (mit einer Either, auf und ab gehend, den 
Degen an der Seite, den Hut auf dem Kopfe), Vag g⸗ 
bunden (am Tifhe mit Wuͤrfeln fpielend). 


Rugantino. 
Mit Maͤdeln ſich vertragen, 
Mit Männern 'rumgeſchlagen, 
Und mehr Eredit aid Geld; 
So fommt man durch die Welt, 


Bagabunden, 
Mit vielem läßt fich ſchmauſen; 
Mit wenig läßt fich haufen; 
Das wenig vieles fey, 
Schafft nur die Luft herbei. 


- Rugantino. 
Will ſie ſich nicht bequemen, 
So muͤßt ihr's eben nehmen. 
Will einer nicht vom Ort, 
So jagt ihn. g’rade fort. 
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Dagabunden. 


Laßt alle nur mißgonnen, 
Was fie nicht nehmen fünnen, 

" Und feyd von Herzen froh; 
Das ift das A und DO, 


Nugantino 
(exit allein, dann mit den Übrigen), 
2 So fahret fort zu dichten, 
Euch nach der Welt zu vichten. 
Bedenft in Wohl und Weh 
Dies goldne A BCE, 


Rugantino. 


Laß't nun, ihr lieben Freunde, den Geſang 
Auf einen Augenblick verklingen. Leid 

Iſt mir's daß Basco ſich nicht ſehen laͤßt; 

Er darf nicht fehlen: denn die That iſt kuͤhn. 
Ihr wißt daß in dem Schloß von Villa Bella 
Ein Maͤdchen wohnt, Verwandte des Alonzo. 
Ich liebe fie; der Anblick diefer Schönen 

Hat mich, wie Feiner je, gefeffelt. Streng’ 
Beherricht mich Amor, und ich muß fie bald 
Un meinen Bufen drücen; fonft zerftört 

Ein innres Feuer meine Bruft. Ihr habt 
Mir alles ausgeſpuͤrt; ich Fenne num 

Das ganze Schloß durch eure Hülfe gut. 

Ich dank’ euch das, und werde thätig danfen, 
Zerftrenet euch nicht weit, und auf den Abend 


FE 
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Seyd hier beifammen; wir befpvechen dann 
Die Sache weiter. Bis dahin lebt wohl! 
\ (Die Vagabunden ab.) 


Basco (kiütt auf). 


Rugantino. 
Willkommen, Basco; dich erwari' ich lang'. 


Basco. 
Sey mir gegruͤßt; dich ſuch' ich eben auf, 


Rugantino, 
So treffen wir ja recht erwänfcht zufammen. 
Heut fühl ich erft wie ſehr ich dein bedarf. 


3 B a 3 cc” 
Und Leine Huͤlfe wird mir doppelt nöthig. 
Sag’ an, was willft du? Sprich, was haft du vor? 


Rugantino. 
Ich will heut Nacht zum Schloß von Villa Bella 
Mich heimlich ſchleichen, will verſuchen ob 
Lucinde mich am Fenſter hoͤren wird; 
Und hoͤrt fie mich, erhoͤrt fie mich wohl auch, 
Und läßt mich ein. Unmöglich iſt's ihr nicht; 
Ich weiß, fie kann die eine Seitenthüre 
Des Schloffes öffnen. 


Basco. 
F Gut, was brauchſt du da 
Fuͤr Huͤlfe? Wer ſich was erſchleichen will, 
Erſchleiche ſich's auf ſeinen eignen Zeh'n. 
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> Rugantino. 
Nicht fe, mein Freund! Saͤßt fie mich in das Sau, 
Beglückt fie meine Liebe, — 
Basco. 
Nun, ſo ſchleicht 
Der Fuchs vom Taubenſchlage wie es tagt, 
Und hat den Weg gelernt und geht ihn wieder. 
Rugantino. 
Du raͤthſt es nicht, denn du begreifſt es nicht — 
Basco. pr 
Wenn es vernünftig ift, Begreif’ ich's wohl. 
Rugantino. 
So laß mich reden! Du begreifſt es nicht 
Wie ſehr mic) dieſes Mädchen angezogen. 
Sch will nicht ihre Gunft allein aenießen; 
Sch will fie ganz und gar befisen. 
Basco. 
Wie? 
Rugantino. 
Entfuͤhren will ich fie. £ 
Basco. 
Ha! Biſt du toll? 
Rugant in. 
Toll, aber klug! Laͤßt fie mich einmal ein, 
Dann droh? ich ihr mit Laͤrm und mit Verrat, - 
Mit allem was ein Mädchen fürchten muß, 
Und geb’ ihr gleich die allerbeften Worte, ' 
Wie mich mein Herz es heißt. Sie fühlt gewiß 
Wie ich fie liebe; Fann aus meinen Armen 
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Sich ſelbſt nicht reißen, Mein, fie widerfteht 
Der Macht der Liebe richt, wenn ich ihr zeige 
Wie ich fie liebe, wie ich mehr und mehr 

Sie ewig [hägen werde. Ja, fie folgt 
Aus dem Pallaft mir in die Hütte, Tat 
Ein thöricht Leben, das ich ſelbſt verlaffen; 
Geniest mit mir in diefen Schönen Bergen 
Sm Aufenthalt der Freiheit erjt ihr Leben. 
Dazu bedarfich euer, wenn fie fih — 
Entſchließen follte, wie ich ganz und gar 

Es hoffen muß; daß ihr am Fuß de3 Berges 
Euch finden laffet; daß ihr eine Trage 
Bereitet, fie den Pfad herauf zu bringen; 
Das ihre bewaffnet mir den Rücken fichert, 
Benn ja ein Unglüc uns verfolgen follte, 

Basco, 
Berfteinert bleib ich ſtehn, und fehe kaum, 
Und glaube nicht zu hören. Rugantino ! 
Du bift befeifen. Farfarellen find 
Dir in den Leib gefahren! Was? Du willſt 
Ein Mädchen rauben? Statt die Laft dem’ andern 
Zu überlaffen, kluͤglich zu genießen, 
Zu gehen und zu fommen, mwillft du dir 
Und deinen Freunden diefen ſchweren Buͤndel 
Auf Hals und Schultern laden? Nein, es ift 
Kein Menſch fo Aug, daß er nicht eben toll 
Bei der gemeinften Sache werden koͤnnte. 
Sieh doc) die Schafe nur; fie weiden dir 
Den Klee ab wo er fteht, und fammeln nicht 
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Sn Scheunen auf, An jedem Berge ſtehn 
Der Blumen viel für unfre Heerden; viel 
Sind Mischen Übers ganze Land gefät, 
Don einem Ufer bis zum andern. Wein, 
Es ift nicht möglich. Schleiche dich zu ihr, 
Und ſchleiche wieder weg,- und danfe Gott 
Daß fie dich laſſen kann und laſſen muß. 
Rugantino. 
Nicht weiter, Basco, denn es iſt beſchloſſen. 
Basco. 
Ich ſeh' es, theurer Freund, noch nicht gethan. 
Rugantino. 
Du ſollſt ein Zeuge ſeyn wie es geraͤth. 
de Basco, 
Kur Heute wird’ unmöglich dein zu feyn. 
Rugantino. 
Was kann euch hindern wenn ich euch gebiete? 
Basco. 
Bedenfe, Freund, wir find einander gleid. 
Rugantino. 
Verwegner! Rede fehnell, was haft du vor? 
Basco 
Es ift gewiß, der Fürft von Nocca Bruna, 
Der uns bisher geduldet, hat zuletzt 
Bon feinen Nachbarn ſich bereden laſſen. 
Er fürchtet daß e3 laut bei Hofe werde; 
Er ift vor wenig Tagen felbjt gefommen, 
Und feine Gegenwart treidt und gewiß 
Aus diefer Gegend weg, ich weiß es ſchon. 
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Es kommt gewiß und morgen der Befehl 
Cogleich aus diefen Bergen abzufcheiden.. 
Wenn ex fih nur nicht gar gelüften Läßt, 
Eich unſrer werthen Haͤupter zu verfichern.. 
Rugantino-- 
Kun out, fo führen wir noch heute Nacht 
Den Anfchlag aus, der mir das Mädchen cigner:. 
- Basco. 
D nein! Ich muß noch Geld zur Reiſe ſchaffen. 
Rugantino. 
Was ſoll das geben? Sage, was es gibt? 
Basco. 
Gehſt du nicht mit; fo brauchſt du's nicht zu wiſſen 
Ru ga ntino, 
Dir ziemt ed gegen mich geheim zu ſeyn? 
1. Basco. 
Uns ziemt der Raub noch beſſer als die Liebe 
Du haft mit feinem Knaben hier zu thun. 
Rugantino, 
So lang’ ich euch ernährte, Tießet ihr 
Kur gur zu gern euch meine Kinder nennen... 
Basco. 
Wie gluͤcklich daß wir nun erwahſen find, 
a deine Renten ſehr in's Stocken fommen-. 
Rugantino. 
as unſer Fleiß und unſre Lift und Klugheis 
n Männern und den Weibern abgeloct, 
as konnten wir mit frobem Muth verzehren. 
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Es ſoll auch Eünftig feinem fehlen, zwar 
Iſr's dieſe Tage ſchmal geworden — 
Basco. 
Ja! 
Warum denn dieſe Tage? Weil du dich 
Mit einem Abenteur beſchaͤftigſt, das 
Nichts fruchtet und die ſchoͤne Zeit verzehrt. 
Rugantino. 
So willſt du Senn zum Abſchied noch sem. Sücften, 
Die ganze Nlachbarfchaft verlegen ? 
Basco. 
Du 
Haſt nichts beſonders vor! Ein edles Maͤdchen 
Aus einem großen Hauſe rauben, iſt 
Wohl eine Kleinigkeit, die niemand ruͤgt? 
Wer iſt der Thor? 
Rugantino. 
Wer glaubſt denn du zu ſeyn, 
Das du mich fehelten willft, du Kuͤrbiß? 
Basco. 
Ha! 
Du Kerze! Wetterfahne du! Es ſollen 
Dir Maͤnner nicht zu deinen Poſſen dienen. 
Ich gehe mit den Meinen, heut zu thun 
Was allen nuͤtzt, und willſt du deine Schoͤne 
Zu holen gehn; ſo wird es uns erfreuen 
In unſrer Kuͤche ſie zu finden. Laß 
Don ihrer zarten Hand ein feines Mahl, 
Ich bitte Sich, bereiten, wenn ihr früher 
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Zu Haufe ſeyd als wir; und fey gewiß 
Wir wollen ihr auf’3 befte dankbar feyn, 
Wenn fie nur nicht die guten Freunde trennt, 


Rugantino. 
Was hält mich ab daß ich mit diefer Fauft, 
Mit diefem Degen, Frecher, dich nicht ftrafe! 


Basco. 
Die andre Fauſt von gleicher Staͤrke hier, 
Ein andrer Degen hier von gleicher Laͤnge. 


Vagabunden (treten auf). 


Horchet doch, was joll das geben, 
Daß man bier fo heftig ſpricht? 
Rugantino. 
Deinem Willen nachzugeben ! 
Srecher, mir vom Angeficht! 
Basco. 

ſtur als Knecht bei dir zu leben! 
Junger Mann, du kennſt mich nicht. 


Vagabunden. 
Was ſoll das geben? 
Was ſoll das ſeyn? 
Zwey ſolche Maͤnner 
Die ſich entzweyn! 
Rugantino. 
Es iſt geſprochen! | 
Es ift gethan! 
Seethe's Werte, X. Br. 15_ 
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Basco. 
So ſey's gebrochen! 
So ſey's gethan! 
Vagabunden. 
Aber was ſoll aus uns werden? 
Den zerſtreuten, irren Heerden 
Im Gebirge gleichen wir. 
Rugantino und Basco. 
Kommt mit mir! Kommt mit mir! 
Euer Fuͤhrer ſtehet hier. 
Vagabunden. 
Euer Zwiſt, er ſoll nicht waͤhren; 
Keinen wollen wir entbehren. 
Rugantino und Basco. 
Euer Fuͤhrer ſtehet hier. 
Vagabunden. 
Wer gibt Rath? Wer hilft uns hier? 
Rugantino. 
Die Ehre, das Vergnuͤgen, 
Sie ſind auf meiner Seite; 
Ihr Freunde, folget mir! 
Basco. 
Der Vortheil nach den Siegen, 
Die Luſt bei guter Beute, 
Sie finden ſich bei mir. 
Rugantino. 
Wem hab' ich ſchlimm gerathen? 
Wen hab' ich ſchlecht gefuͤhrt? 
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Basco. 
Bedenket meine Thaten, 
Und was ich ausgefuͤhrt. 
Beide. 
Tretet hier auf dieſe Seite. 
Rugantino. 
Ehr' und Luſt! 
Basco. 
Luſt und Beute! 
Beide. 
Kommt heruͤber! Folget mir. 
(Die Vagabunden theilen ſich. Ein Drittheil ſtellt ſich auf 
Rugantino's, zwey Drittheile auf Basco's Seite.) 
Vagabunden. 
Ich begebe mich zu dir. 
Vagabunden rauf Basco's Seite). 
Kommt heruͤber! | 
Bagabunden auf Rugantino's -Seite). 
Kein, wir bleiben; 
Kommt herüber! - 
Bagabunden (auf Basco's Seite). 
Kein, wir bleiben. 
Vagabunden. 
Kommt heruͤber; wir ſind hier. 
Nugantino. 
Du haſt, du haſt gewonnen, 
Wenn du die Stimmen zaͤhleſt; 
Allein, mein Freund, du fehleſt: 
Die Beſten ſind bei mir. 
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Basco. 
Du haſt, du haft gewonnen, 
Wenn du die Mäuter zähleft; 
Allein, mein Freund, du fehleft: 
Die Arme find bei mir. 
: Alle 
Laßt uns fehen, laßt uns warten, 
Was wir ſchaffen, was wir thun. 
Basco (und die Seinen). 
Geht nur, gehet in den Garten, 
Sehet, wo die Nymphen ruhn, 
Rugantino (und die Seinen). 
Geht und miſchet eure Karten; 
Wer gewinnt, der hat zu thum. 
Alle. 
Rast uns fehen, laßt und warten, - 
Was wir fohaffen, was wir thun. 


Zwenter Aufzug. 


Nacht und Mondſcheinm. 


Terraſſe des Gartens von Villa Bella, im Mittelgrunde des Thea⸗ 
terd, ine doppelte Treppe Führt zu einem eifernen Gitter, 
das die Gartenthuͤr fchließt. An der Seite Bäume und Gebuͤſch. 


Rugantino (mit feinem Theil Bagabunden). 


Nugantino. 
Hier, meine Freunde, diefes ift der Platz! 
Hier bleibet, und ich fuche durch den Garten 
Gelegenheit dein Fenſter mich zu nahe, 
Bo meine Schöne ruht. Gie fchläft allein 
einem Geitenflügel diefes Schloſſes. 
o viel ift mir bekannt. Sch Iocke fie 
it meiner Saiten Ton an’3 Fenfter. Danır 
6° Amor Gluͤck und Heil, der ftet3 geſchaͤftig 
d wirtſam ift, wo fich ein Vaar begegnet. 
ur bleibet ftill und wartet, bis ich euch 
wieder ſuche. Eilet mir nicht nach, 
enn ihr auch Laͤrm und Händel hören folltet; 
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Es wäre denn ich ſchoͤſſe; dann geſchwind! 
Und ſehet wie ihr durch Gewalt und Liſt 
Mir helfen koͤnnt. Lebt wohl! — Allein wer kommt? 
Wer kommt ſo ſpaͤt mit Leuten? — Still — es iſt — 
Ja es iſt Don Rovero, der ein Gaſt 
Des Hauſes war. Er geht, mir recht gelegen, 
Schon dieſe Nacht hinweg. Wenn er nur nicht 
Den andern in die Haͤnde faͤllt, die ſich 
Am Wege lagern, wildes Abenteuer 
Unedel zu begehn. — Verſteckt euch nur. 
Pedro gu feinen Leuten). 
Ihr geht voran; in einem Augenblick 
Folg’ ich euch nach. . She wartet an der Eiche, 
Da wo die Pferde ftehn; ich komme gleich. 
Lebet wohl, geliebte Baume, 
Wachſet in der Hiınmels - Luft: 
Tauſend liebevolle Trauıne A - 
Schlingen ſich durch euern Duft. 
Doch was fteh’ ich und verweile? 
Wie fo fehwer, fo bang’ iſt's mir? 
Sa, ich gebe! Ja, ich eile! 
Aber ach mein Herz bleibt hier. (Ab.) 
Rugantino (hervörtretend). 
Sr ift hinweg! ich gehe! — Still dog! Stil! 
Sm Garten feh’ ich Frauen auf und nieder 


Im Mondſchein wandern. Still! verbergt ench nur. 


Wir müffen fehen was das geben kann. 
Vielleicht ift mir dns Liebchen nah, und näher; 
Als ich es hoffen darf. Nur fort! Bei Seite! 
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— Elaudine auf der Terrafie). 

In dem ftilen Mondenfcheine, 

Wandr ich ſchmachtend und alleine. 

Diefes Herz ift liebevoll, 

Wie ed gern geftehen fol. 

Rugantino 
(unten und vorn, für ſichn 

Sn dem ftilen Mondenfcheine, 

Eingt ein Liebchen! Wohl das meine? 

Ach fo füß, fo liebevoll, 

Wie die Either locken fol. 

Mit der Either fich begleitend, und fich nähernd,) 

Eupido, Lofer, eigenfinniger Knabe; 

Du batft mich um Quartier auf einige Stunden! 

MWie viele Tag’ und Naͤchte bift du geblieben, 

Und biſt nun herrifch und Meifter im Haufe ge: 

worden, 

| Claudine hat eine Zeit lang auf die Either gehoͤrt, und iſt vor⸗ 
bergegangen. Es tritt Lucin de von der andern Seite auf 
ie Terraſſe.) 


2 ucinde, 

Hier im ftilen Mondenfceine, 

Ging ich freudig fonft alleine; 

Doch halb traurig und halb wild 

Folgt mir jest ein liebes Bild. 

NRugantino 
(unten und vorn, für fich). 

- Sn dem ftillen Mondenfcheine 

Geht dns Liebchen nicht alleine, 
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Und ich Bin fo unruhvoll, 
Was ich thun und laſſen fol. 
(Sich mit der Either begleitend, und ſich naͤhernd.) 

Don meinem breiten Lager bin ich vertrieben; 

Kun fig’ ich an der Erde, Naͤchte gequaͤlet; 

Dein Muthwill' fohüret Tamm’ auf Flamme ded 
* Herdes, 

Verbrennet den Vorrath des Winters und ſenget 

mich Armen. 
Gndes iſt Elaudine auch wieder herbeigekommen, und hat mit 

Lucinden dem Geſange Rugantino's zugehoͤrt.) 


Claudine und Lucinde. 
Das Klimpern hoͤr' ich 
Doch gar zu gerne. 
Kaͤm' fie nur näher, 
Sie ſteht fo ferne; ” 
Kun kommt fie naher, 


Nun ift fie da. 


Nugantino Gugleich mit ihnen). 
Es fcheint, fie hören 
Das Klimpern gerne, 
Sch trete näher, 
Sch ftand zu ferne; 
Kun bin ich naher, 
Kun bin ich da. 
Rug antino (ſch begleitend). 
Du haſt mir mein Geraͤth verſtellt und veeſchoben 
Sch ſuch', und bin wie blind und irre geworden; 
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Du laͤrmſt fo ungeſchickt; ich fürchte das Seelchen 
Entflieht, um dir zu entfliehn, und raͤumet die 
Huͤtte. 

( Rugantino iſt Unter der letzten Strophe immer näher getreten 
und nach und nad) die Treppe hinaufgeftiiegen, Die Frauenzimmer 
haben ſich von innen an die Gitterthür gefiellt; Rugantino fteigt die 
Treppen immer fachte hinauf, daßer endlich ganz nah bei ihnenander 
Seite der Thür flieht.) 

- Pedro 
(mit gezognem Degen). 
Sie ſind entflohn! 
Entflohen, die Verwegnen! 
Mich duͤnkt, mich duͤnkt, 
Sie ſind hieher entflohn. 
Rugantino 
(indem er Pedro Hört, und die Frauenzimmer zugleich zuruͤcktreten, 
eilig die Treppe herunter). 
D doch verfiucht ! 
Berflucht! was muß begegnen! 
Pedro! Er ifi’s! _ 
Den glaubt’ ich ferne fohon. 


* 


Elaudine und Lucinde 
(die ſich wieder auf der Terraſſe ſehen laſſen). 
Trete zuruͤck! 
Zurück! was muß begegnen! 
Maͤnner und Laͤrm! 
Mich duͤnkt, ſie ſtreiten ſchon. 


(Die Vagabunden find indeß zu Rugantino getreten; er ſteht 
mit ihnen an der einen Seite.) 
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Rugantino. 


Hinter der Eiche, 


Kommt, laßt und Iaufchen! 
- Pedro, 


Hier im Gefträuche 


Hör’ ich ein Rauſchen! — 


Wer da? Wer iſt's? 


Seyd ihr nicht Memmen, 


Tretet hervor. 


Rugantino (zu den Eeinigen). 


Bleibet zuruͤck! 
Der foll bei Seite; 
Droht er, der Thor! 


Alte. 


Elaudine u, Lucinde. 
Pedro, 


Horh! Horch! Stil! Stil! 
Sie find auf einmal ftille! 
Es wird auf einmal ftille! 


Rugantino u. Bagabunden. Erift auf einmal ftille } 
N: Alte, 
Was dad nur werden will? 
Pedro. 


Wer da? 


Eine Degenſpitze! 


Rugantino, 


P edro. * 
Sie ſucht ihres Gleichen! | ⸗ 


Hier! 


(Sie fechten.) 
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Elaudine und Lucinde, 
Sch höre Degen 
Und Waffen Klingen; 
Der, o eile! 
Pedro, 
Es fol dein Deyen 
Mich nicht zum Weichen, 
Zum Wanten bringen. 
Rugantino, 
Dich fol mein Degen, & 
Willſt du nicht weichen, 
Zur Ruhe bringen. 
Bagabunden. 
Ich höre Degen 
Und Waffen klingen, 
Ganz in der Nähe. 
Claudine und Lucinde 
D ruf den Vater, 
Und hol' die Keute; 
Es gibt ein Unglüd; 
Was kann gefchehn ! 
Bagabunden. 
Hier find die Deinen, 
Bewährte Keute, 
Sn jedem Falle 
Dir beizuftehn. 
| Pedro, 
Sch ſteh' alleine; 
Do ſteh' ich fefte. 
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Ihr wißt zu rauben, 
Und nicht zu ſtha. 
Rugantime. 7 
Laßt mich alleine, —— 

Sch ſteh ihm feſt;z 

Du ſollſt nicht Räuber, 

Solft Männer ſehn. 

Während diefed Geſangs fechten Rugantino und Pedro, mi 
wiederholten Abſaͤtzen. Zuletzt entfernen fich die Frauenzimmer 
die Vagabunden fiehen an der Seite. Pedro, der in den rechter 
Arm verwundet wird, nimmt den‘ Degen in die Linke, und fiell 
fi) gegen Rugantino,) * 


Rugantino. 
Laßt ab, ihr ſeyd verwundet! 
Pedro. 
Noch genug 
Iſt Stire in tiefem Arm, dir zu vegegnen. 


Rugantino— 
Laßt ab und fuͤrchtet nicht! 
Pedro. 
Du redeſt menſchich 
Wer biſt du? Willſt du meinen Beutel? Hier! 
Du kannſt ihn nehmen; dieſes Leben ſollſt 
Du theuer zahlen. 
. Rugantino, 
Kimm bereite Hülfe, 
Du Fremdling, an, und wenn du mir nicht trauſt, 
So laß die Noth dir rathen, die dich zwingt. 


\ 
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Pedro. 

Beh min! Ih ſchwante: Blut auf Blut, entſtroͤmt 
Zu heftig meiner Wunde, Halter mich, 

Mer ihr auch ſeyd! Ich fühle mich gezwungen, 
Bon meinen Feinden Huͤlfe zu begehren, 


Rugantino. 
Hier! Unterftügt ihn, und verbindet ih, 
Bringt ihn zu unfrer Wohnung fopnell hinauf. 


Pedro. 
Bringt mich hinein nach Billa Bella. 
(Er wird ohnmaͤchtig.) 


Rugantino 
| richt ! 
Er fol nicht. hier herein. Tragt ihn hinauf, 
Und forgt für ihn auf's Hefte. Diefe Nacht 
Iſt num verdorben durch die Schuld und Thorheit 
Der zu verwegnen Naubgefellen. Geht, 
Ich folge bald, 
| Bagabunden mit Pedro ab.) 

Ich muß mich um das Schloß 
oc einmal leife fchleichen: denn ich kann 
Der Hoffnung nicht entfagen, noch vor Morgen 
Mein Asenteuer, wenn nicht zu vollführen, 
Doch anzutnuͤpfen. Warte, Basco, wart! . 
Sch dent’ e3 dir, du ungezähmter Thor! 





Alonzo und Bediente 
insvendig an der Gartenthür). 
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Alonzo, 


Schließt auf! und macht mir fehnell die ganze Runde 


Des Schloſſes; wen ihr findet, nehmt gefangen. 


Rugantino, | 
Ein ſchoͤner Tau! Nun gilt es muthig feyn. 


Alonzo. 
Die Frauen haben ein Geräufc der Waffen, 
Ein Aechzen tönen hören. Sehet nach; 
Sch bleibe hier, Bis ihr zuruͤcke kehrt. 
(Bediente ab, ohne Rugantino zu bemerken.) 


Rugantino. 
Am beften ifi’3 der drohenden Gefahr 
In's Angeficht zu fehen. Lat mich erft - 
Durch meine Either mich verkuͤnd'gen. Still, 
So fieht e3 dann vecht unverdächtig aus. 
Eupido, Fleiner Lofer, ſchelmiſcher Rnabe:! 


Alonzo. 
Was Hör ich! Eine Either! Laßt uns fehen. 
cHerabtretend.) 
Wer feyd ihr, daß ihr noch fo fpat zu Tracht 
In diefer Gegend fahleicht, wo alles ruht? 
Rugantino. 
Ich ſchleiche nicht, ich wandle nur fuͤr mich, 
Wie's mir gefällt, auf breiter freier Straße. 
Alonzo. 
Um PEN Mauern lieben wir nicht fehr 
Das Nachtgeſchwaͤrm'; es ift und zu verdächtig. 


239 - 
Rugantino. 
Mir wär’ es lieber, eure Mauern ftänden 
Wo anders, die mir hier im Wege ftehen. 
Alonzo (für fi). 
Es ift ein großer Gaft, doch fpricht er aut. 
Rugantino. 
Er möchte gern an mich, und traut fich nicht. 
Alonzo. ” 
Habt ihr nicht ein Gefchrei vernommen? Nicht 
Hier Streitende gefunden ?. 
R ugantino. 
Nichts dergleichen. 
Alonzo (für fi). 
Der kommt von ungefähr, fo feheint e3 mir. 
Rugantino (für ji). 
Ich will doch höflich feyn, vielleicht geraͤth's. 
Alonzo. 
Shr thut nicht wohl, daß ihr um diefe Stunde 
Allein auf freien Straßen wandelt; fie 
Sind jest nicht ficher. 
Rugantino, 
O ſie finds für mich. 
Geſang und Saitenfpiel, die größten Freunde 
Des Menſchenlebens, fehlen meinen Weg _ 
Durch die Gefilde, die der Mond beleuchtet. 
Es wagt fein Thier, es wagt fein milder Menſch 
Den Sänger zu beleid’gen, der fich ganz 
Den Göttern, der Begeift'rung übergab. 


240 


Kur aus Gewohnheit trag’ ich diefen Degen; 
Denn FÜR, im Frieden ziert er feinen Mann. 
Alonzo, 
She haltet euch in diefer Gegend auf? — 
Rugantino. 
Ich bin ein Gaſt des Prinzen Rocca Bruna. 
Alonzo. 
Wie? meines guten Freundes? Seyd willtkommen! 
Ich frage nicht, ob ihr ein Fremder ſeyd; 
Mir ſcheint es fo. 
Rugantino. 
Ein Fremder hier im Lande. 
Doch hab' ich auch das Gluͤck, daß mich der König 
Zu ſeinen letzten Dienern zaͤhlen will. 
Alonzo Gei Seite). 
Ein Herr vom Hof! So kam es gleich mir vor. 
Rugantino. 
Ich darf euch wohl um eine Guͤte bitten? 
Sch bin fo durſtig; denn ſchon lange treibt 
Die Luft zu wandeln mich durch diefe Felder, 
Ich bitt’ euch, mir durch einen eurer Diener 
Fur ein Glas Waffer freundlich zu gewähren. 
Alonzo. 
Mit nichten fü. Was? Glaubt ihr, dab ich euch 
Vor meiner Thüre laſſe? Rommt herein! 
Kur einen Augenbliet Geduld! Hier kommen 
Die Leute, die ich ausgeſchickt. Man hatte 
Jah’ an dem Garten Laͤrm gehört; das. Klirren 
Der Waffen, ein Gefchrei von Techtenden. 
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Die Bedienten (kommen). 
Was gibt's? Ihr hörtet niemand? fandet feinen ? 
(Die Bedienten machen verneinende Zeichen.) 
Es ift doch ſonderbar, was meine Frauen 
Für Geifter fah’n? Wer weiß es was Sie Furcht 
Den guten Kindern vergebildet. Kommt! 
Ihr follt euch laben, follet anders nicht 
Als wohl begleitet mir vom binnen ſcheiden. 
Und wenn ihr bleiben wollt, ſo findet ihr 
Ein gutes Bert und einen guten Willen. 
Rugantino, 
Ihr macht mich ganz befchämt, und zeiget mir 
Mit wenig Worten euern edlen Einn. 
(Für fich) 
Welch Gluͤck der Welt vermag fo viel zu thun, 
Als diefed Ungluͤck mir verschafft! 
(Laut) 








Sch komme. 
(Beide durch die Gartentkür ab.) 





Wohl erleuchtetes Zimmer in dem Schloffe 
von Billa Bella. 
CElaudine Lucinde 

. Elandine, 

Wo bleist mein Vater? Kaͤm' er doc zuruͤck! 

ch bin voll Eorge. Freundin, wie fo ſtill? 
2ucinde, 

Sente nach, und weiß nicht wie mir ift; 


ch weiß nicht 06 mir traͤumte. Ganz genau 
Soethe's Werke. X. Bo. 16 
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Glaubt' ich zuletzt die Stimme des Geliebten 
Im Laͤrm und Streit zu hoͤren. 
Elaudine 
ie Wie? des deinen ? 
Sch hörte Vedro's Stimme ganz genau. 
Ich kann vor Angſt nicht bleiben; laß uns hin, 
Laß und zum Garten. 
Lucinde. 


Still! Es kommt dein Vater. 
Ylonzo Rugantino Bediente. 


Alonzo, 
Hier bring’ ich einen fpäten Gaft, ihr Kinder! 
Empfangt ihn wohl, er foheint ein edler Mann. 
NRugantino (zu Alonze). 
Sch bin beſchaͤmt von eurer Güte; 
Zu den Damen) bin 
Betäubt von eurer Gegenwart. Mich faßt 
Das Glück ganz unerwartet an, und hebt 
Mich heftig in die Höhe, daß mir ſchwindelt. 
 Elandine 
Seyd uns willtommen! War't ihr bei dem Streite? 
Alonzo. 
Er weiß von kei nem Streit. "Ich fand ihn fingen®, 
Als ich zur Thuͤre kam, und alles ftill. 
Lucinde (für fih). 
Er iſt's! O Gott! Er iſ's! Verberge dich, 
Gerührtes Herz. Mir zittern alle Glieder. 


Efaudine fpricht mit Alonzo, im Eintergrunde auf und ab — 
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Nugantino (heimlich zu Lucinden). 
So find’ ich mich an deiner Seite wieder; 
Befchließe mir nun Leben oder Tod. 
Lucinde. 
Sch bitt' euch, ſtill! Verſchoönet meine Ruhe, 
Verſchonet meinen Namen, ſtill, nur ſtill! 
Alonzo (Gu den Bedienten). 
Ein Glas gekuͤhltes Waſſer bringt herauf, 
Bringt eine Flaſche Wein von Syratus. 
(Zu Rugantino) 
Auf alle Falle, wackrer Fremdling, nehmt 
Euch Fünftig mehr in Acht, und geht fo fpät 
Nicht mehr allein. Wir find in diefer Gegend 
Sehr übel dran; es ift und ganz nicht möglich, 
Das Naubgefind, das liederliche Volt 
Bon unfern Straßen zu vertreiben. Denten 
Auch zwey, drey Nachbarn uͤberein, und halten 
In ihren Gränzen Ordnung; ja fo ſchuͤtzt 
Gleich im Gebirg’ ein andrer Herr die Schelmen; 
Uns diefe fehweifen, wenn fie auch des Tags 
Nicht fiher find, bei Nacht herum und treiben 
Solch einen Unfug, dag ein Ehrenmann 
In doppelter Gefahr fich findet. 
- Rugantino. 
Gewiß gehorch' ich euerm guten Rath, . 
Alonzo. 
Ich hoff’ es ſoll mit nächftem beſſer werden. 
Der Prinz von Recca Bruna hat beſchloſſen, 
Was nur verdaͤchtiges Geſindel ſich 
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— In feinen Bergen lagert, zu vertreiben. 

Ihr werdet e3 von ihm erfahren haben; 

Denn er ift ſelbſt gekommen, den Befehl 

Des Königs und der Nachbarn alte Wuͤnſche 

Mit ſtrenger EiP und Vorſicht zu vollbringen. 
NRugantino. 

u weiß er denkt mit Ernſt an diefe Sache. 

(Für ih) 

Das hatte Basco richtig andgefpürt. 
Slaudine. 

So habt ihr keinen Streit und nichts vernommen? 
Rugantino. 

Nicht einen Laut, als jenen Silberton 

Der zarten Grillen die das Feld beleben, 

Und einem Dichter lieb wie Bruͤder ſind. 

Lucinde. 
Ihr dichtet auch ein Lied? 
Rugantino. — 
Wer dichtet nicht 
Dem dieſe ſchoͤne reine Sonne ſcheint, 
Der dieſen Hauch des Lebens in ſich zieht? 
(Reife zu Lucinden) 

Dem es befchert war nur ein einzigmal 

In diefes Aug’ zu fehen? Draußen ftand ich, 

Vor deiner Thuͤre, draußen vor der Mauer, 

Und meinte jammernd in mein Gaitenfpiel. 

Der Thau dev Nacht beneite meine Kieider, 

Der Hohe Mond fehien tröftend zu verweilen; 

Da fah mih Amor und erbarmte ſich. 


>. +5 
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Hier bin ich nun, und wenn du dich nicht mein 
In diefer Nacht erbarmen wilft — 
Lucinde. 
Ihr ſeyd 
Verwegen-dringend. Ihr verkennt mich ſehr; 
Nun ſchweigt! 
Rugantino. 
Ich ſoll verzweifeln. Mir iſt's Ein's 
Zu leben oder gleich zu ſterben, wenn 
Du mir ein Zeichen deiner Gunſt verſagſt. 
Claudine 
(die indeſſen mit ihrem Vater geſprochen, und wieder herbefftitt). 
So gebt und doch ein Lied, ich bitte fehr, 
Ein ftilles Lied zum guten Nacht. 
Rugantino. 
Wie gern! 
Das rauſchende Vergnuͤgen lieb' ich nicht, 
Die rauſchende Muſit iſt mir zuwider. 
(Bald gegen Elaudinen, bald gegen Lucinden gekehrt, und ſich 
mit der Either begleitend.) 
Liebliches Kind! 
Kannſt du mir fagen, 
Sagen warum 
Zärtliche Geelen 
Einfam und ftumm 
Immer fi quälen, 
Selbſt fich betriegen, 
Und ihr Vergnuͤgen 
Immer nur ahnen 
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Da wo fie nicht find? | 

Kannſt du mir’d fagen, hi 

Liebliches Kind? 

Alonzo 

(hat während der Arie mit einigen Bedienten im Hintergrunde ernſt⸗ 
lich gefprochen. Wan Eonnte aus ihren Geberden fehen, daß vom 
Rugantino die Rede war, indem fie auf ihn deuteten, und ihrem 
‚Herrn etwas zu betheuern fchienen. Gegen dad Ende der Arie 
tritt Alonzo Hervor, und hört zu; da fie geendigt ift, fpricht er:) 
Die Frage ſcheint verfänglich; doch es möchte 
Eich ein und andres drauf ermwiedern laffen. 

(Ex, geht wieder zu den Bedienten, und fpricht mit ihnen an 
der einen Eeite des Iheaterd; indeß Rugantino und die beiden. 
Frauenzimmer fich an der andern Seite unterhalten.) 

Alonzo (u den Bedienten). 

So feyd ihr ganz gewiß, daß er es fey, 
Der Näderlöfünrer jener Vagabunden? 
Fa, ja, er kam mir gleich verdächtig vor. 2 
Du Eennft ihn ganz genau? Geftehft mir num 
Selbſt unter ihm gedient zu haben? Gut! 
Dir ſoll's nicht fohaden daß du es geftehft. 
Seht ihn noch einmal an, daß ihr mich nicht 
Zu einem falfchen Tritt verleitet. Still! 
Sch will die Kinder fingen machen, daB 
Wir ſchicklich noch zufammen bleiben koͤnnen. 

(Er tritt zu den andern.) 
Wie geht es? Habt ihr's ausgemacht? Ich daͤchte 
Ihr gäbt ihm das zurück als kluge Mädchen ! 

(Die Bedienten beobachten ven Rugantino heimlich und genau, 
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und verfichern von Zeit zu Zeit ihrem Herren, daB fie der Sache 
gewiß find; indeß fingen 
Elaudine und Lucinde.) 
Ein zärtlich Herz bat viel, 
Kur allzuviel zu fagen. 
Allein auf deine Tragen 
Laͤßt fich ein Wörtchen fagen: 
Es fehlt, e3 fehlt der Mann, 
Dem man vertrauen fann. 
Rugantino. 
Um einen Mann zu ſchaͤtzen, muß man ihn 
Zu pruͤfen wiſſen. 
Lucinde. 
Ein Verſuch geht eher 
Fuͤr einen Mann, als fuͤr ein Maͤdchen an. 
Alonzo (zu den Bedientem. 
Ihr bleibt dabei? Nun gut, ich will es wagen: 
Denn hab' ich ihn, ſo ſind die andern bald 
on ſelbſt zerſtreut. Du feiner Vogel, kommſt 
u mir zuletzt in's Haus? Ich halt' ihn hier, 
6 ihm ein Zimmer ein, das ſchon fo gut 
13 ein Gefängnig ift und doch nicht ſcheint. 
aut) — 
ein Herr, ihr bleibt heut Nacht bei uns. Ich laſſe 
uch nicht hinweg, ihr ſollt mir ſicher ruhen, 
d morgen gibt der Tag euch das Geleite. 
Rugantino, 
danke taufendmal, Schlaft, werthe Freunde, 
3 ruhigſte nach einem frohen Tag! 
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(Zu Rucinden) 


Entfchliege dich! Mir brennt das Herz im Buſen: 


Und fagft du mir nicht eine Hoffnung zu, 
So bin ich meiner ſelbſt nicht mächtig, bin 
Im Falle, toll und wild das Außerfte zu wagen. 


Lucinde (für fi). 


Er macht mir bang’! Ich fühle mich verlegen; 

Ich will ihm leider nur ſchon allzuwohl. 
Rugantino (für ſich). 

Ich muß noch ſuchen, alle ſie zuſammen 

Im Saal zu halten; meine Schoͤne gibt 

Zuletzt wohl nach. O Gluͤck! O ſuͤße Freude! 

(aut) 

Sch denke nach, ihr Schönen, was ihr fangt. 

Ihr habt gewiß die Männer fehr beleidigt; 

Ihr glaubt ed gebe feinen treuen Mann; 

Allein wie viel Geſchichten Fünnt’ ich euch 

Don ewig unbegränzter Liebe fagen ! 

Die Erde freut fich einer treuen Ceele, 

Der Himmel gibt ihr Segen und Gedeihn ; 

Indeß die fhwarzen Geifter in der Gruft 

Der falfhen Bruft, der lügenhaften Kippe, 

Wohl: ausgedachte Qualen zubereiten. 

Vernehmt mein Lied! Es ſchwebt die tiefe Nacht 

Mit allen ipren Schauern um uns ber. 

Sch Löfche diefe Lichter and; und Eines 

Ganz ferne hin, daß in der Dunkelheit 

Sich mein Gemüth mit allen Schrecken fülle, 


nn u an 
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Daß mein Gefang den Abſcheu meiner Seele 
Zugleich mit jenen ſchwarzen Thaten melde, e 


(Das Theater ift verfinftert, bis auf Ein Licht im Hintergrun⸗ 
de. Die Damen -fegen fih. _ Glaudine zunaͤchſt an die Scene, 
Zucinde nach der Mitte des Theaters. Alonzo geht auf und ab, 
und flieht meift an der andern Ceite des Theater. Rugantino 
fieht bald zwifchen den Frauenzimmern, bald an Lucindens Seite, 
Er flüftert ihr zwifchen den Strophen gefchict einige Worte zu; fie 
feheint verlegen. Claudine, wie durch die ganze Scene, nachdenk⸗ 
lich und abweſend. Alonzo nachdenflich und aufmerffam, Kein 
Bedienter ift auf dem Theater.) 


Rugantino, 
Es war ein Buhle frech genung, 
War erft aus Frankreich Eommen, 
- Der hatt? ein armes Mädel jung 
Gar oft in Arın genommen, 
Und ließgefoftt und liebgeherzt, 
Als Bräutigam herumaefcherzt, 
Und endlich fie verlaffen. 
Da's braune Mädel das erfuhr, 
Vergingen ihr die Sinnen. 
Sie lacht’ und weint’ und bett’ und ſchwur; 
So fuhr die Seel’ von hinnen. 
Die Stund’ als fie verfchieden war, 
Wird bang’ dem Buben, grauft fein Haar, 
Es treibt ihm fort zu Pferde. 
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Er gab die Sporen kreuz und quer, 

Und ritt auf alle Seiten; 

Hinüber, heruͤber, hin und her; 

Kann keine Ruh’ erreiten; 

Reit fieben Tag' und fieben Nacht, 

Es blitzt und donnert, ſtuͤrmt und kracht, 
Die Fluthen reißen uͤber. 


Und reit im Blitz und Wetterſchein 
Gemaͤuerwert' entgegen, 
Bindt's Pferd bauf an und kriecht hinein, 
Und duckt fich vor dem Regen. 
Und wie er tappt, und wie er fühlt, 
Sich unter ihm die Erd erwuͤhlt; 
Er ftürzt wohl Hundert KRlafter, 


Und als er fich ermannt vom Echlag’, 
Sieht er drey Kichtlein fchfeichen; 

Er rafft fih auf, und krabbelt nach; 

Die Lichtlein ferne weichen, 

Irrfuͤhren ihn die Quer und Laͤng', 
Trepp⸗auf Trepp⸗ab, durch enge Gäng‘, 
Derfallne wuͤſte Keller. 


Auf einmal fteht er Hoch im Saal, 
Sieht figen hundert Gäfte, 
Hohläugig grinfen allzumal, 

Und winken ihm zum Fefte: 
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Er fieht fein Schägel untenan, 
Mit weißen Tüchern angethan; 
Die wend't fih — v 
(Der Gefang wird durch die Ankunft von Alonzo's tie 
unterbrochen.) 
Zwey Bediente Alonzo's. 
Herr, o Herr, es find zwey Männer — 
Von⸗ Don Pedro's braven Leuten, 
Vor der Thuͤre ſind ſie hier, 
Und verlangen ſehr nach dir. 
Alonzo. 
Himmel, was ſoll das bedeuten! 
Fuͤhret ſie geſchwind zu mir. 
Zwey Bediente Pedro's. 
«Die Lichter werden wieder angezuͤndet und der Saal erhellt.) 
Ganz verwirrt und ganz verlegen, 
Voller Angſt und voller Sorgen, 
Kommen wir durch Nacht und Nebel, 
Huf und Rettung rufen wir. 
Alonzo und Elaudine, 
Medet, redet! 
Rugantino und Lucinde. 
Saget, füget! 
e (Zu vier) 
Saget an, was fol das hier ? 
Pedro's Bediente. 
. Bon verwegnem Naubgefindel 
Diefen Abend überfallen, 
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Haben wir und wohl vertheibigt; 


Doch vergebens widerftanden 


Wir der uͤberlegnen Macht. 
Wir vermiffen unfern Herren; 
Er verlor fich in die Nacht. 
ECiaudine 
Welch ein Unheil! Welche Schmerzen! 
Ach, ich kann mich nicht verbergen. 
Eilet, Vater, eilet, Leute, 
Unferm Freunde beizuftehn. 
Alonzo. 
Wo ergriffen euch die Raͤuber? 
Bediente. 
Noch im Wald' von Villa Bella: 
Claudine. 
Wo verlort ihr euern Herren? 
Bediente. 
Er verfolgte die Verwegnen. 
Lucinde. 
Habt ihr ihm denn nicht gerufen? 
Bediente. 
- gewiß, und laut und öfter, 
Rugantino. 
Habt ihr das Gepäck gerettet? 
Bediente. 
Alles wird verloren ſeyn. 
Alonzo für ſich). 
So fehr mich das beftürzt, 
So fehr es mich verdrießt, 
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So nu? ich doch, * 
Gebrauch' ich die Gelegenheit. 
Es iſt die ſchoͤnſte, hoͤchſte Zeit, 
Das ich erſt dieſen Vogel fange! 
. Elaudine. 
D bedenkt euch nicht jo Lange! 
Alon zo. 
Liebes Kind, ich geh', ich gehe! 
Lucinde. 
Eilt! Er iſt wohl in der Naͤhe. 
Rugantino. 
Last mich euern Zweyten feyn. 
Alonzo qu ten Bedienten), 
Alle zufammen! Sattelt die Pferde! 
Holet Piftolen! Holet Gewehre! 
Eilig verfammelt euch hier in dem Saal! _ 
(Die Berienten gehen meiſtens ab.) 
Rugantino, 
Sch bin bewaffnet, hier ift mein Degen! 
Hier find Piftolen, bier wohnt die Ehre! 
Meine Gefhäftigkeit zeig’ ich einmal. 
Alonzo 
(indem er die Terzerelen dem Rugantino abnimmt). 
Ach wozu nügen diefe Piftölchen ? 
Kur euch zu hindern ſchlaudert der Degen. 
(Zu den Bedienten) 
Bringt ein Paar andre, bringer ein Schwert. 
Rugantino; 
Danfbar und freudig, daß ihr mich waffnet; 
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Jegliche Wehre, die ihr getragen, 
Doppelt und dreyfach ift fie mir werth. 
Alonz0 
Lucinden die Terzerolen gebend). 
Hebt die Piftolen auf Bis an den Morgen. 
Nehmet den Degen, gehet, verwahrt ihm! 
Rugantino 
(indem er Queinden den Degen gibt). 
=  Kieblihe Schönen, wenn ihr entwaffnet, 
Laſſ' ich's gefchehen ; aber erbarmt euch, 
Euers entwaffneten zaͤrtlichen Knechts! 

(Lucinde geht mit den Waffen ab, Alonzo und Rugantino 
treten zuruͤck und ſprechen leiſe mit einander, wie auch mit den 
Bedienten, die ſich nach und nach im Grunde verſammeln.) 

Elaudine (für fi) 
Voller Anaft und auf und nieder- 


Steigt der Bufen; kaum noch halten 
Mich die Glieder. Ach ich ſinke! 
Meine tranfe Geele flieht. 
Lucinde 
(Die wieder hereinkommt und zw Claudinen tritt). 
Kein gewiß, du fiehft ihn wieder: 
Ach ich theile deine Schmerzen. 
(Bei Seite, heimlich nah Rugantins fich umſehend) 
Ach daß ich ihm gleich verliere! 
Wenn ihm nur fein Leid's geſchieht! 
Rugantino 

(oifchen- beide hineintretend). 

Trauet nur! ‚Er fommt euch wieder, 
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Sa, wir fohnffen den Geliebten. 
(Seimlich zu Rucinden) 
Ach, ich bin im Paradiefe, 
Wenn dein Auge freundlich fieht. 
(Zu drey, jedes für fich) 
Claudine. 
Ach, ſchon decken mich die Wogen! 
Kein! Wer Hilft, wer tröfter mich? 
Rugantino. 
Kein, ich hab’ mich nicht betrogen; 
Sa, fie liebt — fie lebt für mich, 
Lucinde. 
Ach! wie bin ich ihm gewogen! 
Ach! wie ſchoͤn — Wie liebt er mich! 
¶ Indeſſen haben ſich alle Bedienten bewaffnet im Kintergrunde 
erſammelt.) 


Alonzo (u ten Bedienten). 
Seyd ihr zuſammen? Seyd ihr bereit? 
Bediente. 
Alle zuſammen, alle bereit. 
Alonzo. 
Horcht den Befehlen, folget ſogleich! — 
Auf Rugantino deutend) 
Dieſen, hier dieſen nehmet gefangen! 
Elaudine und Lucinde. 
- Himmel, was hör ich? 
Alonzo, 
Nehmt ihn gefangen ! 
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Nugantino. 
Ha, welche Echändlichkeit 
Wird hier begangen! - 


Haltet! * 
Alonzo (um Chor). je 
Gehorchet mir! 
Rugantino. 
Haltet! 
Bediente (u Alonzo). 
— Gehorchen dir 
CGu Rugantino) 

Gib dich! 


Rugantino gu Alonzo). 
Verräter, nahmſt mir die Waffen! 
Sage, was hab’ ich mit dir zu ne e 
Enge, was fol das? 
Alonzo gu den Bedienten). 
Greifet ihn an! 
- Rugantino. 
Haltet! 
(Nach einer Pauſe) 
Ich gebe mich! Es iſt gethan. 
(Für ſich, indeß die andern fuspendirt ſtehen) 
Noch ein Mittel, ich will es faffen!- 
Sie folen beben und mich entlaffen. 
Gefangen? immer! Ich duld’ ed nie!, 


(Pauſe. Rugantino ziegt einen Dolch hervor, faßt Claudine 
bei der Hand, und fest ihr den Dolch auf die Bruft.) 
Entlaß mich! oder ich tödte fie! £ 


au 
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Arte (außer Nugantino), 
Götter! 
Rugantino Gu Alonzo), 
Du fiehft dein Blut 
Aus diefem Bufen rinnen. 
(Zu drey) 
Alonzo und Lucinde, 
Schreefliche Wuth ! 
Türchterliches Beginnen! 
Claudine. 
Schone mein Blut! 
Wirſt du, was wirſt du gewinnen? 
Ruganktino. 
Zuruͤck! Zuruͤck! 
Alle (außer Rugantino). 
Goͤtter! 
Alonzo. Claudine. Lucinde. 
Ach wer rettet, wer erbarmet 
Sich der Noth? Wer ſteht uns bei? 
Rugantino. 
Du ſiehſt dein Blut 
Aus dieſem Buſen rinnen! 
Zu drey) 
Alonzo und Lucinde. 
Schreckliche Wuth! 
Sürchterliches Beginnen ! 
Claudine. 
Schone mein Blut! 
Wirſt du, was wirſt du gewinnen? 
Goethe's Werke. X. Bd. 17 
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Nugantine,. 
Zuruͤck! Zuruͤck! 
Alte außer Agent) 
Götter! * 
Ach wer rettet, wer erbarmet 
Sich der Noth? Wer ſteht uns bei? 
Cla u dine. 


Laß ihn, Vater, laß ihn fliehen, ieh 


Waͤr er auch ſchuldig, und mache mich ei}. 
Rugenti nmo. 


Sprich ein Wort! Mir iſt's gelungen. RT 


Laß mich los, und fie ift frei, 
Lucinde. 
Du fo graufam? Du nicht edel? 
Sey ein Menfch und gib fie frei. 
Alonzo. 
Ach, wozu bin id) gezwungen! 
Kein! — Do ja, ich Vai ihn, frei. 
Alle (außer Nugantine). - 
Ach wer reitet, wer erbarmei 
Eich der Noth? Wer fteht uns bei? 
— Rugantino Gy Mono). 
Sa, du rettet, du erbarmeſt | 
Dich dein ſelbſt, und machſt fie frei. 
Alonzo. 
Verwegner! A, 
Sa, gehe! R 
Entferne dich eilend 


Ja, fliehe nur fort! — pi; F 


Bar} 


% 


259.- 

Du haft mich gebunden, 

Du haft überwunden, 

Da haft du mein Wort! 
NRugantino- 

(noch Elaudine haltend). 

Sa, ich traue deinem Worte, 

Das du mir gewiß erfuͤllſt; 

Und verſprich, daß zu der Pforte 

Du mich ſelbſt begleiten willſt. 

Alonzo. 


Traue, traue meinem Worte, 


Wenn du auch dein Wort erfüllt; 
Und ich führe dich zur Pforte, 
Wenn du fie mir lafjen wilft. 
Rugantino. 
Die Berfprechen, diefe Worte 
Eind ihr Leben, find dein Gluͤck. 
(u Lucinden) 
Bring’ fogleich mir meine, Waffen, 
Bring’, o Schöne, fie zurüd, 
Lucinde. 
Ach, ich weiß mich kaum zu finden, 
Welch ein Unheil! Welches Gluͤck! 
Slaudine (zu Alenzo). 
Ach, ich kehr' zu deinen Armen 


Aus der Hand des Tod's zuruͤck. 


Alonzo. 
Meine Liebe, deine Kuͤhnheit 


Iſt dein Vortheil, iſt dein Gluͤck. 


J 
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Alte.” 
Diefe Kiebe, diefe Kuͤhnheit 
Iſt fein Vortheil, ift fein Glück. 
Rugantino. 
Dieſe Liebe, dieſe Kuͤhnheit 
Iſt mein Vortheil, iſt mein Gluͤck. 
Alte 
Ein graufames Wetter 
Hat al’ und umzogen; 
Es rollen die Donner, 
Es braufen die Wogen; Ä 
Wir ſchweben in Eorge, | 
In Noth und Gefahr, 
Es treiben die Stürme 
Bald hin ung, bald wieder; 
Es ſchwanken die Füße, 
Es beben die Glieder; 
Es yochen die Herzen, 
Es ſtraͤubt fich dad Haar. * 
Indeſſen bat Lucinde die Waffen dem Rugantino zuruͤckge⸗ 
geben. Alonzo begleitet ihn hinaus.) 
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Dritter Aufzug 


Wohnung der Bagabunden im Gebirge, 


Pedro (allein). 
Langſam weichen mir die Sterne, 
Langſam naht die Morgenftunde: _ 
Blicke mit dem Rofenmunde 
Mich, Aurora, freundlich an. 
Wie fehnlich harr' ich auf das Licht des Tages! 
Wie fehnlich auf den Boten, der mir Nachricht 
Bon Bella Bella ſchleunig bringen foll, 
Ich bin bewacht von fonderbaren Leuten; 
Sie fcheinen wild und roh und gutes Muth's. 
Den einen hab’ ich Leicht beftechen fünnen, 
Daß ex ein Briefchen der Geliebten bringe. 
Nach feiner Rechnung Einnt’ er wieder hier 
Schon eine Viertefftunde feyn. Er kommt. 
Vagabund 
(tritt herein und gibt Pedro ein Billet). 
Pedro, 
Dar haft den Auftrag redlich ausgerichtet: 


— 


Sch ſeh's am dieſem Blatt. O liebe Hand, 
Die zitternd dieſen Namen ſchrieb! ich kuͤſſe 
Dich tauſendmal. Was wird fie fagen? Was? 
(Er lief’t) 
„Mit Angft und Zittermfchreiß ich dir, Geliebter! 
„Wie fehr erfchreckt mich deine Wunde! Niemand 
„Iſt in dem Haufe: denn mein Väter folgt 
„Mit allen Leuten Seinen Feinden nach, 
„Wir Mädchen find allein, Ach, alles wagt 
„Die Liebe! Gern möcht’ ich mich zu dir wagen, 
„Um dich zu pflegen, zu befrein, Geliebter, 
„Zerriſſen ift mein Herz; e3 heilet nur 
„In deiner Gegenwart, Was foll ich thun? 
„Es eilt der Bote; keinen Augenblick 
„Will er verweilen. Lebe wohl! Sch kann 
„Bon diefem Blatt, ich kann von dir nicht ſcheiden.“ 
D füßes Herz! Wie mingt ein Morgenftrahl  ’ ; 
In diefen dden Winkel der Gebirgel } 
“ Sie weiß nun wo ich Binz ihr Water kommt | 
kun bald zuruͤck; man fendet Leute ber; 
Sch bleibe ruhig hier und wart es ab, 
Zum Nayabunden) 


4 
Du ftehft, mein Freund, du warteft, ach verzeih! R 

ſtimm deinen Lohn! Bor Freude hab’ ich dich . E 
Und deinen Dienft vergeffen. Hier! Entöecfe i 
Mir, wer ihre ſeyd, ımd wer der junge Mann Be 
Am Wege war, der nich verwundete. 
Ich lohne gut, wind kann noch beffer lohnen! 4 


a0 9, « — 
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m; ——— 2365 
Ich höre Leute Eommen. Laß und gehen =’ 
Und inggeheim ein Wort zufattimen fprechen. 
_ (Beite a6.) 
Basco (mit feinen Vagabunden, welhe Mantelfäde 
und allerlei Gepäde tragen). 

Basco. 
Herein mit den Sachen, 
Herein, nur herein! 
Das alles iſt ener, 
Das alles ift mein, 
So haben die andern 
Gar trenlich geforgt; 
Wir haben e3 wieder 
Von ihnen geborgt. 
Wie forglich gefaltet! 
Wie zierlich gefact! 
Auf unfere Reife 
Zuſammengepackt. 









Die Vagabunden wellen tie Bündel eröffnen, Basco haͤlt fie ab.) 


kein, Freunde, laſſen wir es noch zuſammen, 
Ind geben uns nicht ab, hier auszukramen. 

ie machen fichrer gleich uns auf den Weg. 

Sch fenne zwey, drey Orte, wo wir gut 

d ficher wohnen; Sort vertheilen wir 

ie Beute, wie es Loos und Gluͤck beſtimmt. 
Et uns noch wenig Augenblicke Warten, 

6 Rugantino fich nicht zeigen will. 

nd kommt er nicht, fo koͤnnt ihr immer gehen; 


Pr. 
J 
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Ich warte hier auf ihn, .er foımme nun - 
Mit einem Weibchen oder nur allein. 
Wir muͤſſen ihn nicht laſſen; find wir ſchon 
Nicht immer gleicher Meinung, ift er doch 
Ein braver Mann, den wir nicht miffen koͤnnen. 
Pedro (tritt herein). 
Was ſeh' ih! Meine Sachen! Welch Gefchid ! 
Basco für fih). 
Was will und Der! Bei'm Himmel! Don Rovers. 
Wie fommt er hier herauf? Das gibt nen Handel: 
Kur gut, daß wir die Heren zu Haufe find. 
Pedro, 
Mer ihr auch jeyd, fo muß ich leider fchließen, 
Daß ihr die Männer ſeyd die mich beraubt. 
Sch ſehe dieß Gepäd; es ift dns meine, 
Hier diefe Bündel, diefe Decken hier. 
Basco. 
Es kann wohl feyn daß es das eure war; 
Doc jest, vergönnt e8 nur, gehört es uns, 


Pedro, 
Sch will mit euch nicht rechten, kann mit euch 
Verwundet und allein nicht ftreiten. Beſſer 2 
Für mich und euch, wir finden ung in Güte. 
Basın 
Sagt eure Meinung an, ob fie gefällt. 
Pedro. 


Hier find viel Sachen, die eich wenig nugen,. 
Uns die ich auf der Neife nöthig brauche. 
Last und das Ganze fchägen, und ich zahle 
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Euch, wie und wo ihr wollt, die Summe. — Hier 
Reich’ ich die Hand, ich gebe Treu' und Wort, 
Daß ich, was ich verfpreche, pünktlich Halte. 
x Basco, 
Das läßt ſich hören; nur ift hier der Platz 
Zu der Verhandlung nicht; ihe müßt mit uns 
Noch eine Meile gehn. 
Pedro. 
Warum denn das? 


Basco. 
Es ift nicht anders, und bequemt euch nur, 
- . Pedro. 


Zuvoͤrderſt fagt mir an: Es hing am Vferde ‘ 
Bon Leder eine Taſche, die allein 

Mir etwas werth ift. Briefe, Documente 
Führt’ ich in ihr, die ihre nur gradezu 

In's Feuer werfen müstet, Schafft mir fie; 
Sch gebe dreyßig Unzen, fie zu haben. 


— Basco (zu den Seinen). 
Wo ift die Taſche? Gap ich fie nicht Bir 
Noch auf dein Wege zu den andern Sachen? 
Wo ift fie? 
Pedro. 
Daß fie nicht verloren wäre! 
5 Basco. 
Geht, eilt und ſucht, ſie nutzt dem jungen Mann, 
Und bringt uns dreyßig Unzen in den Beutel 


— 
Rugantino 


(tritt auf mit der Brieftafche, welche er eröffnet Bat, und die Par 


piere anfieht). 
Kaum trau' ich meinen Augen Diefe Briefe, 
An meinen Bruder. leſ ich fie gerichtet... 0 
Es kann nicht fehlen: Senn: wer nennt ſich Vedro 
Bon Caſtellvecchio noch als er? Wie kann... 
Er in der Nähe feyn? Ich bin beſtuͤrzt. 
Pedro (u Basco). 
Da kommt er eben recht mit meiner Taſche. 
Iſt diefer von den Euern? 
Basco. 
Ja, der Beſte, 


Moͤcht' ich wohl ſagen, wenn ich ſelbſt wicht wäre. 


(Sant) 
Du fandeft gluͤcklich diefe Taſche wieder; - 
Hier diefem jungen Mann gehört fie zu. 
Rugantino Gu Peim). 
Gehört fie dir? 
Pedro. 
Du haft in deinem Blick, 
Sn deinem Wejen, was mein Netz zu dir- 
Eröffnen mus; ja ich geſteh' es dir: 
Sch bin vom Haufe Eaftellvecchio. 
Rugantino. 
- Du? 
Dedro, 
Der zweyte Sohn. Doch ſtill, ih MN dir, 
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Warum ich mich mit einem sera —* * 
Auf dieſer Reiſe nennen laſſe, gern. 
Rugantino. 
Ich will es gern vernehmen. Nimm die Taſche, 
Und laß mich hier allein. | 
Pedro, 
O ſage mir, 
Wie komm' ich aus den Haͤnden dieſer Maͤnner? 
Nugantino, 
Du ſollſt e3 bald erfahren. Laß mich nur, 
(Pedro ab.) 
Mugantino (u Baieo. 
Das find die Sachen diefes Fremden ? 
Basco, 
Ja. 
Sie waren unſer, und ſie ſind nun wieder 
Auf leidliche Bedingung ſein geworden. 
Rugantino. 
Schon gut, laß mich allein; ich rufe dir. 
Basco. 
Hier iſt nicht Yang’ zu zaudern; fort! nur fort! 
Sch fürchte ſehr, der Fürft von Rocca Bruna 
Schickt feine Garden aus, noch eh' es tagt. 
Nugantino. 
Noch eh” es tagt, find wir gewiß davon, 
Atem.) 
Mein Bruder! Welch Geſchick führt ihm hierher? 
In diefen Augenblicken, da die Liebe z 
- Mich jede Thorheit, die ich je beging, 


268 


Bereuen laͤßt. Er ſcheint ein edler Mann; 
Er wird mich gern erkennen, wird es leicht: 
(Nah einigem Schweigen) 


Ihr Zweifel! Weg! Laßt meiner Freude Naum, 


Daß ich fie ganz, daB ich fie recht gemießel - - 
(Gegen die Scene gefehrt) 

Sch rufe dich, o Fremder, auf ein Wort. 
Pedro (tritt auf). 

Sag’ an, was du verlangft; ich höre gern. 

Rugantino. 

Mir war vor wenig Zeit ein junger Mann 

Gar wohl bekannt; er lebte hier mit uns, 

Gewöhnlich nannten wir ihn Nugantino, 

Und zwar mit Recht; er war.ein wilder Menfch; 

Allein gewiß aus einem edeln Haufe, 

Und mir vertraut’ er, denn wir lebten fehr 

In Einigkeit, ex fey von Caftellvecchio, 

Er jey der Weltefte des Haufes, Carlos | 

Mit Kamen, Gollteft du fein Bruder feyn? 
Pedro, 

O Himmel! weiche Nachricht gibft du mir! 

O ſchaff' ihn Her, und fchaffe die Verſichrung, 

Das er es ſey; du folft den fhönften Lohn 

Don feinem Bruder Haben: denn ich bin's. 

Wie lange fuch’ ich ihn! Der Vater ftarb, 

Und ich befige num die Güter, die 

Sch gern und willig mit ihm tbeile, wenn 

Ich ihn an diefen Bufen drücken, daun 

Zurüc zu unfern Freunden bringen mag: = 


ee 
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Du ftehft in dich gekehrt? D’ welch ein Licht 
Scheint mir durch diefe Nacht! O ſieh' mich an. 
Wo ift er? Sage mir, wo ift er? 


- Carlo3, 
y Hier! 
Sch bin’s! 
Pedro. 
Iſrs möglich! 
Bi; Carlos, 


Die Bemweije geb’ 
Sch dir und die Gewißheit leicht genug. 
Hier ift der Ring, den meine Mutter trug, 
Die nur zu früh für ihren Carlos ftarb; 
Hier ift ihr Bild. 

Pedro. 

Ihr Götter, iſt's gewiß? 

Carlos. 
Ja, zweifle nur fo lang’, bis ich den letzten 
Bon deinen Zweifeln glücklich heben kann. 
Sch habe dir Geſchichten zu erzählen, 
Die niemand weiß ald du umd ich; mir bleibt 
Koch manches Zeugniß. 
Pedro, 
Laß mich hören, 
Earlo3, 


Komm! 


(Sie gehen nach dem Grunde, und fprechen leife unter Teb: 
baften Geberten.) . 
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re Basco. a — nn 
Was haben die zuſammen? Wie werttambl . .... 
Ich fürchte faft das nimmt ein böfes Ende. * 
Die Leidenſchaft des Thoren zu Lucinden 
War ſchon der lieben Freiheit ſehr gefaͤhrlich. 
Und wie man ſonſt ein theatraliſch Wert 
Mit Trauung oder Tod zu enden pflegt; 
So, fuͤrcht' ih, unfer ſchwaͤrmend luſtig Leben 
Wird ſich mit einer ſchalen Ordnung ſchließen. 
Ihr Herrn, was gibt's? Vergeßteihr daß der Tag 
Zu grauen ſchon beginnt, und daß der Fuͤrſt 
Die Räuber, den Beraten miteinander, 
Die Schwärmer, die Verliebten holen wird? 
Carlos. 
O theile meine Freude, fuͤrchte nichts! 
Dieß iſt mein Bruder. 
Baseo. —* 
Haͤtteſt ihn ſchon lang', 
Wenn du ihn ſuchen wollen; finden koͤnnen. 
Das ift ein rechtes Gluͤck! 
Caplos. 
Du ſollſt es theilen. 
Basco. 
Und wie? * 
Carlos. 
Ich werfe mich, von ihm geleitet, 
Zu meines Koͤnigs Fuͤßen; die Vergebung 
Verſagt er nicht, wenn ſie mein Bruder bittet. 
Lucinde wird die meine. Du, mein Freund, 


— 
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Soft dann mit mir, wenn es der König, fordert, 
Sn ER Dienfte zeigen was wir find... 

BR in 
Das Zeigen kenn ich ſchon und auch den Dienft, = 
Kein, nein, lebt wohl! Sch fcheide nun von euch. 
Sagt an wie ihr die Sachen loͤſen wollt. 
Nur kurz: denn hier iſt jedes Wort zu viel. 


Pedro, - 
Sröfne diefen Mantelfac; du wirft 
Hier an der Eeite funfzig Unzen finden, 
Scheint diefes dir genug, daß du den Neft 
Uns frei und ungepfändet Iaffen magſt? 
. Basco 


der indeß den Mantelſack eröffnet und dad Geld herausgenom⸗ 
men hat). 


Sch dachte, Kerr, ihr legtet etwas zu. 
Carlos. 
Ich daͤchte, Herr, und ihr begnuͤgtet euch. 
Bas co. 
Bedenkt an euer Schaͤtzchen! Dieſer Mann 
dat es mit mir zu thun. 
Pedro 
(einen Beutel aus ter Zafche ziehend). 
In diefem Beutel 
Dind ferner zwanzig Unzen. Iſt's genug? 
Carlo, 
"8 muß und fol! Es ift, bei Gott, zu viel, 
Basco. 
dun, nun, es ſey! Lebt wohl, ihr Herrn! Lebt wohl! 
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Leb' wohl, Freund Rugantino! Dich zu laſſen, 
Verdroͤſſ' mich ſehr, du biſt ein wackrer Mann, 
Wenn dich die Liebe nicht zu ihrem Sclaven 
Schnell umgemeiſtert haͤtte. Fahre wohl. 

Sch geh' mit freien Leuten Freiheit finden. 


Carlos, 
Leb' wohl, du alter Trogtopf! Denke mein! 
GBasco geht mit feinen Wagabunden ab; zu den übrigen, bie 
bleiben, fpricht) EZE 
.  Earfos. 
Ihr folgt uns beiden; wir verfprechen euch 
Vergebung, Sicherheit; an Unterhalt 
Soll's auch nicht fehlen. Traget diefe Sachen, 
Und eilet nur auf Villa Bella zu. 


Pedro. 
Ihr Freunde, laßt uns eilen: denn mir ſelbſt 
Iſt viel daran gelegen, daB uns nicht * 
Der Fuͤrſt von Rocca Bruns fangen laſſe. 
Geſchwind nach Villa Bella! Kommt nur, fommt! 


Wald und Dämmerung. 


SClaudine. 
Ich habe Lucinden, 

Die Freundin, verloren. 
Ach, hat es mir Armen _ 
Das Schickſal gefhworen ? 

% 
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Rucinde, wo bift du? 
Feinde! Lucinde! 
Wie ſtill ſind die Gründe, 
Wie öde, wie bang’! 
Ah Hat ed mir Arınen 
Das Schickfal geſchworen? 
Ich vuf um Exrbarmen, 
She Götter, um Gnade! 
Wer zeigt mir die Pfade? 
Wer zeigt mir den Gang? 

(Sie geht näch dem Grunde,) & 

















Basco (mit den Seinigen) 

br kennt das Schloß, wo wir in Sicherheit 
uf eine Weile bleiben koͤnnen; ſo 
zerſprach's der Pachter, und er haͤlt's gewiß. 
ragt dieſe Sachen hin; ich gehe nur 
dach einer guten Freundin, die vom Wege 
ticht ferne wohnt, zu ſehn. Am friſchen Morgen 
yat Amor mir die Leber angezündet, ; 
(3 ex mit feiner Mutter aus dem Meere, 
ie Über jenen Bergen Teuchtet, ſlieg 
ch folge bald; es wird ein’ frofer Tag. 
f (Die Vagabunden gehen; er erblickt Claudinen.) 
as ſeh' ich dort? Wird mir ein Morgentraum 
or's Aug’ geführt? Ein Mädchen iſt's gewiß: 

n fchönes zartes Bildchen. Laßt uns fehen, 
ed wohl greifbar und ae ift ? 
Nein Kind! 

Goethes Werke. X. 3, 18 
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Claudine. 


F 


Mein Herr! Seyd ihr ein edler Mann. 


So zeiget mir den Weg nach einer Wohnung; 

Sie kann nicht weit hier im Gebirge liegen. 

Es ward ein junger Mann verwundet; er 

Ward hier herauf gebracht. Wißt ihre davon? 
Basco. 

Ich hab' an eignen Sachen g'nug zu thun, 

Und kuͤmmre mich um nichts was andre treiben. 

Claudine. 

Dort ER ich eine Wohnung; iſt's die eure? 

Basco. 

Die-meine nicht; fie fteht nicht weit von hier 


Um diefe Felfen. Kommt! Noch fehläft mein Weib; 


Sie wird euch gut empfangen, umd ich frage 
Bald den Verwundten aus, nach dem ihr bangt. 
(Da erim Begriff ift fie wegzuführen, Fommen 
Carlos und Pedro.) 
“ Carlos, 
Nur diefen Pfad! Er geht ganz grad’ hinab. 
Pedro. 
Was ſieht mein Auge! Goͤtter, iſt's Claudine! 
Claudine. 
Ich bin es, theurer Freund. 
Pedro. 
Wie fommft du ber? 
O Himmel! Du, hierher! 
Elaudine. 
Die Sorge trieb 
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Mich aus dem Schloffe, dich zu fischen. Niemand 
War in dem Haufe mehr! Der alte Pfoͤrtner 
Allein verwahrt es; alle folgten ſchnell 
Dem Vater, der.nach deinen Räubern jagt. 
Pedro. 
Sch faſſe mich und meine Freude nicht. 
Carlos 
Mein werthes Fräulein! 
Elaudine. 
Mus ich euch erblicen ! 
Vedro. 
Daß ich dich habe! 
Slaudine. 
Daß ich zeigen kann, 
Wie ich dich liebe. e 
Pedro. 
Himmel, welch ein Gluͤck! 
Claudine, ' 
D geht und ſucht! Lucinde kam mit mir; 
Sch habe fie verloren, 









Carlos, 

- Wie, Lucinde? 

Claudine, 
ie irrt in Männertracht, nicht weit von hier, 
uf diefen Pfaden. Muthig legte fie 
in Waͤmmschen anz e8 ziert ein Federhut, 
Es ſchuͤtzt ein Degen fie. D geht und fucht! 
Carlos. 
Sch fiege fort! Ihr Götter, welch ein Gluͤck! 


DI» — 
Pedro. 4% r 
Wir warten hier, daß wir euch nicht verfehlen.- 
C(Carlos ab.) 
Basco (uͤr ſich). 
“Sch gehe nach, und faͤllt fie mir zuerſt 
In meine ſtarten Haͤnde, fol ſie nicht De 
So leicht entſchluͤpfen. Eine muß ich haben; 
Es gehe wie es wolle, Nur gefhwind! 6.) 
Elaudine. | 
Ich fürchte für Lucinden | Jener Mann, | 
Dev nach ihr ging, hat unfer Haus mit Schrecken 
Und Sorgen diefe Nacht gefüllt. Wer ifrä? — 
Pedro. 
Was dir unglaublich ſcheinen wird, mich ließ | 
In ihm Has Gluͤck den Bruder Carlos finden, 
EClaudine 
&3 draͤngt ein Abenteuer ſi ich auf’3 andre. 
Pedro. 
Der wild en Nacht folgt ein erwuͤuſchter Tags 
— Ip 
Und Seine Wunde? Götter! "Freud und Dan! 
Iſt nicht gefährlich? 


u de re A 


Yazıı ® er 
Kein, Geliebte! Nein! 
Uns deine Gegenwart nimmt alle Schmerzen 
Mir aus den Gliedern; jede * flieht skin si) 
Du biſt auf ewig mein. et 
Elaudine. 
Es komint der Tag 
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Pedro. 
An diefem Baum erkenn' ichs; ja wir find 
Auf deines Vaters Grund und Boden; hier 
Iſt von den Garden nichts zu fürchten, die 
er Fürft von Rocca Bruna ftreifen läßt. 
Elaudine, 
Himmel, welch Gefühl ergreift mich nun, 
fih die Nacht von Berg’ und Thaͤlern hebt! 
in ich es ſelbſt? Bin ich hierher gekemmen? 
3 weicht die Finfterniß; die Binde fällt, 
ie mir um's Haupt der Eleine Bott geſchlungen; 
fehe mich, und ich erfchrecde nun 
rich hier zu fehn, Was Hab’ ich unternommen ? 
Mich umfängt ein banger Schauer, 
Mich umgeben Dual und Trauer; 
Welchen Schritt Haß ich gethan ! 
Pedro. 
Laß, Geliebte, laß die Trauer! 
Dieſes Bangen, dieſe Schauer 
Deuten Lieb' und Gluͤck dir an. 
Claudine. 
Kann ich vor dem Vater ſtehen? 
Pedro, 
Lab uns nur zufammen gehen. 
Beide, 
SR, e3 bricht der Tag heran. 
Elaudine, 
Ad, wo verberg’ ich mich 
Tief in den Bergen? 
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—— Pedro. 

Hier indem Buſen dich a ech | 

Maͤgſt du verbergen. 

Elaudine. { 

Ja dir, o Graufamer, 

Dane ich die Qual. | 
Pedro 


Sch bin ein Gluͤcklicher 
Endlich einmal. 4 
Faſſe, faffe dich, Geliebte, 
Sa, bedenfe, daß die Liebe 
Alle deine Qualen heilt. 

Elaudine. 
Es ermannt fich die Betrübte, 
Höret auf Has Wort der Liebe; 
Sa, ſchon fühl ich mich geheilt. 

Beide, 
kun geſchwind, in diefen Gründen 

Unfre Freundin aufzufinden, 
Die uns nur zu lang’ verweilt, 
Sey gegrüßet, neue Sonne, 2 
Sey ein Zeige diefer Wonne! j 
Sey ein Zeuge, wie die Liebe 
Alle bangen Qualen heilt, (216.) 


ut . Aue A a A Am) 1 
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— 
Felſen und Gebuͤſcch. 


Lucinde (in Mannskleidern). Voraus Basco. 
(Beide mit bloßen Degen.) 


Lucinde. 


Lege, Verraͤther, nieder die Waffen! 
Hier zu den Fuͤßen lege ſie mir. 


Basco (weihend). 
Junker, wo anders mach' dir zu ſchaffen. 
(Für ſich) 
Liebliches Voͤgelchen, hab⸗ ich dich hier? 


Lucinde. 


Wandrern zu drohen wagſt du verwegen; 
Doch wie ein Buͤbchen 
Fliehſt du den Streit. 


Bas co (der ſich ſiellt). 


Zwiſchen den Fingern brennt mich der Degen; 
Wir ſind, o Liebchen, 
Noch nicht fo weit. 
(Sie fehten. Lucinde wird entwaffnet und ficht in fich gez 
kehrt und beftürzt da.) 
Basco. 
Sieh, wir wiſſen Rath zu ſchaffen, 
Haben Muth und haben Gluͤck. 
Lucinde. 
Ohne Freund und ohne Waffen, 
Armes Maͤdchen, welch Geſchick! 
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Bas co. 

Sieh, wir wiſſen 

Rath zu ſchaffen. 

Laß dich kuͤſſen. 

Seht den Affen! — 

Welch Entfesen, war 
Welch ein Blick! 
Lucin 2 

Möcht’ ich wiſſen 
Rath zu fchaffen. 
Ach, zu miffen 
Meine Waffen, 
Welch Entfegen, Fe 
Welch Geſchick! 

Car los acritt eilig aufn 
Hab ich, o Engel, dich wieder gefunden! 
Ich bin ein glücklicher Sterhlicher heut. 

Lucinde. 

Seltenes Schickſal! Gefaͤhrliche Stunden! 
Hat mich vom Wilden der Wilde befreit? 


Vedro und Claudine. 


Claudine. 
Haſt du ſie gluͤcklich hier wieder gefunden? 
Alles gelinget den Gluͤcklichen heut. 
— Pedre. 


Kaum iſt der Bruder mir wieder gefunden, 


Iſt ihm auch eine Geliebte nicht weit. 


Pantomime, wodurch fie ſich unter einander erklaͤren; indeſſen ſingt) 


+ 
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| Basco. 
Hat ſich das Voͤlkchen zuſammen gefunden? 
Friede mißlingt, es mißlingt mir der Streit. 
Elaudine Pedro. Lucinde Carlos. 
Weilet, o weilet, ihr ſeligen Stunden! 
Eilet, o eilet, verbindet uns heut! 
Basco (mit ihnen bei Seite). 
Weilet nicht länger, verdrießlihe Stunden! 
Eil' ih und eil ich und trage mich weit, 
Die Garden des Fürften von Rocca Brunn 
Der Anführer. 
Eilet, euch umher zu ftellen ! 
Hier, Hier find’ ich die Gefellen; 
Haben wir die Schelmen nun! 
Die Garden (indem fie anfchlagen). 
Wage feiner dev Gefellen 
Hier zur Wehre fich zu fiellen; 
Schon gefangen feyd ihe num, 
Die übrigen Berfonen. “ 
Hier auf fremdem Grund nnd Boden 
Habt ihe Herren nichts zu thun, 
Der Anführer. 
Dentt ihr wieder nur zu flüchten? 
Kein, ihre Frevler, nein, mit nichten! 
Denn der Fürft von Rocca Bruna, 
Und der Herr von Villa Belle, 
Beide find num einig worden, 
Beide Herren wollen fo. 


* x 7 — 
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Die uͤbrigen Perſonen. 
Weh, o Weh! Was iſt geworden! 
Wen, o Weh! Wer Hilft uns fluͤchten! 
Kimmer werd’ ich wieder froh. 


- (Da fie den Alonzo kommen fehen, treten’ fie mit — 
Geberde nach dem Grunde des Theaters. Die Garden ſtellen 
ſich an die Seiten, der Anfuͤhrer tritt hervor.) . 


\ Alonzo 
it Gefolge, alle bewaffnet).- 
Habt ihr, Freunde, ſie gefangen? 
Brav, das war ein gutes Stuͤck! 
Der Anfuͤhrer. 
Sie zuſammen hier gefangen; 
Wohl, es war ein gutes Gluͤck! 
Carlos Lucinde. (ie den Hut in die Augen druͤckt, 
und Bas co treten vor Alonzo). 
Werther Herr, laß't euch erweichen | 
Laſſet, Inffet uns davon. 
Alonzo. 
O von allen euren Streichen 
Kennen wir die Proͤbchen ſchon. 
(Sene drey Perſonen treten zuruͤck, Pedro kommt hervor.) 
Pedro. 
Lieber Vater, darf ſich zeigen 
Euer Freund und euer Sohn? 
Alonzo (nah einer Paufe). 
Ach die Freude macht mich fehweigen. 
(Ihn umarmend) 
Lieper Freund und Fieber Sohn! 
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Carlos, Lucinde, Basco, 
(die eilig nach einander hervorkommen, indeß Claudine auf einem 
Felſen im. Grunde in Ohnmacht liegt). 


Ah Huͤlf und Huͤlfe! 
Sie liegt in Ohnmacht; 
Was ift gefchehn ! „ 
(Sie Fehren eilig wieder um.) 
Pedro, 
Ach helfet, helfet! 
Sie liegt in Ohnmacht; 
Was iſt geſchehn! — 
(Er eilt nach dem Grunde.) 
Alonzo. 
Wem iſt zu helfen? 
Wer liegt in Ohnmacht? — 
Was muß ich ſehn? 
Indeſſen hit fich Claudine erholt, fie wird langſam Hervorgeführt, ) 
Elaudine, 
Ta du fiehft, du ſiehſt Elaudinen: 
Willſt Hu noch dein Kind erfennen, 
Das fich hier verloren gibt? 
Alonzo 
Kind, erheitre deine Mienen! 
Laß dich meine Liebe nennen! 
Sage, faaet, was es gibt, 
Lucinde (die fih entvedt). 
Ja, ich muß mich fchuldig nennen; 
Ich beftärtte ſelbſt Claudinen, 
Den zu ſuchen, den ſie liebt. 


su ; 


Pedro. 
Ja, ich darf mich gluͤcklich nennen! 
Kann ich, kann ich es verdienen? | 
Du verzeihft uns, wie fie ie. 


Earios, 
Rab, o Herr, mich auch erfühnen 
Carlos mich vor dir zu nennen, 
Der Lucinden heftig liebt. 


Basco (fuͤr ich Im oa 

Koͤnnt' ich irgend mir verdienen, | 

‚Bon dem Wolke nich zu trennen, 

Das mir lange Weile gibt. 1 = 

(Die ganze Entwidelung, welche-die Poeſie nur Fury andeuten 

darf und die Muſik weiter ausführt, wird Durch das Spiel der Ac⸗ 
teurd erſt lebendig. Alonzo's Erſtaunen, und wie er nad) und 
nad), von den Umſtaͤnden unterrichtet, fich faßt, exit von Berwund: 
rung zu Verwundrung, endlich zur Ruhe uͤbergeht, ” die Zaͤrtlich⸗ 
keit Pedro's und Elaudinend, die Tebhaftere Leidenfchaft Carlos und 
Lucindens, welche fich nicht mehr zuruͤckhaͤlt, die Geberden Pedro's, 
der feinen Bruder dem Alonzo voriellt, der Verdruß Basco's, nicht 
von der Stelle zu dürfen: alles werden die Schaufpieler lebhaft, 
angemeffen und übereinftinumend ausdruͤcken und durch eine ftudirte 
Pantomime den muitfalifchen Vortrag beleben.) * 


— 


Alonzo qu den Gardem. 
Dieſe Gefangenen 
Geben ſich willig. 
Es ift ein Jyrthum rn 
Heute geſchehn. i | 
Dieß ift mein Boden: — 


Alte fie fuͤhr' ich | 1 
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Eifig nach Haufe. 

Grüßet den Fürften, 

Sch wart ihm auf. 

(Die Garden entfernen jich.) 

Alte, 

Welch' ein Gluͤck und welche Wonne! 

Nach den Stuͤrmen bringt die Sonne 

Uns den ſchoͤnſten Tag heran, 

Und es tragen Freud' und Wonne 

Unſre Seelen himmelan. 


| 


u‘ 
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Ein Garten, mit einer Ausſicht auf Land: und Luſthaͤuſer 


Erfter Auftrikt, 


Rofa md Baterio 
(fommen mit einander fingend aus der Ferne). 


Roſa. 
nd wie herrlich, num fiher einmal 
3 de8 Liebſten regieren! 
u. Balerio, 
und wie froͤhlich, durch Feld und durch That. 
am Arme zu führen ! 
Roſa. 
Ran ſiehet mit Freude die Wolken nun ziehn, 
ie Baͤche mit Ruhe nun fließen! 
BValerio. 
ie Baͤume nun gruͤnen, die Blumen nun bluͤhn, 
nn alles gedoppelt genießen! 


Oper Werte. X. Br. -19 










* 


- - * J * Di 
ö T \ 
4 29890 * J 


Beide. 
Die Tage der Jugend ſie glaͤnzen und bluͤhn; 
O laß uns der Jugend genießen! 
— ee 
Ich druͤcke meine Freude dir, Geliebter, 
Mit keinen holden, ſuͤßen Worten aus. 
Ja, du biſt mein! Ja, ich erfenne nun 
Dein treues, einzig = treues Herz! Verzeih, 
Wenn ich mit Eiferſucht dich jemals quälte. 
Daß du mir werth biſt, zeigt Sir meine Sorge. 
Balerio, 
Sa, ich bin dein, und nichts fol mich von Sie, 
So lang’ mein Athen wechfelt, je entfernen. 
Vergib, wenn ich aus angeborner Neigung, - 
Mit einem Jeden gut und froh zu feyn, 
Mich dir verdächtig machte. Sieh mir nach; 
Denn du allein Hefigeft diefes Herz. 
Rofe 
So fey ed! Deine Hand! Bergiß, und is 
Will auch vergeffen. 





Valerio. 

O bekaͤmpfe ja 

Das Uebel, das in deinen Buſen ſich 

Auch wider deinen eignen Willen ſchleicht. 

Jung find wir, gluͤcklich, und die nahe Hoffnung, 
Auf immer und verbunden bald zu freuen, 

Macht diefe Gegend einem Paradiefe | 

Mit allen feinen Geligfeiten gleich. * 4 

Gewiß, gewiß! Ich fuͤhl' es aan; und ſchweben a 


n. 
.. mel 
Wohlthaͤt'ge Geifter um uns her, die ung 
Dieß Gluͤck bereitet, ſo erfreuen ſie 
Sich ihres Werkes. Laß und ungenäntt 
Vor ihren Augen der gegoͤnnten Luſt 
Mit ſtets entzuͤckter Dantbarteit genießen. 
Ein Schauſpiel für Gotter, 
Zwey Liebende zu ſehn! 
Das ſchoͤnſte Fruͤhlingswetter 
St nicht ſo warm, fo ſchoͤn. 


Wie fie ſtehn! nach einander ſehn! 
In vollen Blicken 
Ihre aanze Seele ftrest! 
In ſchwebendem Entzücden _ 
4 Zieht ſich Hand und Hand, 
Und ein ſchauervolles Druͤcken 

RKunuͤpft ein dauernd Seelenband. 

GWaleris, der diePantomime zu diefer Arie gegen feine Geliebte 
ausgedrüdt hat, faßr fie zulegt in den Arm, und fie umſchließt 
hn mi hri gen.) 

Wie um uns ein Fruͤhlingswetter 
der vollen Seele quillt! 

Das ift euer Bild, ihe Götter! 
Götter, das _ift euer Bil, 
- (Zu Zwey) 

Das ift euer Bild, ihre Götter ! 

Sehet, Götter, euer Bild! 

(Sie gehen nad) dem Grunde des Theaters, ald wenn fie ab: 















befinnen, und kommen gleichfam fpazierengehend wieder hervor.) 
n , r « u % 
* 


wollten, und machen eine Pauſe. Dann ſcheinen ſie ſich 


Wohl zu beflsgen. Seit der gute Züngling, 


Roſa. 
Doch laßt uns auch an unſre Freundin denken. 
Sch ſehe fie am Fenſter nicht, auch nich 
Auf der Terraſſe. Bleibt die Arme wohl 
An dieſem ſchoͤnen Tage ſtill bei ſich 
Verſchloſſen ? oder wandelt fie im Walde 
Gedantenvoll, betrübt, allein? 


Mexrie. 


u’ 


Sie iſt — 

Der ſie ſo ſehr geliebt, und dem ſie ſelbſt 

Sich heimlich widmete, 

Durch Kaͤlte, ſcheinende Verachtung viel 

Gequaͤlt, zuletzt es nicht mehr trug und fort 

In alle Welt, Gott weiß wohin, entfloh; 

Seitdem verfolgt und foltert der Gedanre * 

Ihr Innerſtes, welch eine Seele ſie * 

Gequaͤlt, und welche Liebe ſie verſcherzt. 
Re 

Eie kommt. D laß und mit ihr gehen, 

Mit fröhlichen Geſpraͤchen unterhalten. 

Es ziemt und wohl, da wir fo gluͤcklich jind, 

Den Schmerzen Andrer lindernd beizuftehn. 






 Bweyter Auftritt. 
El!lmire. » Die Borigen. 
Roſa und Valerio 
cihr entgegen gehend, zu Zwey). 
Liebes Kind, du ſiehſt uns wieder! 
Komm, begleite dieſe Lieder! 
Dieſen Tag, ſo ſchoͤn, ſo ſchoͤn, 
Laßt im Garten uns begehn. 
Elmire. 
Liebe Freunde, kommt ihr wieder? 
Ach mich Hält der Kummer nieder. 
Sey der Tag auch noch fo ſchoͤn, 
3 Kann ihn nicht "mit euch begeht. 


Rofa und Balerio, 

Und das Verlangen, _ 

Und das Erwarten: 

„Blühten die Blumen! 

Grünte mein Garten!” ⸗ 2 

aum erft erflit, “ i 
Iſt ſchon geſtillt? 
Elmire. 

Und das Verlangen, 
Und das Erwarten: 

„Saͤh' ich den Liebſten 

Wieder im Garten!“ 

Iſt nicht erfuͤllt, 

Wird nicht geſtillt. 


- 


5 


zZ 


#* 


on 


Rofa und Waleric.ı 


| Soll umfonft die Sonne ſcheinen? * 


Elmire. 
Laßt, o Liebe, laßt mich weinen! 


Ro ſſa und Valerio 
Sieh', die Blumen bluͤhen all! 
Hör’, es ſchlaͤgt die Rachtigait 


nire. 
Leider, fie verbluͤhen alt 
Traurig ſchlaͤgt die Nachtigall! 


(Zu. Dreyy 
Elmire. Meiner Klage 
Nofa u. Valerio Teuer Freuden 
Roſa. 


O ſuͤße Freundin! Wil denn feine Luſt 
Mit dieſem Fruͤhlingstage dich beſuchen? ? 
Baleriv. 


Sit diefer Schmerz fo eingewohnt zu Haus, 
Daß er auf Feine Stunde fich entfernet? 


Elmire. 


Ach leider, ach! beſtuͤrmen dieſes Herz Ei 





I = + 


Töne, töne, Nachtigall — 


— 


fi 
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Der Liebe Schmerzen, das Gefühl der Neue, 


Verlaßt mich, meine Treundez Benz nen 


Die Yiebe Gegenwart, die tröftliche, 


* G 


— 


Bringt keine Freude, feinen. Troſt zu min, 


Bin ich allein, ſo darf ich wiederhofen, 


Sms Taufendfache wiederholen, was 


Euch nur verdrießlich oft zu hoͤren wäre. 


- Js 2 r 


5 Par 





“ — 


Valerio. 

Buſen eines RABEN wiederhallend 

erliert fi IL - umd nach des Schmerzens Ton, 
Elmire. 

ch lauſche gern dem ſchmerzlichen Geſang, 

er wie ein Geiſterlied das Ohr umſchwebt. 

Roſa. 

ie Freuden Andrer locken nach und nach 

Ins aus und felöft zu neuen Freuden bin, 
Elmire, 

enn Andre fich ihe Gluͤck verdienen, hab 

ch meine Schmerzen mir gar. wohl verdient, 

ein, Nein! Verlaßt mich, daß im ftillen Hain 

ie Geftalt begegne, die Geftalt 

es Jünglings, den ich mir fo gern entgegen 

ſtillen Miene kommen fah. 

blickt mich traurig am, ex naht fich nicht, 

bleibt von fern an einem Seitenwege 

ie unentfchloffen ftehn. So kam er fonft, 

nd drang fich nicht wie jeder Andre mir 

it ungeſtuͤnem Wefen auf, Ich jah 

ar oft nach ihm, wenn ich nach einem andern 

u fehen fehlen; er merkt’ es nicht, er ſollt' 

® auch nicht merken. Scheltet mich, und ſcheltet 

nicht. Ein tief Gefuͤhl der Jugendfreuden, 

Jugendfreiheit, die wir nur zu bald 

erzen, um die lange, lange Wandrung 

uf gutes Gluͤck, mit einem Unbekannten 

bunden, anzutreten; dieß Gefühl 
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Hielt mich zurück zu fagen wie ich liebte. a 

Und doch auch fo! Ich hätte Fonnen zärter I 

Mit diefer guten Seele handeln, Nr er 

Zu nah liegt eine freche Kälte neben - 2") 

Der heißeften Empfindung unfrer Bruft. = 

BRoſa. 
Wenn du es willſt, ſo gehn wir nach den Buchen, 
Wo heute die Geſellſchaft ſich verſammelt. 
Elmire. 

Sch halt? euch nicht, gewiß nicht ab. Ihr geht, 4 

Ich bleibe hier, ich mag mich nicht zerſtreuen. 
Valerio. er 

So werden wir gewiß dich nicht allein 

Mit deinem Kummer im Gefpräcde Iaffen. * 
En 

Wenn ihr mich liebt und mit mir bleiben wollt; * 


So nn meiner Trauer, ftört fie nit, ar 
5; Roſa. 
Beliebt es dir zu ſingen? 
Valerio. 
* Wenn du maon —? 
Elmire. F 


Recht gern! Ich bitte laßt uns jenes Lied 

Zuſammen ſingen, das Erwin ſo oft 

Des Abends ſang, wenn unter meinem Fenſter 

Er ſeine Cither ruͤhrte, hoch und hoͤher 

Die Nacht ſich uͤber ſeinen Klagen woͤlbte. 1 
Roſa. 4 

Verzeih!“ 
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Baleriv. 
& gibt fo viele, viele Kiedert 
Elmire. 
Dis Eine wůnſch ich, ihr verſagt mir's nicht. 
Roſa. 
Ein Veilchen auf der Wieſe ſtand 
Gebuͤckt in ſich und unbekannt, 
Es war ein herzigs Veilchen. 
Valerio. 
Da kam eine junge Schaͤferin 
Mit leichtem Schritt und munterm Sinn 
Daher, daher, 
Die Wieſe her und fang. 
# Elmire. 
Ach, denkt dad Veilchen, waͤr' ich nur 
Die ſchoͤnſte Blume der Natur, 
Ach nur ein kleines Weichen, 
Bis mich das Liebchen abgepflüct 
Und an dem Bufen matt gedruͤckt! 
Ad nur, adı nur 
Ein PViertelftünöchen Yang ! 
Roſa. 
Ach aber ach! das Maͤdchen kam 
Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 
Ertrat das arme Veilchen. 
Balerio, 
0. Und fant und ftarb und freut? fich noch, 
7 „Mmd fterb” ich denn, fo ſterb' ich doch 


298 & * 
Durch ſie, durch ſie, — — 
Zu ihren Füßen doch!: “/ 
* Zu drey 
„Und ſterb' ich denn; fo ſterb ich doch ro 
Durch fie, durch fie, 
- Zu ihren Füßen doch!“ 
Elmires 
Und dieſes Mäschen, das auf ſeinem Wege - 
Unwiffend eine Blume niedertritt, - 
Sie Hat nicht Schuld; ich aber, ich, bin ſchuldig. 
Dft hab ich ihm, ich muß, e3 doch. geftehn, 
Dft hab’ ich ihm gereizt, fein Kied gelobt, 2 
Ihn wiederholen laffen, was er mir A 
In's Herz zu fingen wünfchte; dann auch wohl 
Ein andermal gethan ald wenn ich ihn 
Nicht hörte. Mehr noch, mehr hab’ ich verbrochen. 
Valerio. 
Du klagſt dich ftreng’, geliebte Freundin, 
— Elmire. 
Weit ſtrenger klagt mich an des Treuen Flucht, 
Roſa. 
Die Liebe bringt ihn dir vielleicht zuruͤck. 
Elmire. re 
Sie hat vieleicht ihn anderwärts entfchädigt. 
Sch bin nicht 668 geboren; doch erft jest 
Erftaun ich, wie ich lieblos ihn gemartert, - 
Man fehonet einen Freund, ja man ift höflich 
Und forgfam, keinen Fremden zu beleid’gen; _ 
Doch den Geliebten, der fich einzig mir 


'- 
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Auf ewig gab, den ſchoni ich wicht, und tonnte 

Mit ſchadenfroher Kälte den betruͤben. 

- Balerio, 

Ich kenne dich in deiner Schildrung nicht. 
Elmire 

Und eben da lernt’ ich mich ſelbſt erſt fennen. 

Was war es anders, als er einft zwey Pfirſchen 

Bon einem felsftgepfropften Baͤumchen frifch 

Gebrochen brachte, da wir. chen fpielten! 

Die ftile Freude feiner Augen, um 

Die erfte Paar der lang’ erwarteten, 

Gepflegten Frucht, gleich einer Gottheit mir 

Zu überreichen, fah ich nicht; ich fah 

Sie damals nicht, — doch Hab’ ich fie geſehn; 

Wie koͤnnt' ich fonft des Ausdrucks mich erinnern ? 

Ich dankt’ ihm Teicht und nahm fie an, und gleich 

Bot ich fie der Geſellſchaft freundlich Hinz 

Er trat zuruͤck, erblaßte; feinem Herzen 

War es ein Todesſtoß. Nicht ſind's die Pfirſchen, 

Die Früchte find e3 nicht. Ach, dab mein Herz 

© ftolz und kalt und uͤbermuͤthig war! 
Balerio, 

Wenn es auch edel iſt ſich ſeiner Fehler 

Erinnern, fie erfennen, und fich ſelbſt 

Berbeffern, o fo kann es feine Tugend, 

Nicht lobenswuͤrdig feyn, mit der Erinn'rung 

Bi Kraft des Herzens tief zu untergraben. 

Elmire 

menet mich von allen dieſen Bildern, 





— 
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Vom Bilde jeser Blume, die er mie " 
Aus feinem Garten brachte, von dem Blick 5 
Mit dem er noch mich anfah, als er ſchon 
Befchloffen Hatte, fich von mir zu reißen. J — 

Erwin! o ſchau, du wirſt gerochen; 

Kein Gott erhoͤret meine Noth. 
Mein Stolz hat ihm das Herz gebrochen; 
O Liebe! gib mir den Tod. 


So jung, fo ſittſam zum Entzuͤcken!/ 
Die Wangen, welches friſche Blut! 

Und ach! in ſeinen naſſen Blicken, 
Ihr Götter, welche Liebesgluth! 


Erwin! o ſchau, du wirſt gerochen; 

Kein Gott erhoͤret meine Noth. 

Mein Stolz hat ihm das Herz gebrochen; 
O Liebe! gib mir den Tod. 

(Roſa und Valerio bemuͤhen ſich waͤhrend dieſes ſie 
zu troͤſten, beſonders Valerio. Gegen das Ende der Arie wird 
Roſa ſtill, tritt an die Seite, ſieht ſich manchmal nach nn beiden 
— und verdrießlich um.) 

Roſa für he). 
Ich komme hier mir überfläffig vorz 
Der Freund fcheint auf die Freumdin mehr zu wirken, ” 
Als eine Freundin. Gut, ich kann ja wohl . 
Allein durch diefe Gänge wandeln, finde 
ers einen Freund, die Zeit mir zu verkürzen. 
Sie geht ab, fich noch einigemal umfehend. Elmire und 


— welche mit einander fortſprechen, bemerken nicht, DaB fie 


ſich entfernt.) ö 
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’ Balerio, 
Ich Kaffe dich nicht mehr, und leide nicht, 
Daß diefe Schmerzen ewig mwiedertehren. 
Es fehlt der Menſch, und darum hat er Freunde, 
Es haben gute, weife Menfchen fih 
Dazır gebitdet, daß fie den Gefallnen 
Mit leichter Hand erheben, Irrende R 
Dem rechten Wege leitend näher bringen. 
Sch habe ſelbſt auch viele Schmerzenzzeiten 
Erleben müffen; wer erlebt fie nicht? 
"Die angeborne Heftigkeit und Haft, 
Die ich num eher baͤndigend beherrſche, 
Ergriff mich oft, und trieb mich ab vom Ziel. 
Da führte mich zu einem alten, edeln 
Und Eugen Manne mein Geſchick. Er hörte 
Mich liebreich an; und die verworrnen Knoten 
Des wild verfnüpften Sinnes Iöfr? er Teicht 
Und ba, mit wohlerfahrner treuer Hand. 
Sa, lebt er noch, denn lange hab’ ich ihn 
Nicht mehr gefehn, fo ſollſt du zu ihm Hin; 
Sch führe Eich, und Roſa geht mit uns, 


Elmire. 


Wo iſt ſie hin? 1 
Valerio. 


Ich ſehe ſie dort unten 

Im Schatten gehn. 
Elmire. 

Wo wohnt der theure Mann? 


— a. 
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— SBaler  —- 
Nicht allzu weit von hier, in dem Gebirge. u 
Du weißt, wir gingen neulich durch den Wald, 
Und an dem Berge weg, bit zu dem Orte, 
Ro eine Felſenwand am Fluſſe fill 
Uns ftehen hieß. Der Kleine Steg, der fonft 
Hinuͤber führt, war von dem Strom. vor Kurzem 
Hinweg geriffen; doch wir finden ihn 

Set wieder hergeſtellt. Dieß iſt der Weg; 
Wir folgen einem Pfade durch's Gebuͤſch, 
Und auf der Wiefe kennen wir gar leicht er 
Den Fußſteig Iinfer Hand, und diefer führt 
Uns ftet3 am Fluffe hin, um Wald und Zeld, _ ° 
Durch Bufch und Thal; man kann wicht: weiter even. k 
Zulegt wirft du die Hütte meines Freundes 
Auf einem Felſen ſehn; es wird dir wohl 
Auf dieſem Wege werden, wohler noch, 
Wenn du dieß Heiligthum erreichſt. 
Elmire. 
D bring’ mich hin! Der Tag ift lang; ich ſehne 
Mich nach dem ſtillen Gange, nach den Worten 
Des guten Greifes, dem ich meine Schuld 
Und meine Koth gar gern befennen werde. 
alerio. 

Und trügt mich nicht was ich am ihm bemerkt, 
So weiß er mehr, ald andre Menſchen wiſſen. — 
Sein ungetruͤbtes freies Auge ſchaut er 
Die Ferne klar, die uns im Rebel Yiegt. 
Die Melodie des Schickſals, die um und. 
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Im tauſend Kreiſen küngend ſich bewegt, 
Vernimmt fein Ohr; und wir erhaſchen kaum 
Nur abgebrochne Töne hier und da, 

Betrieg’ ich mich nicht fehr, fo wird der Mann 
Dir mit dem Troft zugleich auch Huͤlfe reichen. 


Elmire, 
D laß und fort! Wie oft find wir um nichts 
Bergeanf, Berg⸗ab geftiegen, find gegangen 
Kur um zu gehen! Laß uns diefes Ziel, 
So bald ald möglich ift, erreichen. Roſa! Wo 
Iſt unſre Freundin ? 
Balerio. 
Gleich! ich hole ſie. 
Auch wuͤnſch' ich ſehr, daß ſie ihn einmal ſehe, 
Aus ſeinem Mund ein heilſam Wort vernehme; 
Sie bleibt mir ewig werth; doch fuͤrcht' ich ſtets, 
Sie macht mich elend; denn die Eiferſucht 
Nagt ihre Bruſt wie eine Krankheit, die 
Wir nicht vermögen auszutreiben, nicht 
She zu entfliehen. Dft, wenn fie die Freuden, 
Die reinften mir vergällt, verzweifl' ich faft, 
Und der Entſchluß fie zu verlaffen fteigt, 
Wie ein Gefpenft, in meinem Buſen auf. 
Elmire, 

Geſchwind, gefhtwind, daß und der weile Mann 
Zufammen rathe, Troft und Huͤlfe gebe, 
Wenn ihm die Kraft vom Himmel zugetheilt ift. 

(Indem fie" tringend Valerio's Hände nimmt) 
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Sch muß, ich muß ihn fehen, . 
Den göttergleihen Mann. 
Balerio 
er ihre Hände feſthaͤlt und ihre Freundlichkeit erwiedert). 
Sch will mit Freude fehen, - 
Wie fchön er tröften kann. 
Rofa 
«ie ungefehen Herbeifommt und fie beobachtet, für ſich). 
Was muß, was muß ich fehen! 
Du böfer, falfcher Mann! 


Elmire (wie oben). 
Der Troſt aus feinem Munde 
- Wird Nahrung meinem Schmerz. 
Balerio wiesen. 
Er Heilet deine Wunde, 
2 Befeliget dein Herz 
Ro ſa (wie oben). 
O welche tiefe Wunde! 
Es bricht, e8 bricht mein Herz! 
Elmire (wird fie gewahr). 
Komm mit, Geliebte! Laß uns eilend gehen 
Und unfre Sonnenhüte nehmen. Du 
Bift doch zufrieden, daß wir neue Wege, 
Geleitet von Valerio, betreten? - 
Roſa. 
Ich daͤchte faſt, ihr gingt allein, vermiedet 
Der Freundin unbequeme Gegenwart. 
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Eimire. * 
Roſa? Mich? % 
Valerio. 
Mein Kind, bedenke doch 
Rit wem du redeſt, was du mir fo heilig — 
3or wenig Augenblicken noch verſprachſt. 
Rofa. 


ed at es ſelbſt, Verraͤther! Nein, ich habe 
Dat dieſen meinen Augen nichts geſehun. 


Valerio. 
s iſt zu viel, zu viel! Du ſiehſt mich hier 
i on Kerzen —* edeln Freundin 


Und ſie ſcheint ſehr getroͤſtet. 
Elmire. 
n deine Leidenſchaft mich auch verkennen? 


Balerio. 

d’ge, Roſa, nicht das ſchoͤne Herz! 

> in dich ſelbſt, und höre was bein Freund, 

8 dein Geliebter fagt, und wa ſchon 
eigen Herz ſtatt meiner ſagen ſollte. 


Roſa 

end und ſchluchzend, intem Valerio ſich um fie bemuͤhth. 
dein, nein, ich glaube nicht, 

Nein, wicht den Worten. 

©8 Werte. X. Bd. 20; 


Worte, ja Worte —— — 
Liebe und lieble dorten nur, dorten! 
Alles erlogen, alles iſt Trug. 
(Sie wendet fi von ihm ab; und ta fie ſich auf die andre 
Seite kehrt, kommt ihr Elmire entgegen, ſie zu beſaͤnftigen.) 
Freundin, du Selle! . 2 Yan 
Sollteſt dich ſchaͤmen! 
Laß mich! Ich will nicht, 
Will nichts vernehmen. ie 
Doppelte Falſchheit, x 
Doppelter Trug ! t 


Balerio, 
So ift ed denn nicht möglich daß du di 4 7 
Bemeiftern kannſt? Doch —— ich viel! 
Wenn dieſer falſche Ton in einem Herzen 
Nun einmal klingt, und immer wieder klingt; 
Wo iſt der Kuͤnſtler, der es ſtimmen koͤnnte? 
In dieſem Augenblick verwundeſt du 
Mich viel zu tief, als daß es heilen ſollte. 
Wie? Dieſe redliche Bemuͤhung eines Sreumdes,- 
Der Freundin beizuſtehen, die Erfüilling = 
Der fchönften Mlicht, —9 oſt fie mzuseuten ee 
Was ift mein Leben, wenn ich Andern nicht 7 
Mehr nugen fol? Und welches Wirten iſt 
Wohl beſſer angewandt, als einen Geif, 
Der, leidenſchafllich ſich bewegend, gern rg a 
Erin eignes Hans zerftdrte, zu beſaͤnftigen 1... , E 
Nein! Nein! ich fotge jenem, Triebt, deranieı ui 
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Schon lang’ * Weg * Flucht gezeigt, ſchon fange 


Mich deiner Tyranney auf eig zn 49 8* 
Entziehen hieß. Leb' wohl! Es iſt geſchehn! 
gerſchlagen ift die Urne, die fo Lang’ 

Der Liebe Freuden und der Liebe Schmerzen 
In ihrem Bufen willig faßte; raſh 
Entftürzet das Gefuͤhl fü der Verwahrung, / 
Und fließt, am Boden rieſelnd und verbreitet, 
Zu deinen Füßen nun verfiegend hin. 


Höret alle mich, ihr Götter, 

Die ihr auf Verliebte ſchauet: 
Diefed Glück, fo ſchoͤn gebanet, 
Heiß” ich vol ur ein, 


Ach ich hab’ in deinen Armen, 
Mehr gelitten als genoffen! 

Jun es ey! Es ift befchloffen! 
Ende Gluͤck, und ende Pein! 6) 





Elmire. 
Hoͤrſt du, er hat geſchworen; 
Sch fuͤrcht', er macht es wahr. 
7 Ro ſa. 
Sie find nicht Alle Thoren, 
Wie dein Geliedter war, 
Elmire. 
. Gewiß, er muB dich haffenz * 
Kannſt du ſo grauſam — na⸗ꝰ 
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Roſa. 
und tann er mich verlaſſen, 
* So war er niemals mein. 
Es kommt ein Knabe, der ein verſiegeltes Blaͤttchen an Roſa bringt.) 
Elmire. * 
Wecelch ein Blaͤttchen bringt der Knabe? 


Knabe, ſage mir, wer gab dir's? 
Doch er ſchweigt und eilet fort. | 
Rofa \ ; 
. (Eimiren dad Blatt geben). i 
Ad, an mich ifi’s uͤberſchrieben! 
Liebe Freundin, Kies, o lies es, 
Und verſchweige mir fein Wort. 


$ - Elmir ea. 
„30 Mich, ic Müche, 
„Dich zu vermeiden, 
„Und mit den Schmerzen 


„Und mit den Frenden 
„Nicht mehr zu taͤmpfen. 


„Siehft mic) nicht wieder; Mi 

: „Schon kin ich fort I” — 
Roſa > 

(auf dad Blatt — | 

D weh’! o wehe! 3 


Was muß ich hören! 
Was muß ich leiden! 
Aus meinem Herzen 
Entfliehn die Srenden; 
= 





Es flieht dad Leben ⸗ 
Mit ihnen fort, „u 
| Elmire. 
Komm, erımanne_dich, Geliebte ! 
Noch ift alles nicht verloren, 
Nein, du wirft ihn wiederfehn. 
Rofa- * 
Laß, o laß die tief Betruͤbte; 

Nein, er hat, er hat geſchworen, 
Ach, es iſt um mich geſchehn. 

Elmire. 
Ich weiß ein Plaͤtzchen 
Und eine Wohnung; 
Sch wett’, er eilet, 
Ich wett’, er fliehet 
An biefen Drt. 

Roſa. 

O was verſprech ich 
Dir fuͤr Belohnung! 
Dei! o eile! 
Er flieht, er fliehet 
Wohl weiter fort. 

Elmire. 
Bin bereit mit dir zu eilen; 
Dort den eignen Schmerz zu heilen, 
Find’ ich einen heilgen * 


> 
Roſa. 
O Geliebte, laß uns eilen, 
Dieſe Schmerzen bald zu heilen, 
Die ich nicht ertragen kann. 
Elmire. 
Zwey Maͤdchen ſuchen 
Mit Angſt und Sorgen, 
Die Dielgeliebten 
Zurüc zu finden; 
Es fühlet jede 
Was fie verlor, 
Rofa, 
D Yaß die Buchen 
Am ftilen Morgen, 
O laß die Eichen 
Den Weg und zeigen! 
Es finde jede: = 
Den fie erfor, . 
Beide 
Und zwifchen Telfen 


Und zwifchen Straͤuchen. 


O trag’, o Liebe, 
Die Tadel vor! 





Zweyter Aufzug. 


Waldig ⸗ buſchige Eindde, zwiſchen Felfen eine Hütte mit einem 
arten dabei, 





ETBeeE 


Erwin 
Ihr verbiähet, füse Rofen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühet, ach, dem Hoffnungsloſen, 
Dem der Gram die Seele bricht! 


Jener Tage den? ich trauernd, 
Als ich, Engel, an dir hing, 
Auf das erfie Knoͤspchen lauernd 
Fruͤh zu meinem Garten ging, 


Alle Bluͤthen, alle Früchte 
Noech zu deinen Füßen trug, 

Und vor deinem Angefichte 

Hoffnung in dem Herzen ie: 
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Ihr verblähet, füße Roſen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ach, dem Hoffnungslofen, 
Dem der Gram die Seele bricht! * 

So ift e3 denn veraebend jenes Bild 


- Aus meiner Stirne wegzutilgen. Hell 


Bleibt die Geftalt und glänzend vor mir. ftehn. 


Se tiefer fich die Sonne hinter Wolten 


Und Nebel bergen mag, je trüber fich 
Der Schmerz um meine Seele legt; nur heilen 
Und heller glänzt im Innerften dieß Bild, 

Dieb Angeficht hervor, ich ſeh', ich ſeh's! — 


Sie wandelt vor mir hin, und blicft nicht her. 


D wel ein Wuchs! o welch ein ſtiller Gang! 


Sie tritt fo gut und fo befcheiden auf, 


Als forgte fie zu zeigen: „Seht, ich bin's.“ 
Und Hoch geht fie fo Yeif? und Leicht dahin, 

Als wüßte fie von ihrer eignen Schönheit 

So wenig als der Stern der und erquidt. 
Aber bald waͤchſt das Gefühl in meinem Bufen; 
Diefe ftile Betrachtung, heftiger, heftiger 
MWendet fie Schmerzen tief in der Bruſt. 


Unwiderſtehlich faßt mich dad Verlangen 


Zu ihr! zu ihr! und diefe Gegenwart 


Des fchönen Bilds vor meiner Seele flieht ' 


Pur mehr und mehr, je mehr ich nach ihm greife. 

(Gegen Hütte und Garten gekehrt.) _ 
O theurer Mann, den ich in diefer Dede, 
So ftil und au⸗ fand, der manche Stunde 
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Mir Frieden in dns Herz geſprochen, der 

Zu fruͤh nach jenen feligen Gefiden 
Hinuͤber wandelte! Won deinem Grabe, 

Das ich mit Blumen franzte, fprich zu mir; 
Und kannſt du mich nicht veiten, zieh mich nach! 


Welch ein Lispeln, welch ein Schauer 
Weht vom Grabe des Geliebten ! 
| 3a, es wehet dem Betrübten 
Sanften Frieden in das Herz. 
(Segen die andre Seite gefehrt) 
Schweige, zarte liebe Stimme! 
Mit den fanften Zaubertönen 
Lockſt Hu mich, vermehrt das Sehnen, 
Marterft mit vergebnem Schmerz. 
(Wie oben) 
Welch ein Lispeln, welch ein Schauer 
Weht vom Grabe des Geliebten! 
Sa, es wehet dem Betrübten 
Eanften Frieden in das Herz. 


- N 
er kommt am Fluſſe her, und fteigt behende 
Den Fels herauf? Erkenn' ich diefen Mann, 
So iſt's Valerio. Welch ein Geſchick 
uͤhrt ihn auf dieſe Spur? Ich eile ſchnell 
kich zu verbergen. — Was beſchließ' ih? Was 
Iſt hier zu thun? — Geſchwind' in deine Hütte! 
ort kannſt du horchen, uͤberlegen dort. 


514 
Zweyter Kuren 


Balerio 
(eine blonde Saarlede in der ee 


Kein, es ift nicht genug, die Welt zu fichn! 
Die ſchoͤnen Locken hab’ ich gleich-entfhleffen 
Rom Haupte mir geſchnitten, und es iſt 
An keine Wiederkehr zu denken. Hier 
Weih' ich der Einſamkeit den ganzen Reſtt 
Bon meinem Leben. Felſen und Gebuͤſch, 
Du Hoher Ward, du Waſſerfall im Thal, 
Bernehmet mein Geluͤbde, nehmt es am! 
Hier! Es ift mein fefter Wille, 
Euch, ihr Nymphen dieſer Stille, 

Weih' ich dieſes ſchoͤne Haar! 

Alle Locen, alle Haare, k 

Zierden meiner jungen Sale, 

Bring’ ich euch zum Opfer dar. 

(Er legt die Locke auf Su” J 





Dritter wurteiet . 


Bar erio 
(ohne Erwin zu Tehen). 
Mein Herz ift nun von aller Welt entfernt, 
Sch darf mich wohl dem heil'gen Manne zeigen, 
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Erwin 
t ‚(in der Thür der Suͤtte). 
Vergebens will ich fliehn; ſie zieht mich an, 
Die Stimme, die mich fonft fo oft getröftet, 
Balerio, 
Er kommt! D Heiliger, vergib, du fiehft — 
(Er, erfiaunt und tritt zuruͤck.) ’ 


Erwin 
Vergib, mein Sreumd, du fiehft nur feinen Schüler, 
| Valerio. 
Iſts möglich ? welche Stimme! welches Bild! 
Erwin 
Hat ihn der Gram nicht ganz und gar entftelt ? 
Balerio. 
Er iſt's! er ifo! mein Freund! Erwin mein Freund! 
Erwin, 
Der * deines Freundes ruft dich an. 
* Valerio. 


S komm an meine Bruſt, und laß mich endlich 
Des fügen Traumes noch mich wachend freuen. 
Erwim. 

Du bringft mir eine Freude, die ich nie 
Mehr Hoffen konnte, ja nicht hoffen wollte. 
Mein treuer, befter Freund, ich ſchließe dich 

i Luft an meinen Bufen, fühle jest, 
Das ich noch lebe. Irrend ſchlich Erwin, 
Verbannten Schatten gleich, um diefe Felfen: 
Allein er lebt) Er lebt! — O theurer Mann, 
Ich lebe nur um wieder new zu bangen, - 
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Valerio. 
O ſage mir! O ſage viel, und ſprich: 
Wo iſt der Mann, der Edle, der dieß Haus 
So lang’ bewohnte? 175 
ve Erwin. 
Diefe Kleine Hütte, 
Sein Körper und fein Kleid find hier geblieben; 
Er ift gegangen! Dorthin wohin ich ihm 
Zu folgen noch nicht werth war. Giehft du, Hier, 
Bedeckt mit Nofen, blüht des Frommen Grab, 
Valerio. 
Ich wein' ihm keine Thraͤne: denn die Freude, 
Dich hier zu finden, hat mir das Gefuͤhl 
Von Den und Tod aus meiner Bruft gehoben. 
Erwin. 1 
Ich ſelbſt erkenne mich fuͤr ſchuldig; A 
Weint' ich an ſeinem Grabe Thraͤnen, die 
Dem edlen Mann nicht galten. Freund, o — 
Valerio m 
Was hab' ich dir zu ſagen! 
Erwin. 
Rede nicht! — 
Warum biſt du gekommen? füg' mir an 
Baltrin.ı 00) 
Die Eiferfucht der Liebſten trieb‘ mich fort" 
Es fonnte diefe Dual mein treues Herz 
Nicht länger tragen. 


Fr 


aut | 
Sao verſcheuchte dih 
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Ein allzugroßed Glück von ihrer Seite, 

Ach wehe! — Wie bringt die Gegenwart 

Des alten Freundes, diefe liebe Stimme, 

Der Blick, der tröftend mir entgegen fam, 

Wenn fih mein Herz verzweifelnd fpalten wollte, 
Wie bringft du, theurer Mann, mir eine Welt 
Bon Bildern, von Gefühlen in die Wüfte! — 
Wo bift du hin auf einmal, füßer Friede, 

Der diefes Haus und diefes Grab umfchwebte ? 
Auf einmal fast mich die Erinnrung an, 
Gewaltig an; ich widerfiehe wicht 

Dem Schmerz, der mich ergreift und mich zerreißt. 


Balerio, 


Geliedter Freund, vernimm in wenig Worten 
Mehr Troſt und Gluͤck als du dir hoffen darfſt. 


Erwin. 
ie Hoffnung hat mich lang' genug getaͤuſcht; 
Wenn du mich liebſt, ſo ſchweig' und laß mich los. 


Nede nicht! Ich darf nicht fragen. 
Schweig' o ſchweig'! Sch will nichts willen. 
Ach was werd” ich hören muͤſſen! 

Sa, fie lebt, und nicht für mich! 


Doc was Haft du mir zu ſagen? 
Sprich! ich will, ich wiki es hören, 
Sol ich ewig mich verzehren? 
Schlage zu und tödte mich! 
Goethe's Werke. X. Bd. 21 
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Balerio 
(der zuletzt, anfiatt Erwinen zuzuhoͤren und. auf ſeine Leidenſcho 


zu merken, mit Staunen nach der Seite hingeſehen, wo er herei 
gekommen). 


Sch ſchweige, wenn du mich nicht hören willft. 


Erwin. 
Wo blickſt du Hin? Was fiehft du in dem Thale? 


BValerio. 
Zwey Mädchen ſeh ich, die dem ſteilen Pfad 
mit Mühe klimmen. Ich betrachte ſchon 
Sie mit Erftaunen eine Weile. Sanft wo 
Regt fich der Wunſch im Bufen: „Möchte doch 
Auf diejen Pfaden die Geliebte wandeln!‘ e 
Mein unbefeſtigt Herz wird mehr und mehr 
Durch deine Gegenwart, o Freund, erſchuͤttert. 
Ich finde dich ſtatt jenes edeln Weiſen; 
Ich weiß die Freude die noch deiner wartet; 
Ich fuͤhle daß ich noch der Welt gehoͤre; 
Entfliehen konnt' ich, ihr mich nicht entreißen. 


Erwin 

(nad) der Seite fehend). · 
Sie tommen g’rad' herauf: ſie find gekleidet 
Mie Mädchen aus der Stadt; und wie verloren 
Sie ſich in das Gebirg’? Es folgt von weiten 
Ein Diener nach; fie ſcheinen nicht verirrt, 
Herein! Herein! mein Freund; ich laſſe mich 
Bor keinem Menfchen fehn, der aus der Stadt 
Zu kommen ſcheint. 
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DBalerio. 
Sie irren doch vielleicht; 
Es wäre hart fie nicht zurecht zu weiſen. — 
D Himmel, trügt mein Auge? — Retter Amor! 
Wie macht du ed mit deinen Dienern gut! 
ie find ed! 
z Erwin, 


Mer? 
Valerio. 


Sie find es! Freie di! 
3 Ende deines Leidens ift gefommen. 
Erwin, 













Du täufcheft mich. 
Balerio, 


Die allerliebften Mädchen, 
tofette, mit — Eimiren! 
Erwin. 
Welch ein Traum! 

Balerio, 
Sieh’ hin! Erfennft du fie? 
Erwin, 

Ich ſeh' und fehe 
Mit offnem Augen nichts; fo blendet mich 
Ein neues Glüc, das mir den Einn verwirrt, 
Balerio 
Elmire ſteht an einem Felſen ſtill. 
Sie lehnt ſich am und ſieht hinab in's Thal; 
Ihr tiefer Blick durchwandelt Wief’ und Wald; 
Sie denc gewiß, Erwin, gedentt fi ſie dein. 
! Erwin! 
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Erwin. 
(aud tiefen Gedanien). 
D wecke mich nicht auf! 


Valerio. 
Roſette ſchreitet heftiger voraus. 
Geſchwind, Erwin, verberge dich; ich bleibe, 
Erſchrecke fie mit dieſem kurzen Haar, 
Mit Ernſt und Schweigen. Mag der kleine Gott 
Uns alle dann mit ſchoͤner Freude kraͤnzen! 


Vierter Yuftritt, 


Valerio Can der andern Eeite auf einem Felfen fitend) 
Roſa. 


Roſa. 
Hier iſt der Mag! — O Himmel, welch ein Gluͤck! 
Valerio! Er iſt's! So hat mein Herz, 
Elmire hat mich nicht betrogen. Ja! 
Sch find’ ihn wieder. — Freund, mein theurer Freumt 
Was machft du hier? Was hab’ ich zu erwarten ? 
Du hörefi meine Stimme, wendeft nicht 
Dein Angeficht nach deiner Kiebften um? 
Doch ja, du fiehft mich an, du blickſt nach mir, 
D fomm herab, o fomm in meinen Arm! 
Du ſchweigſt und bleisft? O Himmel, feh’ ich recht! 
Dein ſchoͤnes Haar haft du vom Haupt geſchnitten; 
D mas vermuth’ ich! was errath’ ich num 
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Kannſt du nicht befänftigt werden ? 
Bleibft du ſtill und einfam hier? 
Ach, was fagen die Geberden, 

| Ach, was fagt dein Schweigen mir? 


Haft du dich mit ihm verbunden, 
Iſt dir nicht ein Wort erlaubt; 

Ach fo iſt mein Gluͤck verfhwunden, 
Iſt auf ewig mir geraubt. 













DBalerio, 
u jammerft mich, und doc vermag ich nicht, 
trüstes Kind, dir nun zu helfen. Nur 
um Zrofte fag’ ich dir: Noch ift nicht alles, 
a8 du zu fürchten ſcheinſt, gethan; noch bleibt 
ie Hoffnung mir und dir. Mllein ich muß 
diefem Augenblick den Druc der Hand 
nd jeden liebevollen Gruß verfagen. 
ntferne dich dorthin, und fege dich 
uf jenen Selfen; bleibe ſtill und nähre 
feften Borfag, dich und den Geliebten 
icht mehr zu quälen, dort, bis mwir dich rufen. 


Roſa. 
folge deinen Winken, druͤcke nicht 
Freude lebhaft aus, daß du mir wieder 
egeben biſt. Dein freundlich- ernſtes Wort, 
ein Blick gebietet mir, ich geh' und hoffe! 
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Fünfter Auftritt 
Baleriv Erwin 
Valerio. 
Erwin! Erwin! 
Erwin. 
Mein Freund, was haſt du mir 
Fuͤr Schmerzen zubereitet! Sage mir, 
Was ſoll ich denken? Denn von ungefaͤhr 
Sind dieſe Frauen nicht hieher gekommen. 
Grauſamer Freund, du haft die ſtille Wohnung 
Doch endlich ausgefpäht, und kommſt mit Lift, 
Mit glatten Worten, mit Verſtellung, mich 
Erft einzumwiegen, führeft dann ein Bild 
Bor meinen Augen auf, dns jeden Schmerz _ 
Auf's neue regt, das weder Troſt noch Huͤlfe 
Mir bringen fann und mir Verzweiflung bringt, 


Balerio 
Kur ftile, lieber Mann; ich fage dir 
Bis auf das Kleinfte, wie ed zugegangen. 
Kur jest ein Wert! — Sie liebt dich — 


Erwin. 
Kein, ach nein! 
Laß mich nicht hoffen, daß ich nicht verzweifle. 
Balerio. 
Du fouft fie fehen. 
Erwin 
"Kein, ich fliehe ſie. 
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VBaleriv. 
Du fouft fie ſprechen! 
Ermin. 
Sch verftumme fon. 
Baleriv. 
Ihr vielgeliebtes Bild wird vor dir ftehn. 
Erwin, 
Sie nähert fih. Ihr Götter, ich verfinte! 
Balerio, 
Bernimm ein Wort. Sie hofft, den weifen Alten 
Hier oben zu bejuchen. Haft du nicht 
Ein Kleid von ihn ? 
Erwin. 
Ein neues Kleid iſt da; — 
Man fchentt’ ed ihm zulest, allein er wollte 
In feinem alten Rock begraben feyn. 


Balerio, 
Verkleide dich. 
Erwin. 


Wozu die Mummerey? 
Was er verließ, bleibt mir verehrungswerth. 
DBalerio. 
Es ift fein Scherz; du folft nur Augenblicke 
borgen vor ihr ftehn, fie ſehn, fie hören, 
hr innres Herz erfennen, wie fie liebt, 


nd wen? 
Erwin, 


Was ſoll ich thun? 
Valerio. 
Geſchwind, geſchwind! 
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Erwin. 
Doch mein Geficht, mein glattes Kinn wird bald 
Den Trug entderfen; fol ich dann —— 
Verloren vor dir ſtehn? | 
Balerim r 
Zum guten Gluͤck 
Hat meine Leidenfchaft des Holden Schmuckes 
Der Tugend mich beraubt. Das blonde Haar, 
(Er nimmt dad Saar vom Felfen.) 
An’s Kinn gepaßt, macht dich zum mweifen Mann. 
Erwin, ; 
doch immer wechjelft du mit Ernft und Scherz. 
Valerio. 
Vergnuͤgter hab' ich nie den Sinn geaͤndert. 
Sie kommt, geſchwind. 
Erwin. 
Ich folge; ſey es nun 
Zum Leben oder Tod; es iſt gewagt. 
(Sie gehen in die Hütte.) 


Sedhster Auftritt 
Elmire (allein). 
Mit vollen Athemzügen 
Saug' ich, Natur, aus dir 
Ein ſchmerzliches Vergnügen, 
Wie lebt, 
Wie bebt, 
Wie ftrebt 
Das Herz in’ mir! 


— 
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Freundlich begleiten 
Mich Küftlein gelinde, 
Flohene Freuden 
Ach, ſaͤuſeln im Winde, 
Taffen die bebende, 
Die ftrebende Bruft. 
Himmlifche Zeiten ! 
Ach, wie fo gefchwinde 
Dämmert umd blicket 
Und fchwindet die Luft, 
Du lachft mir, angenehmes Thal, 
Und du, o reine Himmelsfonne, 
Erfünft feit langer Zeit zum erftenmal 
Mein Herz mit füßer Fruͤhlingswonne. 
Wen mir! Ach fonft war meine Seele rein, 
Genoß fo friedlich deinen Gegen; 
Verbirg’ dich, Sonne, meiner Pein! 
Verwildre dich, Natur, und ftürme mir entgegen. 
b Die Winde faufen, 
Die Ströme braufen, 
Die Blätter raſcheln 
Dürr ab in's Thal. 
Auf fteiler Höhe, 
Am nackten Felfen, 
Lieg' ich und flehe; 
Auf oͤden Wegen 
Durch Sturm und Regen, 
Fuͤhl' ich und flieh' ich 
Und ſuche die Qual. 
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Wie glüclich, daB in meinem Herzen 
Sich wieder neue Hoffnung regt! 

D wende, Kiebe, diefe Schmerzen, 
Die meine Seele kaum erträgt. 


Siebenter Auftritt, 
Elmire Balerin 


Valerio. 
Welch eine Klage toͤnet um das Haus? 


Elmire. 
Welch eine Stimme toͤnet mir entgegen! 
Valerio. 
Es iſt ein Freund, der hier ſich wieder findet. 
Elmire, 
So hat mich die Vermuthung nicht betrogen, _ 
Valerio. 
Ach meine Freundin, heute gab ich dir 
Den beſten Troſt, belebte deine Hoffnung 
In einem Augenblicke, da ich nicht 
Bedachte, daß ich ſelbſt des Troſtes bald 
Auf immer mangeln wuͤrde. 
— Elmire. 
Wie, mein Freund? 
Valerio. 
Die Haare ſind vom Scheitel —— — 
Ich von der Welt. 
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Elmire. 
D ferne fey und das! 

Balerio 
Sch darf nur wenig reden, nur das Wenige 
Was nöthig if. Du wirft den Edeln fehen, 
Der hier num glüclicher als ehmals wohnt. 
Er faß in feiner Hütte ftil, und ſah' 
Die Ankunft zwey bedrängter Herzen ſchon 
In feinem ftilen Sinn voraus. Er kommt. 
Sogleich will ich ihn rufen. 

Elmire. 

—Tauſend Dank! 
D ruf ihn Her, wenn ich mich zu der Hütte 
Nicht wagen darf. Mein Herz ift offen; num 
Will ich ihm meine Noth und meine Schuld 
Mit hHoffnungsvoller Neue gern geftehn. 


Achter Auftritt, 
- Elmire. Erwin (in langem Kleide mit weißem Barte 
tritt aus der Hütte). 
Elmire (fniet). 
Eich mich, Heil’ger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderin. 
(Er hebt fie auf und verbirgt die Bervegungen feined Herzens.) 
Angft und Kummer, Neu’ und Schmerz 
Quaͤlen dieſes arme Herz. 
Sieh' mich vor dir unverſteilt, 
Herr, die Schuldigſte der Welt. 
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Ach, es war ein junges Blut, 5 
War fo lieb, er war fo gut! 

Ach, fo vedlich liebt er mid)! 

Ach, fo heimlich quaͤlt' er ſich! 

Sieh' mich, Heiliger, wie ich bin, 

- Eine arme Siünderin. 


* 


Ich vernahm ſein ſtummes Flehn, 
Und ich konnt' ihn zehren ſehn; 
Hielte mein Gefuͤhl zuruͤck, 
Goͤnnt' ihm keinen holden Blick. 
Sieh' mich vor dir unverſtellt, 
Herr, die Schuldigſte der Welt.“ 


Ach, fo drängt’ und quält, ich ihn; 
Und nun ift der Arme hin, 

Schwebt in Kummer, Mangel, Noth, 
Iſt verloren, er ift tod. 

Sieh’ mich, Heiliger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderin, 


(Erwin zieht eine Schreibtafel heraus und fchreibt mit zitternder 
Sand einige Worte, fchlägt die Tafel zu, und gibt fie Elmiren. 
Eilig will fie die Vlätter aufmachen; er hält fie ab und macht 
ihr ein Zeichen, fich zu entfernen. Diefe Pantomime wird von 
Muſik begleitet, wie alles das Folgende.) 

| Elmire, 
Sa, würd'ger Mann, ich ehre deinen Winf, 
Sch überlaffe dich der Einfamteit, 
Sch ftdre nicht dein heiliges Gefühl 
Durch meine Gegenwart. Wann darf ich, wann 
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e 
Die Blätter öffnen? wann die heil’gen Züge 
Mit Andacht hauen, füffen, in mich trinken ? 
(Er deutet in die Ferne.) 
An jener Linde? Wohl! fo bleibe dir 
Der Triede ftets, wie du ihn mir bereiteft« 
Leb' wohl! Mein Herz bleibt hier mit ew'gem Dante, 
(Ab.) 
Erwin 


(Schaut ihr mit auögefiredten Armen nach, dann reißt er den Man: 
tel und tie Masfe ab), 


Sie liest mich ! 
Sie liebt mich! 
Welch fchrecfliches Beben ! 
Fuͤhl' ich mich ſelber? 
Bin ih am Leben? 
Eie liebt mich! 

- Sie liebt mich! 


Ach! rings fo anders! 

Bift du's noch, Sonne? 

Bift du's noch, Hütte? 

Trage die Wonne, - 
Seliged Herz! 

Sie liebt mi! 

Sie liebt mich! 


550 


Nennter Auftritt 


I) Erwin Balerio. Nabir Elmire 
Nachher Ro ſa. 


Valerio. 
Sie liebt dich! Sie liebt dich! 
Siehſt du, die Seele 
Haft dur betruͤbet, 
Die dich nur immer, 
Simmer geliebet! 
Erwin. 
Sch bin fo freudig, 
Fühle mein Leben! 
Ach, fie vergibt mir, 
Sie bat vergeben! _ 
DBalerio, 
Nein, ihre Thraͤnen 
Thuft ihr nicht gut. 
Erwin. 
Sie zu verfühnen 
Fliege mein Blut! 
Sie liebt mich! 
Valerio. 
Sie liebt dich! 
Wo iſt ſie hin? 
Erwin. 


Sch ſchickte fie hinab 
Nach jener Linde, daß mir nicht dad Herz 
Bor Fü’ und Freude brechen ſollte. Mun 
Hat fie auf einem Taͤfelchen, das ich 
Ihr in die Hände gab, dad Wort gelefen: 
„Er ift nicht weit!‘ 
Dalerio, 
Sie kommt! Geſchwind, fie kommt. 
Nur einen Augenblick in dieß Geſtraͤuch! 
(Sie verſtecken fich.) 
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 Elmire. 
Er ift nicht weit! - 
Bo find ich ihn wieder ? 
Er ift nicht weit! 
Mir beben die Glieder. 
D Hoffnung! O Gluͤch! 
Wo geh’ ich, wo fisch’ ich, 
Wo find’ ich ihn wieder? 
Ihr Götter, erhört mich, 
D gebt ihn zurück! 
Erwin! Erwin! 


Ermwin (bervortretend). 


Elmire! 


Elmire. 


Weh mir! 


Erwin Gi ihren: Füßen). 


Ich bin’s, 


Elmire (an feinem Salfe). 


Du bifes! 


Valerio Chereintretemd), 


D ſchauet hernieder! 

Ihr Götter, dieß Gluͤck! 

Da haft du ihn wieder! 

Da nimm fie zurück! 
Erwim 

Sch habe dich mieder ! 

Hier bin ich zuruͤck 

Ich finfe darmieder, 

Mich tödtet das Glück, 


Elmire. 
Ich habe dich wieder! 
Mir truͤbt ſich der Blick. 
O ſchauet hernieder, 
Und goͤnnt mir das Gluͤck! 


(Ab.) 
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Rofa 
(welche ſchon, während Eimirens, voriger Strophe, mit Valerio 
hereingetreten und ihre Freude, Verwunderung und Berföhnung 
mit dem Geliebten pantomimifch ausgedrüdt). - 
Da hab’ ich ihn wieder! 
Du haft ihn zuruͤck! 
O ſchauet hernieder! 
Ihr Goͤtter, dieß Gluͤck! 
Valerio. 
Eilet, gute Kinder, eilet, 
Euch auf ewig zu verbinden. 
Dieſer Erde Gluͤck zu finden 
Suchet ihr umſonſt allein. 
Alle. 
Laßt uns eilen, eilen, eilen, 
Uns auf ewig zu verbinden! 
Dieſer Erde Gluͤck zu finden 
Muͤſſet ihr zu Paaren ſeyn. 
Erwin. 
Es verhindert mich die Liebe, 
Mich zu kennen, mich zu faſſen. 
Ohne Thraͤne kann ich laſſen 
Dieſe Huͤtte, dieſes Grab. 
Elmire. Roſa. Valerio. 
Oft, durch unſer ganzes Leben 
Bringen wir der ſtillen Huͤtte 
Neuen Dank und neue Bitte, 
Daß uns bleibe, was fie gab. 
— Alle. 
Laßt uns eilen, eilen, eilen! 
Dant auf Dankt ſey unſer Leben. 
Viel hat uns das Gluͤck gegeben; 
Es erhalte, was es gab 
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